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Bormort. 


Bormort. 


Vorwort der Herausgeber. 


Im Baragraph 9 des Teftamentes vom 9. März 
1867, weldyes ver am 22. Mai 1871 verftorbene 
Freiherr Eligius von Münd-Bellinghaufen 
errichter bat, ift folgende Beſtimmung ausgefprodhen: 

„Die Ordnung und Herausgabe meines lite 
rarifhen Nachlafjes bitte ic, meinen lieben Freund 
Dr. Fauft Pachler, Euftos ver k. k. Hofbibliothef, 
im Einvernehmen mit Profeffor Emil Kuh zu über- 
nehmen, zu welchen: Behufe den gedachten Herren 
alle meine Papiere zu übergeben find.“ 

Demnach wendeten wir und wenige Lage nach 
bem Begräbniffe an die Yamilie des Dichters, und 
wir empfingen aus der Hand feiner Schwägerin, 
Ihrer Ercellenz. der Frau Baronin von Pilgram, 
eine ftattliche Reihe von Bänden, Heften, Blättern 
und Mappen: die Werfe des Dichter& von jeinen 
Yünglingsjahren bis zu feinem Tode. 
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Verloren oder vernichtet ſcheint außer einem 
Fragmente früheſter Zeit: „Die Locke im Kryfiall*; 
kaum etwas zu fein, wenn man nämlic das eigen- 
händige Berzeihniß feiner Arbeiten mit dem vor« 
gefundenen Nachlaffe vergleiht. Der Dichter bat 
benfelben zwar nicht vollfommen georpnet, aber Doch 
im Hinblide auf eine künftige Herausgabe und mög— 
liche Biographie zufammengeftellt. 

Es war anfänglich unſere Abficht: die Beröffent- 
lichung des Nachlaſſes mit einer biographiſchen Skizze 
einzuleiten, mit einer literariſchen zu ſchließen. Beide 
Aufſätze aber hätten einen Raum von mindeſtens 
zehn Druckbogen in Anſpruch genommen und dadurch 
zwei der Bände der Nachlaß-Werke über Gebühr 
ausgedehnt. Um ſo mehr halten wir es für ange— 
meſſen, wenigſtens eine Ueberſicht des geſammten 
Nachlaſſes zu geben. 

Eingehändigt wurden uns: 

J. Sechs Quartbände „Poetiſche Verſuche von S. 
Fidelis“. Davon enthalten der erſte und ſechſte Band: 
„Gedichte“ aus den Jahren 1823 bis 1828; der zweite 
ein Trauerfpiel aus dem Jahre 1825: „Die Nacht der 
Rache“, in einer fpäteren Abjchrift „die Sühnung“ ge 
nannt; ber britte,. vierte und fünfte: „Fragmente aus 
den Papieren eined Einfamen“, worunter eigene und 
aus ten Italienischen überſetzte Novellen, fämmtlich nicht 
fpäter al8 im Jahre 1828 gefchrieben; von einer ber 
Originalnovellen, „Das Auge Gottes“ betitelt, Deren zweite 
Hälfte in einem abgefonderten Hefte beigegeben ift, wirb 
fpäter die Rebe fein. 


IX 


Il. Eine dramatifche Elegie (sic!) „Eamnend Ted“, 
aus dem Jahre 18285 fie wurde acht Jahre jpäter völlig 
umgearbeitet, erſchien 1837 unter dem Titel: „Kamoens“ 
auf der Bühne und ift in biefer Weftalt dem zweiten 
Bande ber „Werfe” (1. d. dramat. W.) einverleibt.- 


IIT. Mehrere Octavbändchen und Heftchen, melde 
theils Abfchriften der vorerwähnten Gedichte enthalten, 
tbeils neue, Heinere Sammlungen find, bie meiften® aus 
ten Jahren 1829, 1830 und 1835 ftammen, einer Zeit, 
wo der Dichter durch Platen’s Mufter dem Ghaſel zuge⸗ 
führt wurde. Der Name Fidelis iſt hier dem Pſeudonym 
Fiedel oder Friedel gewichen. Was von dieſen Jugend⸗ 
gedichten der Rettung würdig ſchien, hat ſchon früher der 
Dichter felbſt mitgetheilt oder für die Herausgeber beſon⸗ 
ders zurechtgelegt. 


IV. Vier und zwanzig mehr oder minder ausgeführte 
Pläne zu Dramen, die der Dichter während ſeines Verkehres 
mit Profeſſor Enk, alſo ungefähr zwiſchen 1833 und 1843 
entwarf; nach den Nummern, bie fie tragen, ſcheint es, 
daß nur bie von Enk gebilligten behalten worben find. 
Es dürfte nicht unintereffant fein, Die letzteren aufzuführen, 
doch kann hier aus Mangel verläßligyer Daten bie chro⸗ 
nologiſche Folge nicht eingehalten werben. Es find folgende 
Stoffe: 1. bürgerl. Tr. „Herz uud Welt” nad Kruſe's 
Novelle „Die verlorenen Söhne”. 2. vom. Tr. „Stern und 
Pfittih“, nach einer Novelle Grubenhagen's. 3. Tr. 
„König Oedipus“. A. Tr. „Pompejus“. 5. „Schwert, 
Hammer, Bud“. 6. Tr. „Mithridates“. 7. Tr. „Die 
Brüder von Lincoln“. 8. Tr. „Hayti”. 9. Tr. „Freund 
und Fran”, nad) Cervantes „curioso impertinente*. 10. 
Tr. „König Aftyages“. 11. Tr. „Tantred und Ghis- 
munda“. 12. Bearbeitung von Lope's „La esclava de 
su galan“. 13% hift. Tr. „Raifer Arnulph“. 14. Tr. 
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„Nauplius“. 15. Tr. „Johauna Gray“. 16. Tr. „Bal- 
duin von Flandern“. 17. Zr. „Granada“. 18. Tr. 
„Ines de Caſtro“. 19. Tr. „König Ludwig, das Kind“. 
20. Tr. „Raifer Eonftantin zu Pola“. 21. „Der Heimath⸗ 
loſe“; (der ewige Jude). 22. „Antiope“. 23. „Auguſius“ 
(oder Agrippa). 24. Tr. „Stefania“, mit Anfängen ber 
Ausführung; doch ift e8 hier noch zweifelhaft, ob Das 
Borliegende nicht etwa ber Auszug eines fremden Etüdes 
jei; der Stoff beichäftigte ihn im I. 1840, 

V. Ein dramatifches Gedicht aus dem Jahre 1833: 
„Schwert, Sammer, Buch”, der unmittelbare Vorläufer 
ber „Grifeldis“, intereffanter noch dadurch, daß Profefjor 
Ent, des Dichters Lehrer, feine, mitunter braftijchen, 
Bemerkungen dazu fchrieb. 

VI Sämmtlide Gedichte, welche feit den unter I. 
und III. erwähnten und, um e8 näher zu bezeichnen, 
jeit der „Griſeldis“ eniftanden find oder überarbeitet wur⸗ 
ben; und zwar theil in eigenhändigen bis zum Sabre 
1866 reichenden Neinfchriften, theils in Abfjchriften von 
fremder Hand; Tetttere fo geordnet, wie fie in 1, und 2. 
Bande ber „Gedichte“ bereits erſchienen find oder wie er fie 
für den 3. Band vorzubereiten begonnen hatte. Dazu außer 
lojen Zetteln aus jpätefter Zeit drei Bändchen engge- 
jchriebener erfter Entwürfe, die bis faft zur Unleferlichkeit 
durchcorrigirt, mitunter durch Strophen anderer Gedichte 
unterbroden und obne leitende Zeichen auf bie ent- 
fernteften Seiten vertheilt find, fo daß e8 unglaubliche An⸗ 
ftrengung Eoftet, das Zufammengebörige zu finden und zu 
ordnen. 

VII. Eine Novelle „St. Sylvelterabend“ aus dem 
Sahre 1835; Enk's Randbemerfungen dazu find eben fo 
berb als Tehrreih und e8 ehrt den Echüler, daß er in 
Erwägung des hohen Zweckes fich dieſen ftarfen Ton ge⸗ 
fallen Tieß. 
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VIII. Zwei Mappen mit Variauten zum „Sohn 
ber Wildniß“, zum „Sampiero“, zur „Maria de Molina“, 
zu „Berbor und Befehl”, zum „Fechter von Ravenna“ 
(böchft intereffant), zur „Iphigenie in Delphi“, zu „Wild⸗ 
feuer“, zur „Begum Somru”, und enblih zum Gebidhte 
„Charfreitag”. | 

IX. Die Bearbeitung von Shakeſpeare's „Eymbeline“ 
aus dem Sabre 1842, welche noch in bemfelben Jahre 
in Burgtheater aufgeführt wurbe und entſchieden mißfiel, 
was ben Dichter fehr Fränkte und zu bem fchönen, im 
1. Bande der „Werke“ (1. Bd. d. Gedichte p. 121) 
enthaltenen Gedichte „Imogen an Julie Rettich” veranlaßte. 

X. Eine Reihe dramatifcher Fragmente, von benen 
die meiften nicht über bie zwei, drei Anfangsfcenen des 
erften Actes reichen; es find folgende: 

1. „Wahn und Wahrheit." Schaufpiel nad Tirso 

de Molina’s „El amor y el amistad“. Aus d. 
J. 1842, 

. „Drei Urtheile in einem.“ Tr. nad) Calderon's 
„Tres justicias en una“. Aus d. 9. 1844, 

. „Ein zweites Leben.” Schauſp. aus db. 93. 1849. 

. „Ziberind Gracdnd.” Trauerfp. aus d. I. 1860. 

. „Pinrany.” Echaufp. in 3 X. aus db. 9. 1854. 

. Shenter in der Unterwelt.“ Komödie aus d. 3. 
1854. 

7. „Das Gedächtuiß des Herzens.“ Schauſp. aus d. 

J. 1859. 

8. „John Brown.“ Trauerſpiel aus d. J. 1864. In 
drei Redactionen. 

. 2er Schnultheiß von Zalamen. Trauerſp. nad 
Calderon’s „El alcalde de Zalamea“. Aus d. 
J. 1867. 

10. „König Wamba.“ Trauerfp. nad) Lope de Vega’s 

„Vida y muerte de rey Bamba“. Der erfte Act, 
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aus d. J. 1839, ift bereit® gebrudt im britten 
Bd. der Werle (2, Bd. d. dramat. W.). Der 
Anfang des zweiten Actes, ungefähr 80 Verſe, 
ſtammt aus d. 9. 1859, ber Reſt beffelben, alſo 
mehr als zwei Drittheile, aus d. 3. 1869, ift ſomit 
das letzte Dramatijche, woran der Dichter gearbeitet. 

XI. Eine Abfchrift des Stüdes „Donna Marin de 
Molina”, welches unter dem Titel „Eine Königin” 
nunmehr in ben fünften Band der „Werke (4. d. dramat. 
W.) aufgenommen ift; die Arbeit aus ben Jahren 1844 
bis 46; die Abſchrift von fremder Sand, mit des Dichters 
eigenbänbigen Eorrecturen. 

XII. Der Anfang der „Iphigenie in Delphi‘ und 
zwar in Proja; dann die zwei erften Acte in Verſen; 
aus ben Sahren 1845 und 1848. Der Dichter nahm das 
Stück im 3. 1855 wieder auf und vollendete e8 im 9. 
1856; e8 befindet fi) im achten Band der „Werke“ (6. 
d. dramat. W.). 

XIII. Separatabdrucke ſeiner gelehrten Abhandlungen. 
Einer „Ueber die älteren Sammlungen ſpaniſcher Dramen“, 
aus den Denkichriften der kaiſ. Akademie ber Wiſſen⸗ 
ichaften in Wien. Ein zweiter über „Virués Leben und 
Werke”, aus dem Jahrb. für rom. u. engl. Lit. Il.; ein - 
dritter über „Brevio's Novellen von ber Erbärmlichkeit 
des menſchlichen Lebens”, aus demjelben Sabrbuche, VI. 
Zu dieſem lebten ein zweiter Artifel im Manufcript. 
Diefe Arbeiten datiren von 1852 und reichen bis in bie 
neuefte Zeit. 

XIV. Der Entwurf des „Fehterd von Ravenna“ 
aus ben Jahren 1852—53 nebft der Correſpondenz dazu, 
woraus bie Ummege zu erjeben, bie das Stüd machte, 
um in's Burgtheater und auf die Bretter zu gelangen. 

XV. Bier Novellen im erften Entwurfe, und in 
theils fremder, theils eigenhändiger Abjchrift; „die Marzi- 
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panliefe“, „bie Freundinnen“, „das Haus an ter Verona⸗ 
brücke“, „die Marguife von Quercy“. Eie entflanden 
ſämmtlich zwiſchen ven 93. 1854 und 18715 an ber letzten, 
leider unvollenbeten,, arbeitete ber Dichter noch wenige 
Monate vor feinem Tode. Bon ber erften, ber einzigen 
bieher gebrudten, lagen auch bie betreffenden Nummern 
aus Sutlow’s „Unterhaltungen am häuslichen Herde“ bei. 

XVI. Der erfte, aus bem Jahre 1860 ftammende, 
Entwurf zu „Rildfener“ mit allen Ueberarkeitungen bis 
zur letzten, welche im achten Bande ber „Werle” (6 d. 
bramat. W.) enthalten iftz die Vergleichung derſelben ift 
im böcdften Grade lehrreich für angehende Dramatiker 
und gibt ein ehrentes Bild der gewillenbaften Selbſt⸗ 
fritit Halm’s und feiner Zugänglichkeit für begründeten 
Tadel. 

XVII Der erfte Entwurf zu „Begum Somru“ aus 
dem Sabre 1863, nebft der für Berlin beftimmten Umarbei- 
tung dieſes Stückes zum Schaufpiel. Vom Trauerfpiele noch 
zwei unter fich nicht übereinſtimmende und felbft in ben 
porgenommenen Correcturen ungleihe Abjchriften; vom 
legten Ucte, der im Jahre 1864 nochmals Aumgearbeitet 
wurde, fogar mehrfache Abfchriften und außerdem wegen 
ber zu veränbernten Motive eine Menge von Einlagen 
für alle Exemplare, ein wahres Chaos. Enbli das ge- 
drudte, oft bis zur Sinnlofigfeit gelürzte und entftellte 
„Bühnenmanufcript” des Trauerſpiels. 

XVII Das gedrudte „Bühnenmanufcript“ des Feft- 
jpiels „Ein Abend au Titchfield“. Weder das Original 
aus den Jahren 1864 — 65, noch eine Abfchrift fand 
ſich bis jet vor. 

" XIX, Slüchtige, äußerft furze Notizen zu einer Ab» 
handlung oder gar zu eimem Werke als Eeiten- nicht 
Gegenſtück zu Rümelin’s „Ehafejpeare- Etndien eines 
Realiften”. 
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XX, Lofe Blätter mit Schlagwörtern zu Stoffen, 
die er behandeln, zu fpanifchen Stüden, die er bearbeiten 
wollte; mitunter auch Quellenangaben dabei. 

XXI. Mehrere Päde mit Titeln ſpaniſcher Dramen, 
offenbar zu einer bibliographifchen oder literar⸗hiſtoriſchen 
Arbeit beftimmt, wie er deren fchon eine in den Denk 
Iohriften der Wiener Akademie der Wiffenjchaften veröf- 
fentlicht hatte. 

XXII. Ein vom Dichter ſelbſt zurechtgelegtes aber 
höchſt Dürftiges Material zu feiner Biographie: Zeug⸗ 
niffe, Diplome, Decrete, Briefe, großentheils fetn äußeres 
Leben betreffend. Die Tagebücher, die er forgfältig aber 
faft unverftändlich für jeden Andern, nämlih in Schlag- 
wörtern, geführt, find trog emfigen Suchens nicht aufe 
zufinden gewefen; möglicherweife bat er, der in ben legten 
Jahren eine Sichtung feiner ſämmtlichen Papiere vornahm, 
fie vernichtet, was ihm infoferne gleich fähe, als er offen 
geftand, „er laffe fich nicht gern in's Herz fchauen“, und 
damit das geringe Hervortreten bes Inbivibuellen in 
feinen Gedichten erklärte. 


Dies iſt Alles, was die Herausgeber em- 
pfangen haben, und es liegt ihnen nunmehr bie 
Pflicht ob, Andeutungen über ihr perfönliches Ver- 
hältniß zam Dichter und Rechenſchaft über ihr Ver- 
fahren mit dem Nachlaſſe zu geben. 

Fauſt Pachler trat durch Vermittlung des 
ihm vom Aelternhaufe her innig befreundeten Ehe— 
paares Rettich in Herbfte 1840, noch als Student, 
in Beziehung zu dem Dichter der „Griſeldis“. Aus 
diefer Begegnung entwidelte ſich almälig ein im- 
mer beveutjamerer Verkehr und der anfänglich nur 
als Schüler Betrachtete wurde mehr und mehr in 
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die Eigenthünmtlichfeiten des Dichterd und deſſen 
Kunftverfahrens eingeweiht. Mit ftetig wachſendem 
Vertrauen theilte ihm Münch die fertigen und endlich 
auch die entſtehenden Arbeiten mit. Anverfeits trat 
Pahler Stoffe, die er fich felber zurechtgelegt 
hatte, an Halm ab, over machte ihn auf einen 
Fund aufmerffam. Er wußte aljo genau über bie 
Dihtungsmeife, die äſthetiſchen Anfichten und Nei- 
gungen Halm's Beicheid und war ferner von ben 
Wünſchen veffelben in Rückſicht auf vie Heraus- 
gabe des Nachlaſſes oder einer neuen Auflage ber 
gefammelten Werke, mitunter bis in's Einzelnfte, 
unterrichtet; hatte ihn Münch doc ſchon vor Jahr 
zehnten als eventuellen Herausgeber des Nachlaffes 
neben Julie Rettich in's Auge gefaßt. Nach dem 
Zode der Freundin rüdte Fauſt Pachler in Be- 
treff diefer Herausgabe in die erjte Stelle vor und 
die Wahl eines literarifchen Beiſtandes fiel auf Emil 
Kuh. Diefer war während der Jahre 1860 bis 
1868 in regem Berkehre mit Baron Münch ge- 
weien. Eine wiſſenſchaftliche Unterfuchung über bie 
Duelle des Kleiſt'ſchen „Michael Kohlhaas“, mobei 
Münch in feiner Eigenschaft ale Chef der Hof: 
bibliothek ihn wohlmwollend förderte, gab den Anftog 
zu einer lebhaften Annäherung. Von da ab kam 
Emil Ruh mit dem Freiheren von Münch oftmals 
jufammen, ber über feine Probuctionen gerne mit 
ihm zu fprechen ſchien und demfelben in bie meiften 
der noch nicht veröffentlichten Dichtungen Einblid 
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gewährte. Im Uebrigen erfuhren ſowohl Fauſt 
Pachler als Emil Kuh ihre Verbindung zur 
Herausgabe des Nachlaſſes, erſt aus dem Teſta— 
mente des Dichters. 


Das freundſchaftliche Einvernehmen, das vor 
Allem wünſchenswerth war, wenn die nicht geringe 
Arbeit raſch an ihr Ziel kommen ſollte, fand zwiſchen 
Fauſt Pachler und Emil Kuh in vollſtem Maße 
ſtatt. Die Uebereinſtimmung ihrer Anſichten zeigte 
ſich ſofort bei der Theilung der Mühen, indem 
Pachler das Lyriſche und Dramatiſche übernahm, 
Kuh das Erzählende; ſie zeigte ſich ferner im Ur— 
theile, indem fie bei den gegenſeitigen Vorſchlägen 
zur Aufnahme oder Ausfchließung, wie bei ber ent- 
ſcheidenden Sichtung des vom Dichter oder von 
ihnen felbft als „zweifelhaft“ bei Seite Gelegten 
faft immer die nämlihe Meinung ausfpracden; fie 
zeigte fi) endlich und vor Allem in dem Umftande: 
daß fie fi frei von jener übel berufenen Bietät 

fühlten, welche jeden epigrammatiichen Einfall, jedes 

Gelegenheitsgedicht eines berühmten Autors für Die 
Nachwelt aufbewahren zu müſſen glaubt, weil fie 
nicht weiß, daß diefe eine unbeftechliche und ſtrenge 
Richterin: ift. 

Als daher die Herausgeber bejtimmt hatten: 
nur Dasjenige in die Fortfegung der Gejammt- 
ausgabe aufzunehmen, was ben Dichter entweder 
von feiner beten oder doch von einer charakteri— 
ftifchen Seite zeigt, und nachdem fie auch darüber 
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anig geworden, die Vermwerthung alles Uebrigen 
den biographifhen Mittheilungen vorzubehalten, 
um welche Pachler mehrfad angegangen ward, 
da entſtand als erfle Frage: was etwa von des 
Dihters Sugendarbeiten zu bringen wäre, wor—⸗ 
unter wir Alles vor der „Griſeldis“ Gevichtete 
verftanden. In diefem Betracht fanden wir denn, 
daß aus den größeren Jugendarbeiten nichts wejent- 
lich hervorſtach. Auf ein fehr umfangreihes Stüd: 
‚Schwert, Hammer, Buch“, ganz in der Manier 
des Tieck'ſchen „PBhantafus" gehalten, hätte allein 
Rüdfiht genommen werden können, denn ftellen- 
weile jind darin die fpäterhin ausgeprägten Eigen- 
thümlichkeiten Halm's bereit8 vorgebilvet wahrzu- 
nehmen; aber viefelben herauszulöfen hätte eine 
eigentlih dem Biographen anheimfallende Repro- 
duction des Stüdes und fortwährend raifonniren- 
des Verbinden der ausgewählten Theile erforbert. 
Das fchülerhafte Drama in feiner Vollſtändigkeit zu 
druden, konnte und nicht in den Sinn fommen. 
Die zweite Frage war: wie wir und angeficht® 
der Gedichte aus der Jugend verhalten follten. Des 
Dichter eigenes Beifpiel gab uns die Antwort. 
Schon in feinen zwei erften Bänden Gedichte hat 
er unbedenflicy und ohne Zeitangabe Altes und Neues 
dur einander gemischt und zwar in allen Abtheilun- 
gen. Er wollte es auch bei dem dritten Bande thun 
und hatte fich dafür namentlich die „Ghaſelen“ 
Halms Werke, IX. Band, b 
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zurechtgelegt, um da und dort einem formellen oder 
logiſchen Mangel abzuhelfen, was denn bisweilen 
von und ‚pur einen: herzhaften Strich oder eine 
einfache Umftellung der Berspaare: gefchab. 

Daran müffen wir die Beinerkung knüpfen: daß 
zwar die fpäteren Gedichte, die er bereits begonnen 
hatte 'abſchreiben zu laſſen, ziemlich geordnet fich 
barftellfen; wenigſtens waren die Abſchriften in Die 
vom Dichter beliebten Rubriken gebracht, es gab 
"Sogar eine Abtheilung: : „Zweifelhafte“, id eine 
andere, die ebenfalls unſerem Urtheile anheimge- 
geben war, unter der Ueberfchrift: „Nach meinem 
Tode;“ diefe Abſchriften rührten von fremder Hand 
ber; zahlreicher jedoch waren bie ungeorbrieten ei- 
'gener' Hand: Beim BVergleihen zweier Exemplare 
fielen oft erhebliche Verſchiedenheiten, Zufäge, Aus- 
laffungen, Verbeſſerungen aber auch Abſchwächungen, 
auf, wie denn emſiges, gewiſſenhaftes Feilen eine 
der Haupteigenſchaften des Dichters Friedrich Halin 
geweſen. Wir mußten demnach zu den ſchon erwähn⸗ 
‚ten loſen Zetteln und zu den. erſten Entwürfen in 
‚den SDctnobanben zurädfehren. Bon der Beichaffen- 
heit verfelben mar bereit8 die Rede. Keine: Hinmei- 
ſung, fein Titel, nichts erleichterte die: Aufgake. 
Dazu dieſe Schrift.!..Seber, welcher die Hand des 
Verewigten kannte, oden gar einmal ˖darnach abzu⸗ 
ſchreiben hatte, wird uns beipflichten, daß das Leſen 
derſelben eine harte Zumuthung an bie Augen: ift. 


t 
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In diefen Brouillons vollends hat der Dichter ge⸗ 
radezu das Aeußerſte geleiftet, und es gehörte 
wahrlich die ganze Geduld der Pietät dazu, um ſich 
hier mit einigem, Erfolge, wenn auch langſam, zu⸗ 


„rehtzufinden. Und hatte man dies erreicht, fo ſtand 


man’ wieder vor einem andern Text, mit aber: 
mals . gehäuften: Gorrecturen. Pachler wurde für 
diefo nicht geringe Mühe veichlich durch eine unver- 
hoffte: Ausbeute an noch nicht abgefchriebenen, ja 
vielleicht von Halm felbit vergeffenen Gedichten 
belohnt. Wohl ein Sechstheil deſſen, was wir mit- 
theilen, ward auf diefe’ Art gewonnen: oder fo zu 
ſagen gerettet.. Diefer, Ausdruck ift nicht. unpaſſend, 
benn ‚jenes Sedystheil zählt gu. dem werthvollſten 
Theile der Sammlung, namentlich in ver zweiten 
Hälfte: der, „Vermiſchten Gedichte“. und in dem 
„Meinungen und Stimmungen“ . 


"Die Rückſicht auf Die Anſprüche des Publicums 
wie auf den Wunſch des Berlegers bewog und zu 
einer ſtreugen Auswahl, und jene: vom Dichter ſelbſt 
angelegte: Rübrik„Zweifelhaftes“ - erhielt: eine 
bedeutende Vermehrung.! Wir haben, gleich dieſem 
ſeibſt. keinen Anftand: genommen, fogar- bereits duvch 
den Druck in Zeitungen over Taſchenbiſchern bekannt 
gewordene Gedichte nicht. aufzunehmen; ıhatte den 
Dichter doch Rabe fein eigenes Urtheil richtig. ge⸗ 
lenkt und ihm won Deren Wiederabdruck in ben ge 


janmelten Werken abgernthen. ' 1 .. . 
p* 
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Nicht minder ſichtend ſind wir bei einer andern 
Rubrik vorgegangen. Friedrich Halm wurde oft 
genug durch äußere Veranlafſungen getrieben, ſeine 
Verſe klingen zu laſſen, und gerade in dieſen 
Gelegenheitsgedichten excellirte er durch Grazie 
und Vielſeitigkeit. Jubelfeſte, Feiern von goldenen, 
ſilbernen und erſten Hochzeiten in den befreundeten 
Privat⸗- oder Künftlerkreifen zingen faſt nie ohne 
eine poetifhe Gabe von ihm vorüber. Er würde 
dieſe Gedichte ficher alle aufgenommen haben; wir 
aber, fo lieb uns over den Befeierten einige davon 
fein mögen, fürdhteten durch Eintönigfeit des Stoffes 
ven Leſer zu ermüden und gaben nur diejenigen, 
bie für den Dichter felbft over für fein Verhältniß 
zu den betreffenden Perſonen einebefondere Bebeutung 
baben und demnach zugleidh auf Ein allgemeines 
Intereffe vechnen können. 

Aus dem legten Jahre jeines Lebens fanden 
fid) Gedichte vor, die auf Blätter eines Notizblocks 
gefchrieben, aber theils noch lüdenhaft, theils mit 
Aenderungsvorſchlägen verfehen waren. Wir gaben von 
jenen alle, wo bie Rüde nicht zu auffällig war; 
im Hinblid auf die legteren entjchieden wir ung für 
die nach unferer Anficht befte Lesart. 

„Selbſtſchau“, „Was Gebet iſt?“ welde im 
den „Ausgemwählten Gedichten“ (Wien, Gerold 1865, 
Miniaturausgabe) enthalten find, haben wir, wie 
es der Dichter felbft gewollt, in den dritten Ban 
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ber Gedichte, den erften des Nachlaſſes, wieder 
aufgenommen. 


Die dritte Frage betraf die dramatiſchen Frag⸗ 
mente, denn die Einreihung ber zwar aufgeführten, 
aber noch nicht im Buchhandel erſchienenen Stüde: 
„Degum Somru“ und „Ein Abend zu Ticchfield“ 
in die Werke des Nachlaſſes verftand fi von felbft. 


Ueber die Mittheilung des zweiten Acts des 
„Königs Wanıba“ Fonnte fein Zweifel fein: war 
doch diefe Arbeit dem Dichter an's Herz gewachfen, 
wie ſchon die Wiederaufnahme berfelben nach zwanzig 
und dreißig „Jahren beweift. Aber die anderen 
Bruchſtücke vegten zu allerlei Erwägungen an. Wichtig 
iit keines derfelben. „John Brown” Liegt wenigftens 
in einem fertigen erften Acte vor, deu wir uns 
nicht geftatteten zurüdzulegen. Als charafteriftifche 
Fragmente erfcienen uns die Bearbeitung von 
Calderon's: „Drei Urtheile in einem” und „Der 
Schultheiß von Zalamea“, denn hier gewährte ein 
beigelegtes Scenarium Einfiht in die Technik, wor⸗ 
in einer der Hauptvorzüge Halm's beftand. Was 
irgendwie fonft noch in den Fragmenten von einigem 
Belang, mußte fammt den Berichten über Pläne 
oder Entwürfe zu Dramen in die Biographie 
verwiefen werden, wo fo recht eigentlich der Plaß 
für diefe Stufengänge von Halm's geiftiger Ent- 
wicklung ift. 
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Die vierle Frage hatte die Erzähluugen zum 
Gegenſtande. Die „Freundinnen“ und: das „Haus 
an, ber. Verquabrücke“ maren noch nie pegöffentlicht. 
Die, „Marzipanliefe“, hatte; ‚der Si ichter in Gutze 
Eop’ 8 ‚ „Muterbolfungen. anı, häuslichen, Herde” wor 
fecpagehn, Jahren, drucken laffen, Ueber dieſe Triqs mar‘ 
fein. Erwägen nöthig, Aber es ‚Ing. auch eine unpoll⸗ 
endete Erzählung vor: „Die, Viarquiſe von Quercy“, 
und das Manuſeript einer Erzählung ars ber 
Fugenöjelt t, Das) Auge Goͤttes“ betitelt, fand ſich 
nachträglichi in der ‚einftigen Canbrbohitung Mü nd‘ 
zu Huttelborf vor Ais bas letzte Werk ves Dichters, 
welches ſchont in dem Vruöftüde vbedeutſaui genug 
fich ash, ſcehloßen wir die. Maðrquiſe don 
Onerc" den "fertigen Erzählungen an, und. "als 
ras erfte Wert des firgenplichen Dicjtels, welches 
dag ungewöhnliche epiſche Taleut deuilich & ntündigt/ 
Aid Das Auge Gottes, \ 

"Die letzie Frage enbfich bezog ſich auf die ge- 
lehrten Arbeiten, Da jedoch dieſe n nur für ein kleines 
Fach⸗ Publicum Intereflgit, und deinſelben burch bie 
glademiſchen Dentfepriften ober duch bie vetreffen⸗ 
den wiſſ enſchaftlichen Jahrbucher langſt zugänglich 
ſind, ſo haben wir im Einvernehmen mit "Dem Ber- 
leger ſie den Nachlahbanden nicht, einverleibt. B 

"Bir, find ‚mit. unferem, ehenfgaherie zu 
Ende, 
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Der Leſer wird erkennen, daß der lyriſche wie 
der dramatiſche Theil des Nachlaſſes das Talent 
des Dichters gewiß noch viel ausdrucksvoller offen- 
baren, als die früheren Bände; ja daß hin und 
wieder in biefen Productionen ein individuelles 
Leben athmet, welches fich bei Halm in der Regel 
zu verbergen liebt. Die Erzählungen des Dichters 
aber geben von einer Kraft Zeugniß, die bis da— 
bin an dieſem Poeten auch nicht im entfernteften 
vermuthet worden: ift. 


Bien, im Mai 1872. 


Emil Auß. Fauſft Pachler. 
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Gedicht und Dichter. 


Es it vollbracht! — da fteht e8 hingeſchrieben! — 
Ob ich's gewollt, ob Laune mich getrieben 

Und Wort an Wort gefligt, ich weiß es nicht! 
Fremd liegt wor mir, was erft-in mir noch glübte, 
Und zweifelnd frag’ ich jelbft mi im Gemüthe: 
Dein find die Züge; ift es das Gedicht? — 


Nicht mein? — Web ſonſt? — War ich’8 nicht, der es Dachte, 
War's nicht mein Herz, in dem fein Klang erwachte, 
Und ift mein Herz, und ift fein Schlag nicht mein? 
War's nicht in mir, wie kam's durch mich zum Leben, 
Beſaß ich's nicht, wie konnte dann ich’8 geben, 


Und was ich ſchuf, kann's nicht mein eigen fein? 
1 * 


Und doch — wenn mein, was grüßen oft den Meifter 
Aus feinen Klängen unbelannte Geifter, 

Geſichte, die fein Auge nie gejchaut? 

Was tönt e8 Glauben, wo ich Zweifel trage, 

Und athmet Muth, wenn hoffnungslos ich zage, 

Und jchwelgt in Wonne, wenn mir's bangt und graut? 


Wenn mein, jo müßt! e8 meinen Weſen gleichen, 
Und gleicht e8 mir benn? — Meine Haare bleichen 
Und noch tönt Jugend friſch aus feinem Klang? 
Mich hält die Erbe feft, aus ber ich ftamme, 

Und hell doch fchlägt aus meinem Lieb die Flamme 
Des Geiftes, der das Ird'ſche nieberrang ? 


Die, wär’ ein Saitenfpiel ich bloß, und Hänge 
Nur eines Andern Kunſt aus mir der Menge? 
Ein Sprachrohr nur? Wer aber fpricht hinein? 
Wer dichtet in mir, wenn ich felbft nicht Dichte, 
Und warum zieht bie Welt mich vor Gerichte 

Für meine Lieber, wenn mein Lieb nicht mein? 


Geduld, mein Geiſt! — Bielleiht auf all’ die Fragen 
Mag dir die Moje dort Die Antwort jagen, 
Die Knoſpe fill auf Knoſpe blühend treibt! 


Sie weiß kaum, daß fie blüht, warum fie blühe; 
Barım ihr Schooß von folhen Flammen glühe, 
Bleibt ihr ein Räthſel, wie's bein Lieb dir bleibt! 


Du ſchaffſt ein Lied, fie prangt im Purpurkleide, 
Sie buftet und bu ſinnſt; ihr müßt es beibe, 
Weil Roje fie, und du ein Dichter bift; 

Fragt je ber Straud in feinen Blüthentagen, 
Ob fein die Roſen all, die er getragen, 

Was fragft bu viel, ob bein Gedicht es ift! 


Der Strauch ift nicht die Rofe; beine Lieber 
Sind nicht du felbf, Doch ohne euch hinwieder 
Wär’ nicht dein Lieb, und wär' bie Hofe nicht, 
Warum jedoch vom Strauche Rofen fommen, 
Barum dein Lieb aus deinem Geiſt entglommen, 
Frag’ die Natur, die mahnend alfo jpricht: 


„Bertheilt an alles Sein find eigne Gaben, 
„Und mehr, als er empfing, wirb feiner haben, 
„Und feiner werben, was er nicht ſchon ift, 
„Die Frucht, die in ihm keimt, muß jeder bringen: 
„Dir gab ich, daß vom Mund dir Lieber fingen, 
„Dem Strauch dort, daß die Roſe ihm entiprießt! 


„Prahlt mit Verbienft nicht, rühmt nicht eure Werke, 
„In mir ift alle Kraft und alle Stärte, 

„Und was ihr feid, das müßt ihr eben fein; 

„Aus meiner Willkür rollen euch die Lofe, 

„Ich Dicht’ im dir, ich glühe in ber Rofe, 

„Und dein Gedicht, und ihre Gluth ift mein! —“ 





Einem jungen Freunde. 


Wenn ich vor mir dich fehe, 
Mit freiem ſtolzem Bid, 

Wie hoch die Fluth auch gebe, 
Troß bietend dem Geſchick, 


Ein breifter Freund den Frauen, 
Bor feinem Gegner bang, . 
Die Bruft voll Selbftvertrauen, 
Die Seele voll Gefang; 


Wenn id) vor mir bich febe 
So friſch und ſelbſtbewußt, 
Wohl zudt ein leiſes Wehe 
Mir durch die müde Bruft ! 


So mande verträumte Stunden, 
So manches verjcherzte Glück, 
Sie kehren längft entſchwunden 
Nun mahnend mir zurüd! 


Du bätteft dich raſch entfchloffen, 
Wo ich geſchwankt, gezagt, 

Du bätteft Ted genoflen, 

Wo zweifelnd ich entſagt! 


Die Stunde, da ich fäumte, 

Di Hätte fie begklidt, 

Der Kranz, von dem ich träumte, 
Du hätteft ihn gepflüdt! 


Und doc, wie hell bir glänze 
Der Zukunft Morgenjchein, 
Ich taufch’ nicht beine Lenze 
Fir meinen Herbfitag ein. 


Mas immer an Oenufie 

Dir Welt und Leben beut, 
Es glüht von einem Kuffe 
Die Kippe mir noch beut! 
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Wie hell dich Ruhm verkläre, 

Stolz trag’ ich lebenslang 

Den Dornenktranz, ven Ehre 

Und Pflicht um's Haupt mir ſchlang! 


Wie reich dich Glück begabe, 
Felt ewig hält mein Herz 
An feiner reichern Habe, 


An feinem heil'gen Schmerz! 


Sinaus in Wirbelfchnelle 
Der Flutben fchiffe du, 
Mich ſchaukle Leif’ Die Welle 
Dem ftillen Hafen zu! 


Beim Waſſerfall. 


Braufend mit Donnerllang, 
Schäumend wie Meeresprang 
Stürzet im Schwalle 

Welle der Welle nad, 

Wo fih die eine brach 
Brechen ſich alle! 
Tropfengewirbeldampf 

Weht aus der Wogen Kampf, 
Schauerndem Regen gleich, 
Auf in der Lüfte Reich! 


Da fieh, bricht goldner Abendſchein 
Hell in den Nebeldampf hinein, 
Und über dies wildwirbelnde Strudeln 


— — — — — 


Und über dies dumpfbrauſende Sprudeln, 

Und dieſer Fluthen ſtäubendem Tanz 

Wolbt mild ſich Regenbogenglanz! — 
® 

Wild, wie vom Felſenhang 

Braufend der Wellen Drang, 

Gährt auch der Menſchen Sinn, 

Ziehet im Schwalle, 

Reißet im Falle 

Wahn die Gemütber bin! 

Zeitengewirre, 

Phraſengeſchwirre 

Dunkeln ein Nebelmeer 

Uns um die Häupter her! 


Geduld! Geduld! Mag rings es nachten, 
Auch dies Gewirr von Schein und Sein 


Erhellt einſt goldner Abendſchein; 


Auch tiber dies verworrne Trachten 
Und dieſer Fluthen Wirbeltanz 
Wölbt einſt ſich Regenbogenglanz! 


Das alte Hans. 


Die reifen es nieder das alte Haus! 
Spighauen heben und jenten fich, 
Und wiegen mit eifernem Zahn 

Aus dem Mörtel den Stein, 

Der Spaten ſcharrt im Geröll, 

Und der Schieblarren Fnarrt 

Bom Gerüfte herab! 


Sie reißen es nieder das alte Haus! 
Schon des Daches beraubt 

Stredt e8 die Schornfteine noch, 

Wie hilfeflehende Arme, 

Einfam ragend empor! 

Der goldenen Maienjonne 

Leuchtender Strahl taucht hier verwundert 
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In des Schlafgemaches Heiligthum, 
In Kinderſtube und Saal, neugierig 
Dort in des ſchaffenden Geiſtes 
Werkſtatt, in des Künſtlers 
Verſchwiegene Kammer hinab, 

Und des Himmels ſtrahlendes Blau 
Wölbt Über die wüſten, 

Verlaſſenen Räume unheimlich 

Als Decke ſich hin! 


Machtlos vom Simſe des Thors 

Schaut der Himmelskönigin 

Marmornes Bild herab, 

Nicht Fromme ihr Schutz mehr bem alten, 
Hinfturz geweihten Gebäude! 

Staub wallt wirbeind empor, 

Schutt riejelt, e8 kracht das Gebäll rings, 
Band auf Wand zerbrödelt, und bumpf 
Bolternd rollen die Steine herab! 


Mid) aber umweht es, umrauſcht es 
Wie verballender Stimmen 

Wirres Getön und Geflüfter, 

Bald wie feliges Stammeln ber Liebe, 
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Bald wie des Neugeborenen Schrei, 

Jetzt wie Jubel der Kindheit, jetzt 

Die Todesgeſtöhne ſchwirrt's um mich ber! 
Bechergetön und Seufzer der Andacht 
Und Liedesklang, und das Bochen 

Des Hammers am Sarg milden ſich wild 
Zum betäubenden Chor, 

Und Schattengebilde des Traumes, 
Bleihen Geipenftern bald, 

Bald Iuftigen Elfen gleich, 

Wirbeln im Staubgewölk 

Um mid ber! 


Seid ihr es, Geifter der Stunden, 

Die bier verronnen, Echo ber Stimmen, 
Die bier verweht, Schatten bes Lebens, 
Das dieſe Räume erfüllt, 

Seid ihr es, und flattert ihr num, 
Aus der Heimath vertrieben, 

Unftät irrend umher und fucht 

Eine Stätte, die Zuflucht euch biete 
Und Schuß, bie liebend euch wahre, 
Wie der ftürzende Bau 

Jahrhunderte lang euch gewahrt, 
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Euch verflingende Stimmen, 
Verwehende Schatten ber Zeit! 


O fo fommt hierher! Hier zieht ein 

In dies pochende Herz, mein Gedächtniß 
Bevöfkert, in meines Weſens 
Tiefinnerſten Kern niftet euch ein! 
Säumt nit! Zu keinem Fremden Tommt ihr! 
Auch mir eine Heimat war 

Diefer finlende Bau, war die Wiege 
Meiner Liebe, war ber goldene Schrein, 
Der bes Herzens Juwel mir bewahrt, 
Bar mir Leuchtthurm und Hafen, 

War in der Sündfluth bes Lebens 
Rettende Arche mir einft! 

‚Hierher flüchtet, Flüchtlinge! 

Stößt euch Hammer und Spaten 

In die Fremde hinaus, hier wohnt 

In eines Dichtergemüthes 

Heiligem Frieden, 

Sicherer Obhut! 


Mächtig ift eine Dichterfeele! 
Was das Leben zerftreut, fie bewahrt es; 
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Schatten verkörpert, Todtes belebt fie, 
Hingefuntnes richtet fie auf! 

Und fo aus Trümmern und Schutt 
Nicht’ ich im Geift Dich empor 

Du binfinfender Bau, 

Und erfüll’ und bewölfre Dich 

Mit des Geweſenen trauten Geſtalten, 
Und Tage, Iahre, Iahrzehnde lang 
Ragſt du und prangft du mir noch, 
Erft mit meinem verwehenben Haud), 
Mit meinem verhallenben Lied, 
Nichts in Nichts zu verraufchen, 


Staub zu ruhen beim Staub! \ 
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— — — —— 


Kirchthurm und Vöglein. 


Un des Kirchthurms alt Gemäuer 

Zu Hüttelborf, da fah ich heuer 

Ein Vöglein kreifen bin und mieber 

Und zwitjchernd feine heitern Lieber 

Den Thurm umflattern fort und fort; 
Jetzt ſaß es hier, jetzt wieber bort, 

Jetzt pickt e8 in der Mauern Ritzen, 

geht wiegt fih’8 auf des Kreuzes Spiten: 
Mir war ale ob der Kirchthurm lebte, 
Seit fpielend das Vöglein ihn umfchwebte. 


Da Sprach ich bei mir jelber fill: 

„Doh wenn der Herbft nun fommen will, 

„er, armer Thurm, wird dich umkreiſen, 

„Wenn jübwärts dann bie Vögel reijen? 
Halms Werke, IX. Band. 2 
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„Wenn fliebend vor des Winters Walten 
„Zum Flug die Schwingen fie entfalten 
„Und wandern über Land und Dieer, 
„Wie ftill wird's werben um bich ber! 
„In langer Winternächte Trauern 
„Umbeult der Sturm nur beine Mauern; 
„Schnee hüllt dich in fein Grabtuch ein, 
„Und ſchmückt dich ja einmal Sonnenfcein, 
„So wird dir's ftehen, wie unfer Einem, 
„Der auch wohl lächelt unterm Weinen! 
„Du Kirchthurm freilich wirft es tragen, 
„Und dann wie vor zum Himmel ragen; 
„Ic, wär’ ich bu, in trüben Sinnen 
„Zum Einfturz neigt’ ich meine Zinnen, 
„Sind meines Bögleins Lieber bin; 
„Was bin ich, wenn ich verlaffen bin!“ 
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Grabesſtimmen. 


Dahin, dahin geht Alles! 

Der Jugend Glut 

Und leichtes Blut 

Und friſcher Muth, 

Dahin, dahin geht Alles! 

Nichts hält, nichts bleibt, nichts dauert; 
Wunſch iſt nur Traum, 

Beſitz nur Schaum, 

Ruhm Federflaum, 

Nichts hält, nichts bleibt, nichts dauert! 


Gewiß iſt, Menſch, nur Eines; 
Was Glück dir gab, 

Du mußt hinab 

Im's finſtre Grab, 

Gewiß if nur das Eine! 


Stimme der Natur. 


IH blühe friſch und göttlich jung, 
Aus meinen Adern quillt 

Urewig Stofferneuerung 

Und Leben dem Gefild. 


Mir ift der Tod Verwandlung bloß, 
Nur. Sammeln neuer Kraft 

Dur Rückkehr in den Mutterſchooß, 
Der neues Leben fchafft! 


Ich zeug’ und nähr' in Fieberhaft, : 
Und toödt', was ich gebar, 

Und bleib’ doch, wechſelnd ohne Raſt, 
Stets was ich bin und war! 


Fortdauer fucht, o Menſch, dein Sinn, 
Auch wenn das Leben flieht? 

Du bift in mir, und weil ich's bin, 
Unfterblih bift du mit! 


Stimme der Kunſt. 


Was kein Gelehrter je beweiſt, 
Kein Forſcher ringend je ergründet, 
Unfterblichleit, o Menſchengeiſt, 

In mir erkenn' ſie dir verkündet! 


Vernichten mag des Grabes Graus, 

Die wirkungslos zum Schein nur handeln, 
Die prafſend an des Lebens Schmaus 
Nur Formen wechſeln, Stoff verwandeln! 


In mir jedoch weht Gotteskraft, 

Und die mein Weihekuß erwählte, 

Sie ſchaffen wie der Schöpfer ſchafft, | 
Deß ew’ger Haud den Thon befeelte! 


Es ftirbt nicht, wer das Leben gibt; 
Fort lebt er ewig im Gefchaffnen, 

Und fruchtlos, bis das AU zerftiebt, 
Wird gegen ihn ter Tod ſich wafinen. 


Die Form zerbricht der Iahre Neid, 
Doch wie den Abgrund Epheuranten, 
So überbrüdt die Kluft der Zeit 
Die Trieblraft ewiger Gebanten. 


nn 
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Wie Michel grajen ging. 


1840. 


Es war einmal ein Mann und der hieß Michel, 

Der ging in’s Feld hinaus mit feiner Sichel, 

Doch wie er emfig grafend nun fie ſchwang, 

Da traf er einen Kiefel und fie fprang! | 
Was that der Mann? — Was jeder wohl ihm riethe; 
Er ſchickt zum Schmied, daß er den Bruch ihm niete, 
Und firedt indeß fih auf den Wiejenrain 

Gemächlich bin, und nidt und ſchlummert ein. 


Da nun die Söhne, die verruchten Rangen, 

Die nad dem Bater grajen ausgegangen, 

Ihn ſchlafend fanden, faßt fie Unmuth an! 

„Ei Spricht der Eine, ift das aud ein Mann?" — 
„Da liegt er wie ein Sad, beginnt ein Zweiter; 
„Da freilich gebt das Tagewerk nicht weiter!" — 
Ein Dritter Sprit: „Der Alte fann nur träumen! 
„Ei weden wir ihn doch!" — Und ohne Säumen 
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Beginnen fie mit ihm ihr ruchlos Spiel; 
Der ſtößt ihn unfanft mit dem Rechenſtiel, 
Der fitelt mit dem Grashalm ohne Ende, 
Der führt mit Difteln über feine Hände, 
Spottlieber fchreit man höhnend ihm ins Ohr! 


Da fährt ber Michel enblih wild empor! 

„Bott’8 Blitz und Donner“, ruft er zornentbrannt, 
„Was höhnt ihr mich, ihr pflichtwergeffnen Jungen? 
„If mir bie Sichel doch am Stein zeriprungen; 
„Kauf ich das Gras aus mit der nadten Hand? 
„Seht Hin und fchafft vom Schmieb mir meine Sichel 
„Und bis dahin — zum Teufel das Geftichel!” 


So ſprach der Mann! — Ich kenn’ auch einen Michel, 
Der ſchlummernd Liegt, weil feine Sichel fprang, 

Und hämmert auch ber Schmied daran gar lang, 

IR feiner, der den vorlaut frevlen Söhnen, 

Die frech bes armen Michels Schlaf verhöhnen, 
Entgegenträte, feiner, der ben Liedern, 

Den freiheitstollen, wagte zu eriwiebern: 

Der Schmied ift noch nicht fertig mit der Sichel, 

Und bis dahin — zum Teufel das Geftichel! 
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Seltſame Yente. 


en 


Da gehen fie! — Seltfame Leute! 

Es wird nun, den’ ich, faft zwei Jahr', 
Da fah ich fie — mir iſt's wie heute — 
Die Ringe wechleln am Altar! 


Ich kenn' fie feit den Kinderjahren; 

Sie war’ ein muntres, frifches Ding 

Und er ein Burfch mit firupp’gen Haaren, 
Der immer den Kopf mißmuthig hing. 


Ich weiß nicht, wie fich beide fanden, 
Doch plöglich hatt' er um fie gefreit, 
Die Eltern hatten ſich bald verftanben, 
Sie aber lebten ftets in Streit! 
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Er mocht' nicht Leiden, baf fie lachte 

Und fie nahm feine Laune fchief, 

Und wenn, er ihr dann ein Ständchen brachte, 
So lag fie feft zu Bett und fchlief. 


Er bracht' ihr dies und das zu lefen, 

Ihr ſtand nah Spiel und Tanz ber Sinn, 
Er ſchalt fie dann: Leichtfinnig Weſen! 
Und: Griesgram! hieß dafür fie ihn. 


Dann faßen fie wieder zurüdgezogen 

Im Sommer draußen am Brunnenrand, 
Zur Winterzeit im Yenfterbogen, 

Und plauberten eifrig Hand in Hand. 


Und wenn fie von einander fchieben, 
So leuchtete ihr Angeficht 

So felig froh, fo ftill zufrieben, 

Als wären’s diefelben Menfchen nicht. 


Gleich aber drauf entbrannte wieber 
Der alte Streit in heller Gluth; 

Sie wohlgemuth fang muntre Lieder, 
Und ex fah bleich und blaß vor Wuth! 
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Da ward fie frank! Und er wie rafenb, 
Als thäte Schon ihr Grab fich auf, 
Alarm bei allen Aerzten blaſend 
Durchmißt die Stabt im Sturmeslauf! 


Genejen dann war fie verdrießlich, 
Er trug e8 mit gelaßnem Muth, 
Ihr aber jchien es dann erfprießlich, 
Ihn recht zu quälen bis auf's Blut! 


Da rief er dann im Zornesbrange: 
Nun wär's zu viel und Alles aus! 
Und ftürmte fort! Doch währt's nicht Tange, 
So jhlih er wieder in ihr Haus! 


Da fanden Freumde fi, bie meinten, 
Es wär’ doch eine fchlimme Wahl, 
Wenn Feuer und Waſſer ſich vereinten, 
Und fi verbänden Stein und Stahl — 


Sie ließen fie nicht zu Worte fommen: 
Man fei wohl toll! Ei trennen? Ei! 
Woher man foldhen Wahn genommen ? 
Sie liebten fih bis zur Rafereil — 
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Die Freunde ſchwiegen! Sie zanften weiter, 
Und zankten bis zum Hochzeitstag, 

Das Wetter trüb bald, und bald heiter, 
Bald Sonnenschein, bald Donnerfchlag! - 


Und endlich waren fie verbunden! 
Bir glaubten nie, e8 käm' jo weit, 
Und ahnten trübe, jchwere Stunden, 
Die fommen würden mit der Zeit! 


Doch fiehe! — Als fi Beide hatten, 

Da war’s mit Zank und Hader aus; 

Sie lebten unentzweit als Gatten 

Und fill und friebliih in ihrem Haus. 


Er lieft, fie fingt, und gebt er jagen, 
Gibt fie Geſellſchaft und Concert, 
Und ftatt einander ſich zu plagen 
Thut jeber, was fein Herz begehrt! 


Er raft nicht mehr, hat fie das Fieber, 

Und fie ſchilt: Oriesgram! ihn nicht mehr; 

Er fprit: Mein Schag! und fie: Mein Lieber! 
Und das ſchon an zwei Jahre her! 


Zwar fißen fie nicht mehr zurückgezogen 
Im Sommer draußen am Brunnenrand, 
Zur Winterzeit im Fenfterbogen, 

Und plaudern eifrig Hand in Hand; 


Doch leben fie friedfih und verträglich, - 
Sie konnten, das ift ſonnenklar, 
Unglüdlich werden ganz unſäglich, 

Und werben’s nit! — Wie fonderbar! 


Ein alter Mann. 


Immer grämlic und verbrieffich, 
Alten Kummer wieberfäuend, 
Alten Iammer bir erneuend! 
Iſt's vernünftig, iſt's erfprießlich 
Wellen wollen vor ber Zeit ? 


Reg', beweg’ dich, ftolz gehoben 

Wolb' Die Bruſt und Spann’ die Sehnen, 
Knirſch', behagt bir’s, mit den Zähnen, 
Doch den Kopf behalt mir oben 

In des Lebens Wogendrang! 


Sprich mir nicht von beinen Haaren, 
Sohlen Augen, fahlen Baden, 

Nicht von Schmerz in Kreuz und Naden! 
Alter kommt nicht von ben Iahren, 
Kommt von matten Herzen ber! 
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Liebteft du von ganzer Seele, 
Wirkteft du mit ernftem Wollen, 
Statt zu grämeln und zu fchmollen, 
Ob auch Zahn und Haar bir fehle, 
Rüſtig wärft du, friſch und jung! 


Doch was frommt dies eitle Schelten? 
Wie er's kann, wird's jeder treiben, 
Was er ift, muß jeder bleiben, 

Und du bift, ich laß es gelten, 

Bift ein junger alter Mann! 


— ei — — 


Zum Abſchied 


an H. H. 





Der Lenz erwacht! Du regſt die Schwinge, 
Hinaus zu flattern in die Welt, 
Wien⸗Capua bat keine Schlinge, 

Die feſt dich hält! 


Wohin du fährſt? Was frommt die Frage, 
Biſt du doch wandelbarer Art, 

Ein neues Ziel mit jedem Tage 

Winkt deiner Fahrt! 


So flattre hin! Folg' deinem Sterne! 
Nur ſage nicht, du kehrſt zurück! 
Was wüßteſt du noch in der Ferne 
Von altem Glück? 
Salms Werke, IX. Band. 8 
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Und ih? — Je nun! Es treffen Blitze, 
Und braujend jchüttelte ber Sturm 
Bom Fundament oft bis zur Spike 
Mich alten Thurm! 


So wird er’s, mein ich, überdauern, 
Ob mehr ein Böglein flugverirrt 
Ob wen’ger, um die alten Mauern 
Im Kreife ſchwirrt! 


Ob auch ein muntrer Gaſt entfliege, 

Er ſtürzt in Schutt nicht vor der Zeit, 

Nur wenn des Vögleins Zwitſchern ſchwiege, 
Das thät' ihm leid! 


Denn Lieder ſchallen ohne Seele 

Von Pol zu Pol die Welt entlang, 

Doch was dir quillt aus Bruſt und Kehle, 
Iſt Waldgeſang! 


Iſt Wiederhall von deinem Weſen, 
Iſt deiner Seele Drang und Schrei! 
So fei, wozu dich Gott erlefen, 

Und bleib’ dabei! 
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Genieße! Doch wo wüſte Zecher 
Die Kanne leeren unb ben Krug, 
Da fchlürfe du den Schaum vom Becher, 


Und fprid: Genug! 


Durchmiß die Welt, daß Wechſel Iabe 
Des unftät flücht'gen Sinnes Gier; 

Nur Eins halt’ Heilig bis zum Grabe — 
Den Gott in bir! 


3* 
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Drei Gaben. 


Gilt's Ruhmeskränze zu erringen, 
Soll Großes, Schönes Dir gelingen, 
Ein Helbenlieb, ein Heldenftüid, 
Drei Gaben haft bu mitzubringen, 
Drei Gaben, die den Sieg bedingen, 
Blid nämlich und Geſchick und Glück! 


Erft mußt das Ziel du ahnend ſchauen, 
Im Geift das Werk dir auferbauen, 
Und prüfen, ob es dauern kann; 
Dann mußt du fühlen beine Klauen, 
Empfinden mußt du mit Vertrauen, 
Daß du zur That der rechte Mann! 
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Dann mußt du lauſchend feinen Schlägen 
An’s Herz der Zeit bein Ohr erft legen, 

Ob nicht ihr Blut zu ſchwer, zu bid, 
Theilnahme für dein Werk zu begen, 
Ob nit die Strömung dir entgegen, 
Blick mußt vorerft du haben — Blid! 


Dann gilt’8 zum Zweck die Mittel finden, 
Sich hier behelfen mit gelinden, 

Dort vorwärts bringen keck und wild, 
Durch träge Ruh' bald überwinden, 
Und bald die Ader unterbinden, 

Aus der dem Gegner Leben quillt! 


Da braucht's Gebulb und Lieberlegen, 
Und Kraft und Widerftanb erwägen, 
Da braucht's im rechten Augenblid 
Die rechten Kräfte kennen, regen, 
Und Stacheln finden für die trägen; 
Geſchick im Kampfe braucht's — Geſchick! 


Und dann — ift nichts vielleicht gelungen, 
Bielleicht fteht beine Kraft beziwungen, 
Bor einem Körnlein Sanbes ftille, 
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Vielleicht an’s Ziel ſchon vorgebrungen, 
Ein Haar hält lähmend dir umſchlungen, 
Die Hand, die's fiegend faffen will! 


Was frommt dir Wit und Kraft im Bunde, 
Berjagt dir ihre Gunſt die Stunde? 

Ein Band, das bricht, ein Stein, ber fällt, 
So wankt bein ganzer Bau im Grunde; 
Du führft ven Becher fchon zum Munde, 

Ein Straucheln, und er liegt zerichellt! 


Glüd braucht es, Glück vor allen Dingen, 
Soll Großer, Schönes dir gelingen, 

Ein Heldenlied, ein Helbenftüd! 
Blid mag der Zweige Wahl vollbringen, 
Geſchick zum Kranze fie verſchlingen, 

Damit dich Frönen kann nur — Slüd! 


- 


— — — 


Sonnenuntergang. 


Die Sonne ſank; ihr letzter 

Berglühenber Strahl 

Küßte am ſchwankenden Grashalm 

Des Tages perlende Abfchiebsthräne, 

Streifte der Tannen ſchwärzliche Zweige, 
Säumte mit Purpur Wolfen und fernes Gebirg; 
Nebel quoll aus der Thalſchlucht, 

Und alfo fprach ih zur Somne: 


„Bollbracdht ift bein Tagewerk! 
„Deine goldenen Strahlen 
„Leuchteten, wärmten, reifter, 
„Segen war beine Laufbahn! 
„Und gemwährteft du auch) 
„Richt jedes Berlangen, 
„Fühlte fich dieſer verfengt, 
„Schalten dich andere froftig, 
Strahlteſt du dieſem zu helle, 
„Dort dem Blinden zu trüb — 
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„Kümmre dich nicht 

„Um der Stimmen verworrnes Gebrauſe! 
„Deine Strahlen bleiben doch helle 

„Und wärmen und reifen, 

„Ob ſie dich ſchmähen, ob nicht!“ 


Alſo ſprach ich, 

Und dunkelnde Wolken 

Senkten ſich nieder; 

Graue Dämmerung 

Umſchleierte ſchweigend die Erde 

Und weithin entfaltete über den Fluren 
Den tiefblauen Sternenmantel 

Mild lächelnd die Nacht. 


Siehe, da trat in des Schlafgemaches 
Heiligthum meine Gemahlin, | 
Und wunberbarlih ward mir zu Muthe, 
Und alſo fprad id: 


„O, eine Sonne bift au du, 

„Eine leuchtende, wärmenbe, 
„Reifende Sonne, geduldig 
„Schmähung hinnehmend und Tadel, 
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„Dergebend jegliches Unrecht, 

„Smmer treulich in alter Liebe 

„Den alten Wandel beginnend, 
„Immer freundlich bernieberftrahlend 
„In das verworrne Treiben 

„Des Dichtergemüthes, 

„Nie weihend vom Pfade ver Wahrheit 
„Und mit dem Lichtblid Haren Erkennens 
„Jedes Nachtgewölk durchdringend, 
„Seben Nebel verſcheuchend! 

„Sa, eine Sonne bift au bu, 

„Und deine Strahlen follen fih fpiegeln 
„In dem Strome meiner Begeifterung 
„Und mein Lied joll dich feiern 
„Helleren, reineren Klanges 

„Als die Truggeftirne, 

„Die ich vergöttert im Wahn! — 

„Geh zur Ruhe, fegenfchaffende, 
„Lichtſtrahlende Wanblerin! 

„Birg dein blühendes Antlig 

„Sn den Flaumenwellen des Kiffens! 
„Gute Nacht! Du liebe Sonne! Meine Sonne!” 


Alſo ſprach ich. 


Was Gebet it? 


Was Gebet ift, laß dir jagen, 
Und bewahr’s im Herzen ftill. 
Beten ift ein ſchüchtern Fragen 
Ob, was du willft, Gott auch will. 


Nicht des Tranken Kindes Weinen, 
Das den Heiltrant von fich weiſt, 
Nein, ein freudiges Vereinen 
Deiner Kraft mit Gottes Geiſt; 


Nicht ein ungeftümes Dringen 
Auf verfagten Erdentand, 

Nein, ein felig Los⸗ſich⸗ringen 
Bon der Feflel, die dich band; 
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Nicht ein zweifelndes Bedenken, 
Ob auch fühnbar deine Schuld, 
Nein, ein gläubig Sich⸗Verſenken 
In des Herren Vaterhuld; 


Beten beißt — ob Jahre ſchwinden 
Eh’ du's fafſeſt — Beten heißt 
Did zuräd zum Quelle finden, 
Dem entiprungen einft bein Geift. 
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Lieder der Liebe. 


1. Erde und Himmel. 


Mein Herz ift die Erde und du bift der Himmel! 
O wenn bu wüßteft, wie Maienregen 

Dein Lächeln herabthaut der welfen, bürren Erbe, 
Die dein Blick gleich Sonnenſchein 

Keime weckend und Blüthen reifend 

Strahlen ausgießt über" die arme dunkle Erde, 
Wie dein Wort tönenb hinſchwebt, 

Gleich dem Flug eines Engels hinſchwebt 

Ueber die lautlos ftumme Erbe, 

Und wie ihr innerfter Kern erbebt 

Und wieberhallt den Klang feiner Schwingen 

In taufendftimmigen Echo und lang, 

Lang nachdröhnt und jchwelgt 


In dem hinfterbenden Klang! 

D wenn bu e8 wiüßteft, wüßteft, 

Du würdeft immer lächeln, immer 
Würde dein Blick mich anftrahlen, 
Immer deines Wortes Friedensengel 
Erweckend, belebend, begeifternd 
Sinfhweben über bie dürre, 

Dunkle, ftumme Erdel — 


Mein Herz ift die Erde und du bift der Himmel! 
D wenn du wüßteſt, wie beines Antlites Schwermuth, 
Ein grauer neblichter Herbfttag auf ihr liegt, 

Wie der Froſt deiner Blicke, töbtendem Reife gleich, 
Alle Blüthen verjengt, daß bie finfenben Blätter 
Dürr und fahl bintreiben im Wirbel des Windes! 
Denn du wüßteft, wie deines Wortes | 

Eifiger Anhauch gleich dem Athem des Winters 
Hinfährt über Die Düftere, einfame Erde, 

Und lähmt den Klang der geſchwätzigen Duellen, 
Und verfheucht der Vögel Gefang! 

D wenn du es mwüßteft, wüßteſt, 

Nie trübte die Schwermuth bie Stirne, 

Nie verbunfelte Trauer dein Auge, 

Nie enichlüpfte eiu Wort dir, hart und kalt 
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Hinrauſchend wie bes Todesengels Fittich 


Ueber bie winterlich übe, 
Erftarrende Erde! 


Aber ich bin die Erde und bu bift ber Himmel, 
Und was bu verhängeft, Frühling wie Winter, 
Gewitter wie Sonnenschein, Leben wie Tod, 
Werd’ ich empfangen und werd’ e8 preiſen 

Als ein Geſchick, das von Oben kömmt; 

Denn bu bift ber Himmel, und ih bin die Erde! 
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2. Sonne und Zee. 


Blau glänzt ber See im goldnen Sonnenfcein, 
Als ob der Fluth der Himmel ſich vermähle, 
Und wie ber See ftrahlt Har und bel und rein 
Im Glanze deines Blickes meine Seele! 


Doch birgt die Sonne trüber Wollen Nacht, 
So fürbt der See fih grau, grau meine Seele; 
Drum ſtrahl' mir liebes Aug’ in alter Pracht, 
Daß nicht ber Seele Himmelblau mir fehle. 
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3. Slük im Seide. 


IH zog, ein Wandersmann, 
Dahin des Lebens Bahn, 
Und vor mir lag's wie eine Wiüfte, 
Rings Steingeröll und Sonnenbrand 
Und Dorngeflehtel — Sieh, da grüßte 
Ein Röslein mich im bürren Sand; 
Wie heißt du, morgenrotbes Kind ber Haibe, 
Wie heißt bu, lieblich Röslein? — 
Glück im Leide! 


Ich fuhr im Lebensmeer, 
Ein Schiffer, hin und her, 

Rings Klippen, grell vom Schaum der Wogen 
Umleuchtet in tiefdunkler Nacht; 

Da flammte hell am Himmelsbogen 
Ein Stern mir auf in lichter Pracht! 
Wie heißt du, der in grauem Nebelkleide 

Der Nacht ein Demant funkelt? — 

Glück im Leide! 
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Ausgleitend hart am-Rand 
Der Ihroffen Felfenwand 

Berfant ich in des Abgrunds Spalten 
Und jäh’ nicht mehr der Sonne dt, 

Hätt' Epheu nicht mich feftgehalten 

Mit feinen Ranken, feſt und dicht! 
Wie heißt du, Epheu, beffen.grün Geſchmeide 
Mid dürren Stamm umlaubte? 

| Gluck im Leibe! 


Das Röfelein im Haidegrund 
Es war dein rother Mund; 

Dein Aug’ war's, deſſen Sternenprangen 
Erleuchtet meines Lebens Nacht; 

Die Hand, die ſchützend mich umfangen 
Am gähnend offnen Grabesfchacht, 
Du weißt, bein war fiel— Du nahmſt Spik’ und Schneide 
AU meinem Sram! Du gabft mir — 

Glück im Leide! 
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4. Mit vierblättrigem Klee. 


Was zähl' ich Dir die Wünſche her, 

Die ftets für dich mein Herz bewegen; 
Du weißt, gern möcht’ ih Erd’ und Meer 
Dir huldigend zu Füßen legen! 


Du weißt, ich möcht' mit Duft und Glanz 
Dir Schritt für Schritt das Leben ſchmücken, 
Dir täglich neuer Freuden Kranz 

Friſch blühend auf die Stirne drücken! 


Was aber frommen Wünſche bier? 
Gott hält dein Roos in feinen Händen; 
Des Glückes Zeichen geb’ ich dir, 
Mög’ er die Wirklichkeit dir ſpenden! 








5. Auf ber Halbe. 


Bie führten neue Pfade 
Die Halde bier binan, 

Daß zum Spaziergang lade, 
Die breit bequeme Bahn!. 


Den Weg, ben wir gegangen 
Bor manchem Jahr, mein Xieb, 
Hält nun Gebüſch umfangen, 
Und feine Spur mehr bfieb! 


D Dank eu, Waldeswogen, 

Dank euch, daß dornumbedt 

Dom Pfad, den wir gezogen, 

Der Menge Schwall ihr fchredt! 
| 4* 
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— 


Kein Alltagswort wird fjchallen, 
Wo Weihe uns umfing, 
Und nicht Gemeinheit wallen, 


Wo Liebe felig ging! 


O ſchütz' fortan und hüte, 
Geſtrüpp, den heil'gen Ort, 
Und nur der Hänfling brüte, 
Wildröschen blühe dort! 


n 


6. Sitte, 


Frei uber Bad und Wiejen 
Geflügelt zog ich hin, 

Bon Blume trug zu Blume 
Mich leicht bewegter Sinn. 


Nun bin ih in's Net gegangen, 
Das mir dein Reiz geftellt; 

Du bhältft mich zwifchen den Fingern, 
Wie man den Falter hält. 


Nur halt’ mich nicht gefangen 
Mit allzuderbem Drud; 

Leicht löst ſich von Falterflügeln. 
Des Farbenſtaubes Schmuck! 
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7. Waldgefang. 


Die Droffel fingt im Walbgebraus 
Dasfelbe Lied Jahr ein, Fahr aus, 
Und weil e8 eben ihr Waldgejang, 
Gefällt es dir dein Leben lang! 


"Und jo auch grüßt, wie lange jchon, 
Mein Lied Dich mit demjelben Ton: 
„Ich lieb’ dich wie vor manchen Jahr 


„Und werbe dich lieben immerbar!" — 


So fing’ ich jetzt mit kahlem Haupt, 
Wie da e8 Loden einft umlaubt, 
Und wird die Stimme dünner auch, 
So fing’ ih bis zum lekten Hauch! 


Wohllautes viel ift nicht dabei! 
's ift eben auch ein Herzensichrei, 
's ift eben auch ein Waldgefang; 
Gefall' es dir bein Leben lang! 


8. Eraum-Engel. 


Ih lag heut Nacht, müd' wie ich war, 
Dem Schlummer hingegeben, 

Da ſah ich Engel licht und Mar 

Im Traum mir nieberjchweben ! 


Der lächelt rofig wie ein Kind; 
Ein andrer, glanzummoben, 
Umfäufelt mich wie Frühlingswind 
Und winft empor nad) oben. 


Betrübt, die Augen thränenvoll, 
Blickt diefer mir entgegen, 
Und jene jauchzend, wild und toll, 


Umſchwärmen mich verwegen; 
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Und andre ſchwingen ſich empor 
Mit Flöten und mit Geigen 
Und ftimmen an fo füßen Chor, 
Daß alle Lüfte ſchweigen! 


So ſchwirrten fie um mich im Traum 
. Serum wie wilbe Tauben, 

Und num erwachend faſſ' ich’8 kaum 
Und will mir ſelbſt nicht glauben! — 


Wie, ſchwebtet ihr vielleicht um mich, 
Ihr Geiſter guter Stunden, 

Ernſt mahnend: „Menſch, erinnre dich 
Der Tage, bie entſchwunden!“ 


Umfreiften mich im Traumgeficht 
Die Seelen künfi'ger Lieber, 

Mich aufzurütteln: „Säume nicht 
Und ſchreib' uns endlich nieder!“ 


Zraum-Engel, finn’ ih bin und ber, 
Woher wohl mögt ihr fommen? 
Aus welches Himmeld Strahlenmeer 


Habt ihr den Flug genommen? 
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Wie, oder wär’, mein Lieb, wohl gar 
Dein Herz der Himmel eben, 
Der jene lichte Engelfchaar 


Im Traum mid ließ umfchweben? 


Und wären’s deine Gedanken, Kind, 
Die reinen, unbefledten, 

Die kindlich rublos, wie fie find, 
Die Kinder toll mich nedten? 


Sie thaten fo vertraut wie bu, 
Doch naht’ ich voll Verlangen, 
Gleich dir entfloben fie im Nu 
Und ließen fi nicht fangen! 


9. Bilgerfahrt. 


Stolz ragt bes Berges jchnee’ger Gipfel, 
Dumpf raufhen der Tannen mächt’ge Wipfel; 
Es ftürzt mit donnerndem Getos 

Der Bergſtrom in des Abgrunds Schooß; 
Um Felſen kreiſcht des Adlers Schrei, 

Mich aber treibt's vorbei, vorbei! 


Still liegt der See im Abendſchein 
Und Gletſcher ſpiegeln ſich darein, 

Und munter in der grünen Welle 
Spielt rothgeſprenkelt die Forelle; 
Vom Kirchlein her ſchallt Glockenklang, 
Mich aber treibt's entlang, entlang! 
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Mich treibt die Sehnſucht von Ort zu Ort, 
Mich treibt’8 zu dir allmädhtig fort; 

Denn wie bie Sterne die Sonn’ umkreiſen, 
Iſt all mein Wandern, all mein Reifen, 
It all mein Leben, glaube mir, 

Nur eine Pilgerfahrt zu bir! 


— — —— — — 


10. Ohne Did! 


Ich führe, fo oft von dir ich gebe, 
Daß Nichts ich wäre ohne Dich, 
Daß ich nur leb’ in beiner Nähe, 
Und mid) verzehre ohne dich! 


Wie heiß auch meine Seele glübe, 
Ihr Brand verlodert ohne Dich, 
Und welcher Keim in mir erblübe, 
Er welkt und modert ohne dich! 


Aus dir ftrömt Fülle mir und Segen, 
Und Wüfte bin ich ohne Dich, 

Und wie der Bad, gebricht’8 an Regen, 
Im Sand verrinn’ ich ohne dich! 
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Du gibft den Inhalt meinem Leben, 

Ein leeres Buch nur ‚ohne dich, 

Du wedft und krönſt am Ziel mein Streben, 
Das Dual und Fluch nur ohne Dich ! 


Mir werden Siege Niederlagen 

Und Glück Verderben ohne dich, 

Ich kann mit dir das Höchſte wagen, 
Und kann nur ſterben ohne dich! 


11. Der &rank des Sebens. 


O Trank des Lebens, trauriges Gemiſch 

Bon eitlen Wünfchen, ſchmerzlichem Entſagen, 
Von Furcht und Hoffen, Ringen und Verzagen, 
Berauſchend erſt, erquickend kühl und friſch, 
Dann ſchal und matt und trüber jede Stunde, 
O bittrer Kelch, wer tränke je dich leer, 

Wer führte je nur koſtend dich zum Munde, 
Schwämm' Liebesglück ſüß duftend nicht einher, 
Ein Roſenblatt, auf deiner Fluthen Meer! 


12. Mein Stol;. 


Das ift mein Stolz! Es wird in fernen Tagen, 
Starb nicht verhallend längft ſchon mein Gefang, 
Wie herb' er table, Doch ber Kenner jagen, 

Er Tiebte heiß, der dieſe Lieder fang! 


Es werben meines Geiſtes Traumgeftalten 
Dem Enkel einft, verjchlang fie nicht die Zeit, 
Berblaßte Züge nur entgegenhalten, 

Doch Züge hober, reiner Weiblichkeit! 


Die Züge, bie der berrlichften ber Frauen 
Nachbildend einft die Liebe abgelanfcht, 

Die ‚werben fte in meinen Liebern fchauen, 

So lang ihr Klang noch durch die Seelen raucht! 


Das ift mein Stolz! — Es trägt auf einer Welle 
Der Zeitenfirom uns hin, und eiue Nacht 

Des Schweigens, ober eine Ruhmeshalle 
Unfterblich leuchtend ift und zugedacht. 





13. Ewig. 


Ic bab’ dich geliebt gar manches Jahr 
In trüben und bellen Tagen; 

Sch theilte, was bir freude war, 

Und balf im Leid bir Magen. 


Sch Tiebe dich heut jm grauen Haar, 

Als hätt’ ich erft geftern begonnen, 

Ich Tiebe dich heut wie vor mandhem Jahr, 
Wie viele auch deren verronnen. 


Ich werde bich Tieben, ein melfer Greis, 
So lang noch die Pulſe mir fchlagen, 
Ich werde dich lieben getreu und heiß, 
Bis fie zu Grabe mich tragen! 


Mein Herz empfing ih von Mutter Natur, 
Sie kann feine Schläge mir lähmen; 

Do meine Liebe — verſuch' er's nur — 
Die kann jelhft der Tod mir nicht nehmen! 


Die wächſt und bauert ſtets erneut 

In üppig grünendens Trieben; 

Ih Hab? Dich geliebt, ich lieb' dich heut, 
Und werbe noch jenfeits bich Lieben! 


Halms Werte, IX. Band. 5 


0) 
14. Jetzter Wille. 


— 


Wenn einſt der Tod an mein Lager tritt, 
Drei Stücke gib in den Sarg mir mit: 


Geraniumblüthe brennend roth, 
Wie meine Lieb’ war bis zum Tod; . 


Ein duftend Röslein auch leg’ hin, 
Wild wachſend wie mein freier Sinn; 


. Ein orbeerzweig lieg’ auch babei, 
Ein Zweig nur, daß fein Kranz es feil 


Dann fe’ an meinen Sarg dich Hin, 
Und weine, baß ich geftorben bin; 
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Und ſprichſt du dann: Wie der, wie ber, 
So liebt mich Niemand auf Erben mehr! 


Dann ift mein Tagewerk gethan, 
Dann ſchwingt mein Geiſt fih himmelan! 


5* 
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15. „Gedenke mein.* 


Es war ein Traum zu mir herabgeftiegen 
Und ſah mit Sternenaugen mild mid an: 
Es war ein Traum — die Wirklichkeit will fiegen, 
Und bingefhwunben if fein jüßer Wahr. 


D er war ſchön! — Er trug ja beine Züge, 

Er ſprach mit deiner Stimme ja zu mir — 
Und wußt’ ich auch, er täufche mich und Lüge — 
Er ſprach mit deiner Stimme fo zu mir: 


„Gedenke mein! 

Nur wie die Quelle träumt vom Mondenfchein, 
Der zitternd einft gejpielt N ihrer Welle; 

Nur wie die Rofe denkt des Thaues Helle, 
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Der zitternd einft in ihrem Schoß gerubt; 

Nur wie Cypreſſenlaub des Leuchtwurms Glut, 
Der’s freundlich einft umftrahlt mit Lichtgefuntel; 
Nicht mehr, noch öfter denke mein! 

Im Glück nit, nur in Stunden trüb und dunkel 
Laß meines Bildes bleiben Dämmerſchein 

Dir Mondlicht, Thau und Leuhtwurmfchimmer fein.“ 
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Aus der Jugendzeit. 


1. Kind mit den blaſſen Wangen! 


Rind mit den blaffen Wangen, 
Kind mit dem dunklen Haar, 
Du fißeft, als wärft Du geftorben 
Seit manchem Tieben Jahr. 


Du fitgeft als wärft du geformet, 
Aus weißem, carrarifhem Stein; 
Du fiteft, als wärft du gebrechfelt 
Aus fchneeigem Elfenbein. 


Ich aber möchte dich fehen 
In fliegendem Gewand, 

Bei mitternächtiger Ampel 
Den Becher in der Hand. 


Ich möchte die Wangen jehen 
Geröthet von rofiger Glut, 
Ich möchte die Lippen fehen 
Benetzet von Traubenblut. 


Ich möchte die Augen jehen 
Aufbligen fühn und wild, 
Ich möchte dich Leben fehen, 
Du ſchönes Marmorbild! 


— — — ——— — — 
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2. Sch hab’ fie ein Mal gefehen. 


IH hab' fie ein Mal gefehen, 
Dies eine Mal im Flug, 

Ich hab’ fie ein Mal geſehen, 
Dies eine Mal genug! 


Seit dem ſchwebt fie im Traume 
Und ſchwebt im Wachen vor mir; | 
Da fißt fie auf meiner Feder 

Und gaufelt auf meinem Bapier. 


Ich hab' ſie ein Mal geſehen 
Und brannte loh und licht; 

Sie hat mich zwar auch geſehen, 
Sie aber brannte nicht. 


— — —— — — 
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3. Id) war in deinem Stübchen. 


Ich war in deinem Stübchen — 
Du warſt gerade fort — 

Da ging ich hin und wieder 
Und ſuchte hier und dort. 


Da fand ich eine Bibel 

Und blätterte darein, 

Und ſieh, da ſtand es deutlich: 
Der Menſch ſei nicht allein 


Da ſchrieb ich dieſe Zeilen 

Und leg' ſie dir hinein, 

Und thuſt du nach der Bibel, 
So komm' heut um halb neun! 
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4. Wenn Siebe kommt im Schleier. 


Penn Liebe kommt im Schleier 
Und ſcheut ben lichten Tag, 
Wird Glüd zur Todtenfeier 
Und dient dem Glockenſchlag. 


Komm, Liebe, nicht als Nonne 
Mit ſcheu geſenktem Blick! 
Nichts, nichts von halber Wonne, 
Nichts von verborgnem Glück! 


Komm, Liebe, als Mänade, 

Komm mit gelöſtem Haar, 

Aus Drang und nicht aus Gnade, 
Nicht züchtig, aber wahr! 
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An Mathilde. 


1. 


Ih weiß, du haft mich verratken, 
Wie Judas, um ſchnöden Preis, 
Wenn nicht um Silberlinge, 
Doch um ein Myrtbenreis, 


Ich weiß, du haft mich verläugnet 
Wie Petrus, aus Furdt und Scham; 
Du konnteft mir Zeugniß geben 

Und ſchwiegſt, ba die Stunde fam. 


Du ließeft meiner Stirne 
Aufprüden das Mal der Schmach. 
Du warft mir die lette Stütze 
Und diefe Stüte brach. 
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Du haft an mir gejünbdigt, 
Gefrevelt mit Hand und Mund: 
Du Tießeft den Leidensbecher 
Mich leeren bis zum Grund. 


Nur Eines blieb noch übrig, 
Nur Eines! Mathilde, fprich, 
Haft du dein Wert vollendet, 
Mathilde, verzaßeft du mich? 
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Mathilde, nicht froblode, 

Roh immer bift bu mein; 

Mein Bild wedt dich am Morgen 
Und ſchlummert mit dir ein. 

Du kannſt mid nicht vergeifen, 
Und wedft du auch Neu’ und Leid, 
Und gehft du in Sad und Afche 
Und härenem Büßerkleid! 


Vergeſſen kann Ergebung, 
Vergeſſen kann Geduld, 

Die Reue kann nur weinen, 
Doch nie vergißt die Schuld! 
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Deine Liebe. 


nn nen 


as deine Liebe, Kind, mir ift? 

Sie ift mir, laß bir jagen, 

Ein Kraut, das grün am Weg mir fprießt 
In fpäten Herbitestagen: 


Sie ift mir eine Pflanze, Kind, 

Die, aufgerafft am Wege, 

Ich vor des Winters Froft und Wind 
Sm Glashaus fhlikend hege. 


Ich wache, daß an Nahrung nicht 
Und Licht es je ihr fehle, 
Und daß ihr Wärme nie gebricht, 
Dafür jorgt meine Seele. 
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Berlang’ nicht höhern Wärmegrabd, 
Es wär’ ihr zum Berberben; 
Aufblühen raſch heißt in der That 
Raſch welken nur und ſterben. 


Blüh’ langſam auf und will die Friſt 
Zu lang dir, Blume, werben, 
Gedenk', daß bu die letzte biſt, 

Die noch mir blüht auf Erden. 
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Stoffe. 


Willft du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt fo nah; 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück ift immer da. 


Goethe. 


Bern verfucht ich mich in Gloffen, 
Wenn ih nur ein Thema fände; 

Diele Werte unentichlofjen 

Wählt’ ich Durch und viele Bände, 

Bis das Wählen mich verdrofien. 
Blindlings, mögt ihr immer keifen, 

Will ich in den Glückstopf greifen, 

Und fo wähl’ ich jenes bort 

Mahnend mit dem erften Wort: 

Willft du immer weiter ſchweifen? 
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Ei, die erſten Reime tönen 

Nicht ſo übel, will ich meinen; 
Laßt mich nur die Form gewöhnen, 
Iſt die Gloſſe bald im Reinen. 
Wollt ihr aber mich verhöhnen, 
Weil ich Goethe's Spruch erſah, 
Wifſſend kaum, wie es geſchah, 

So bedenkt nur, wem auf Erden 
Mag nicht zugerufen werden: 
Sieh, das Gute liegt ſo nah! 


Und zudem müßt ihr mir laſſen, 
Nichts im Grunde iſt das Finden. 
Aber Alles das Erfaſſen 

Und das Fügen und das Binden 
Und das Zwingen ſpröder Maſſen. 
Nicht genügt's, daß Früchte reifen, 
Erſt vom Baum mußt du ſie ſtreifen, 
Daß du Labung dir gewinnſt; 

So wird Glück auch zum Verdienſt, 
Lerne nur das Glück ergreifen! 


Aber daß für Glück zu ſchätzen, 
Daß dies Thema ich gloſſirte, 
Halms Werte, IX. Band. 6 
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Das erhellt aus diefen Sätzen: 

Wenn ich’8 geiftreich vartirte, 

If mir's Glück, euch zu ergetzen; 

Und mo nicht, jo denket ja, 

Wenn den Spruch ein Schwädh’rer ſah, 
Ihm wär’s minder noch gelungen; 

Alfo ſchweigt, ihr böjen Zungen, 
Denn das Glüd ift immer ba! 


— — — —— — — 
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Sonette. 
1. An M. 23. 
Ich liebte dich zuerft, weil Ruhm dich ſchmückte, 
Beil Gottes Weihe, über dich ergoflen, 
Mit Strahlen bielt bein Tieblih Haupt umflofien, 
Und Lorbeern in der Loden Nacht dir brüdte; 


Und als ich näher deinem Weſen rüdte, 
Und fanb des Ruhmes felteten Genoflen: 
Beſcheidnen Sinn, in beine Bruſt geichloffen, - 
Da liebt' ich Dich, weil mich bein Werth entzlidte; 


Jet aber, wo bes Pobels Sinn geblenbet 
Bom Edelſtein zu bunten Glas fi) wenbet, 
Jetzt lieb' ich dich um deines Muthes willen! 


&o dreifach liebend will ich dreifach fchweigen, 
Aus Pflicht, aus Scheu, und weil's ber Liebe eigen, 
So innig nie zu lieben, als im Stillen! 


6* 
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2. &hronesnähe. 


Die Bruft beut Wallenftein dem Todesſtoße, 
Verrath belohnt fein raftlos Siegesftreben 
Für Oeſtreichs Herrfchaft. Mit dem Leben 
Büßt treue Freundfchaft. Friederichs Genoſſe. 


Bernnauer’8 Tochter, die empor vom Troffe 
Zum Herzogsthrone Liebe wagt zu heben, 

Dem Flutengrabe wird fie bingegeben, 

Daß Baftarbkrut nicht ihrem Schooß entiproffe. 


Bergebens ruft nach Albrecht Agnes’ Schatten, 
Nicht retten Katte feines Friedrihs Thränen, 
Kein Sieg kommt rettend Wallenftein zu Statten. 


Drängt es euch no, dem Throne nah zu ftehen? 
Und ſeht doch Freundſchaft, Liebe, Ruhm vergehen, 
Berührt vom Todeshauche feiner Schatten! . 
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— — — 





3. An — 
(mit einem verhüllten Ankleide⸗Spiegel). 


Der Rahmen hier, wenn ſeine Hülle ſchwand, 
Zeigt deinem Blick nicht üpp'ger Schönheit Blüthe, 
Doch Züge ſtiller Thatkraft, reiner Güte, 

Wie ſelten nur ein Antlitz ſie verband; 


Zeigt Lippen dir, von deren Purpurrand 
Als ob in Roſen eine Lerche brüte, 
Melodiſch ſtets nur füßer Wohllaut ſprühte; 
Zeigt Augen dir voll ſiegendem Verſtand 


Und Mienen ſo verklärt von geiſt'gem Leben, 
Wie's einer Künſtlerſeele nur gegeben; 
Dies Alles, ſieh, umſchließt der Rabmen hier! 


So lüfte denn die Schleier, die ihn decken, 
Und laſſe deine Demuth nicht erſchrecken, 
Erkennt dein Blick einmal dich ſelbſt — in dir! 
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Ghaſelen. 


1. 


Sag vom Ghaſel dir ſagen, es reift in feinem Schooß 
Auch Fülle ver Gedanken, nicht Duft des Reimes bloß. 
So unbeſchränkt im Raume als frei in Maß und Klang, 
Iſt es der Liebe Bote, des Trinkers Zechgenoß; 

Es tönt von Luft und Klagen, von Lehre wie von Scherz, 
Wie Gunſt des Augenblides in feine Form e8 goß. 
Ganz Wohlaut ift fein Wefen, ganz Anmuth ift fein Hauch, 
Ganz Blüthengruß des Landes, dem Hafis Lieb entiproß. 


2. 


Es ſchrieb der Herr ein Bud in fieben Tagen, 

In dem all’ feine Weishelt eingetragen, 

Und ob wir gleich Jahrtauſende drin leſen, 

Noch viele Blätter find nicht aufgeſchlagen! 

Wohl dämmert Licht uns, wo für unfre Väter 

Noch dumpfe Nacht und ſchwarzes Dunkel lagen, 
Doch Räthſel gibt's, dran kommende Gefchlechter 
Noch ſtumpf, wie wir, des Scharffinns Zähne nagen ! 
Woher der Geift uns kömmt, ber aufwärts fireben 
Bom Staub uns läßt und Himmelsflüge wagen, 
Wohin er gebt, wenn feine Schwingen brechen, 
Stumm bleibt die Sphing Ratur auf biefe Fragen! 
Und welche Miüh’ die Menfchheit auch dran wende, 
Und ob wir, Kinber, zürnen ober Hagen, 

Und fromm uns zeigen ober ungeberbig, 

Woher? Wohin? wird fie uns niemals jagen ! 


88 


3. 


Die Lage fliehen, Jahre ſchwinden bin, 

Werft Freunde, finftern Wahnes Binden hin! 
Ihr lebt in Kummer, müht eud ab voll Eruſt, 
Ich gebe meinen Sram ben Winden hin! 
Betbörte, ſchmäht nicht meine Luft! 

Wir wandeln all’ in Irrgewinden bin, 

Doch ſchlängeln meine Pfade filh bequem 
Dur buft’ge Schatten bober Linden hin, 

Die Quellen riefen, und bie Sonne ftrahlt, 
Doch fruchtlos blinkt ihr Schimmer Blinden bin! — 
Genießt, legt unter'm lieder euch zur Haft, 
Nicht unter düſtre Tamarinden hin! 
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4. 


Ich kann auf Andre nicht bein Aug’ gerichtet ſehen, 

Eh’ wol ich Dich vom Tod entfärbt, wernichtet fehen! 
Berfammelt bat um dich bein Reiz ein Freierheer, 
Bann werb’ ich von der Spreu das Korn gefichtet ſehen ? 
Ich weihte dir mein Herz, Doch will ich nimmermehr 
Mit andern zur Trophä' es aufgefchichtet ſehen! 

D lächle nur, und den?’, wie er auch zürnt und tobt, 
Der nächfte Morgen wirb ben Streit geichlichtet fehen ! 
Ih aber fage bir, mein Herz ift wieder flott, 

Die Anker wirft du, eb’ du's denkſt, gelichtet ſehen 
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5. 


Grünend zieht durch alle Länder 
König Lenz, der Duftverſchwender; 
Und die Blumen kleiden alle 

Eilig ſich in Feſtgewänder; 

Um der Bäume Pfeiler winden 
Epheu, ſchmückend, Kranz und Bänder, 
Und zum Teppich ſchwillt der Raſen, 
Und die Quelle rauſcht behender. 
Du auch, Lied, eil' darzubringen 
Huldigung dem Liederſpender, 

Aber dann erſt als Vaſalle 

Biet' ihm deiner Treue Pfänder, 
Wenn er dir den Schwur geleiſtet 
Auf der Roſe Purpurränder, 

Mild und lieblich wahr zu machen 
Die Verheißung der Kalender. 





6. 


Ih jaß beim Wein, die Schwermuth zu bezwingen; 
Die Hand umkreiſte mit magnet'ſchen Ringen 
Gedankenlos im Spiel des Bechers Ränder. 

Und zauberifch beginnt ihr Gold zu klingen 

Und ſchäumend gährt und zifcht der Wein im Becher 
Als weht’ es drüber hin mit Geifterichwingen, 

Und blendend taucht e8 auf aus feinen Fluten — 
Dein Antlitz ſah ich aus ben Wellen dringen. 

Schon zeigt fih fchneeig mir des Nadens Fülle 
Schon will id dich mit heißem Kuß umfchlingen, 
Da fällt der Kelch, da war bein Bilb verronnen! — 
Ih aber ſprach: Zufammen uns zu bringen 

Soll's felhft des Traumes Regenbogenflügeln, 

Des Weines füßem Wahnfinn nicht gelingen. 


7. 


Flüchte wie vor Peſt und Blattern, 
Birg dich hinter Ne und Gattern, 
Sorge wirb dich noch ereilen, 

Doch Verdruß biniiberflattern! 

Stopf mit Wolle dir die Ohren, 
Dennoch hörſt Dur Klatfchjucht jchnattern; 
Panzre did mit Stahl und Eijen, 
Dennoch ſtechen dich die Nattern; 

Denn an jeder Wiege bitten 

Leid und Neid ſich zu Gevattern. 
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Liebesglüid und Liebestrauer 

tönt mein Lieb, doch Hang es auch 
Oft von Haß und Zornesgluten, 

von Barteiwuth fang es auch; 
Wie bie Fenersbrunft verkündet 

weithin vielgeftalt’ger Rauch, 
Alfo fenerlärmend Kunde gab von 

Drud und Zwang e8 auch; 
Lauten Fluch und leife Klage, 

müder Herzen letzten Hauch, 
Thalerklang, Maſchinenbrauſen 

wiederballte bang es auch; 
Freiheit ſang es, und von Freiheit 

macht' es ſelber auch Gebrauch, 
Denn Geſetz und‘ Regel leider 

oftmals überſprang es auch. 
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Schmäht es nicht, weil oft mit Roſen 
es befränzte Faß und Schlauch, 
Fremd nicht blieb ihm Höh' noch Tiefe, 
und zum Herzen drang es auch! 
Schmäht ihr dennod, wird es fchweigend 
tragen dies mit Gleichmuth auch, 
Krönt Verdienft e8 doch, und 
vieler Edlen Lob errang e8 auch! 
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9, 


Vethört hat mich mein Trunk, im Wein ift Mohn geweſen, 
Daß ich für Marmor bielt, was doch nur Thon geweſen, 
Daß ih im Staube Tag vor jenen falihen Götzen, 

Daß mir ein Weihaltar der Weltluft Thron gewefen. 
Für Alles, was ich Thor ihr thöricht hingeopfert, 

Für Alles, was ich Titt, was ift mein Lohn geweſen? 
In meine Nacht fiel nie ein warmer Strahl der Freude, 
Spott if, was man mir bot, und Falter Hohn gemefen. 
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10. 


Es ftrahlt ein Stern mir überm Haupt 

und ſcheint er blaß ber Welt, 
Ein Thor, der Werth und Unwerth mißt 

am falfhen Maß der Welt! 
Shen? ein, mein Mädchen, bis zum Rand 

ſchenk' meinen Becher voll; 
Mir würze Liebe Wein und Mahl, 

nicht fohaler Spaß der Welt! 
Dein Flügel trag’, Begeifterung 

mich fort von Stern zu Stern, 
Ein Andrer poche, daß es ſchallt, 

an's leere Faß der Welt! 
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11. 


Dies ift ber Ort und dieſes ift die Stelle! 

Die Sterne Shimmern und der Mond jcheint belle, 
Die Zweige flüftern, buftenb winkt das Moos: 
Doch, wo bleibſt din, bu liebliche Gazelle? 

Heiß ift mein Durft unb meine Sehnfucht groß, 
D, tränk' mich bald, bu meiner Freuden Duelle! 


Halms Werke, IX. Band. 7 
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12. 


Nah dem jhönen Glück, das nie wir kennen follen, 
Hätte nie der Wunſch in ung entbrennen follen! 
Was die Herzen fo allmächtig uns bemegte, 

Nie mit Worten hätten wir's uns nennen follen! 
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13, 


Die Zeit ift ernft, und mehr ale Spiel das Leben; 
Faßt ſcheu denn, wie ber Roſe Stiel, das Leben, 
Denn wißt, geritzt erſt glaubt an ſeine Dornen 
Gar Mancher, dem ſonſt wohlgefiel das Leben! 


7 * 
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14. 


Was feinbet ihr fo fehr die paar Ghaſelen an? 

Was thaten fie euch denn, fie fo zu fchmälen, an? 

O rufet nicht mir zu: „Dies ew’ge Einerlei!“ 

Ich biete mandherlei nun euch zu wählen an, 

Denn was in Iran fhön von fchönen Lippen tönt, 
Spräch's euch nicht freundlich auch aus deutſchen Kehlen an? 
Ihr wollt uns immer neu, zu mind'ſtens neuen Schnitts; 
Drum, wem's an Eignem fehlt, der fängt zu ſtehlen an. 
Nichts paßt zu nord'ſchem Ernſt fo fehr als Südens Form, 
Zraut bört fich's am Kamin vom Lenz erzählen an, 
Und wenn Ertreme je die Kunft vereinen darf, 

So fteht dem Dichter e8, fie zu vermählen, an. 
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Nitornelle. 


L Saum, Straud, Blume. 


1. 
Ihr Föhren, ihr Fichten! 
Ob ihr als Kiefern langmeiliger ſeid, 
Der Streit wäre ſchwierig zu fchlichten. 


Traurige Weiden! 
Ihr mahnt mich an leidiges Korbgeflecht, 
Und Körbe ſchufen mir Leiden. 


Stattlihe Rüſtern! 
So alt feid ihr ſchon und jo hoch, 
Und noch immer plaudern, noch immer flüftern! 


Herbſtliche After! 
Stern ift dein Aug’ und Roſe dein Mund, 
Perle dein Zahn, dein Leib Alabafter. 


5. 
Giftiges Fingerhütchen! 
Weil geſtern dich Mütterchen ſchalt, 
Kühlſt du heute an mir dein Müthchen. 


Braune Aurikeln! 
Thu, wie ich will, und lieb' mich fein, 
Und um den Finger kannſt bu mich wideln. 


Gelbe Narcifien! 
Du trägft am Mieder mein Kreuz nicht mehr, 
Drum bab’ ich dein Band mir vom Hut geriffen! 


Spaniſcher lieder! 
SH poch' an der Thür und thuft du nicht auf, 
Sp fam ich heute und komme nicht wieder. 


— —— re rw⸗— 


Tulpe, geſprenkte! 
Wie lange, du Spröode, noch quälft dus mich? 
Bis ich erfäufte mich oder erhenkte? 


10. 
Blühende Wicken! 
Die Alte ſitzt an ber Thür und ſpinnt, 
Das Mädchen ſeh' ich am Fenſter mir nicken. 


11. 
Epheugerante 
Tödtet den Baum, den's umſchlingt, 
Und ſo warmes Gefühl der kalte Gedanke. 


II. Menfd und hier. 


1, 

Mein Schatz ift ein Koch; 

* Die Braten verbrennt und die Suppen verjalzt er, 
Aber ich liebe ihn Doch. 


2. 
Mein Schat ift ein Schneider; 
Bügeleijen führt er und Scheere, 
Nur find im Verſatz fie jett leider. 


3 
Dein Schat ift ein Schreiner, 
Aermer zwar als der Schmied, 
Aber die Hände find reiner. 


4, 
Eingebildeter Menſch! 
Thebaner fchiltft du Die andern — 
Benimm dich doch ſelbſt erſt athen'ſch! 
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Krähe nur, Hahn! 
Anführer wähn’ dich der Hühner, 
Aber fie führen dich an. 


Niefiger Strauß! 
Herrlich Ihmüdt dich Natur, nur wählte 
Seltſam die Stelle fie aus. 


Selbſtſchau. 


Wär’ ich nur einmal nicht ich ſelbſt 
Und könnt' ich mich jelber feben, 
Wie Andre, die auf meinem Weg 
An mir vorübergeben! 


Was ich wohl dächte da won mir? 
Ob mir der Dann gefiele? 

Ob id nicht dort ging’, ging’ er bier, 
Wenn auch zum jelben Ziele? 


Ob mid erwärmte feine Glut, 

Ob mid fein Lieb entzückte? 

Ob kalt vor ihm ich zög' den Hut, 
Ob ih an’s Herz ihn drückte? 
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Ob gleichgeftimmt fih unfer Sinn 
In Lieb' und Haß vereinte?” - 
Ob ich nicht ſpräche: Fahr’ bu hin, 
Du bift nicht, wie ich meinte! 


Bergebner Wunſch! denn feftgebannt 
Im eignen Sein lebt Jeder 

Und treibt, fich felbft nur unbelannt, 
Des Weltgewühles Räder. 
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O könute ih... .. . 


O Tönnte ich mit meines Blutes Wellen 
Dich heilen von dem Schmerz, der bich bedrängt: 
Hier ift es; laß den Adern e8 entquellen. 


Könnt! meiner Augen Licht das Uebel wenden, 
Das nah und näher dir an's Leben drängt: 
Hier find fie; laß fie ew’ges Dunkel blenden. 


Des Wortes Kraft, Die Gabe holder Lieber, 
Wer rettend, Engel, dir Geneſung ſchenkt — 
Er nehm’ fie hin und gebe Dich mir wieder! 





Dichten. 


Budend leife 

Fühl' ich es keimen, fühl’ ich es gähren, 
Und ich laff’ weife 

Die Triebe walten, den Drang gewähren. 


Manches ergreifen 

Mag troßiger Eifer, ſtürmiſch Berlangen, 
Aber e8 reifen 

Reichere Güter dem ftillen Empfangen. 


Plumpes Wollen 

Könnte nur ftören, könnte nur ſchaden, 
Selber fih rollen 

Muß von der Spule der goldene Faden! 


Ein Porträt. 


— — — 


Du biſt bewegt und ſtille, 
Biſt einfach und doch klug, 
Dir ward ein feſter Wille 
Und Milde doch genug. 


Zum Vortheil dich zu zeigen 
Gebricht dir oft das Wort, 
Doch frommte dir zu ſchweigen, 
Da ſprichſt du muthig fort. 


Du zieheſt an, nicht Viele, 

Doch dieſe hältſt du feſt; 

Zu ſchlecht dünkt dir zum Spiele, 
Wer mit ſich ſpielen läßt. 





Mag der und jener fommen 
Und fleben, du ſprichſt: Nein! 
Du wilft im Sturm genommen, 
Nicht überredet fein. 


Halms Werte, IX. Band. 


Die Witwe des Blinden. 


Mit Blindheit fchlug fein Aug’ des Lebens Noth, 
Ihm grünten nicht mehr diefer Erbe Auen; 

Nun öffnet das gefchlofine ihm der Tod 

Und läßt bes Himmels Strahlenglanz ihn ſchauen. 


Ich babe für dich, Blinder, einft gemacht, 
Nun ift Die Blindheit über mich gelommen, 
Denn bu, mein Licht in Diefer Erdennacht, 
Du, tbeurer Gatte, wurdeſt mir genommen. 


Ich führte Dich in deiner Blindheit Nacht, 
Nun, Theurer, fiehft bu heller als wir alle, 
Und wie ich bir fonft fagte: „Hier, gib Acht!“ 
So führe du mi num, daß ich nicht falle. 





Steig’ auf, geliebter Schatten. 


Steig' auf, geliebter Schatten, 
Bor mir in tobter Nacht 

Und lab’ mich Todesmatten 
Mit deiner Nähe Macht! 


Du haſt's gekonnt im Leben, 
Du kannſt es no im Tod. 
Sid nit dem Schmerz ergeben, 
War immer bein Gebot. 


So komm! Still’ meine Thränen, 
Gib meiner Seele Schwung 

Und Kraft ben welken Sehnen, 
Und mach' mich wieder jung. 


8% 
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Es war bei Nacht ... . 


Es war bei Nacht; ich ſaß allein und ſann. 
Da war e8 mir, als fühlt ich ihre Nähe, 
Als ob ihr Hauch an meine Schläfe wehe, 
Als ſpräche ihrer Stimme Klang mid an. 


Und alfo fprach fie: „Weine nicht, fall’? Muth! 
„Blick' nicht nach einem Grabe ſchmerzestrunken, 
„Als wär’ bie Liebe dir binabgefunten, 

„Wo Aſche nur bei Aſche friedlich ruht. 


„Die Seele, die du liebteſt, wiſſe, lebt, 

„Sie lebt in bir, fie hat bein tiefftes Weſen 

„Zur zweiten Heimat liebend fich erleſen, 

„Und denkt und fühlt, und jchafft in bir und firebt 
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„Ihr Anhauch läßt in fchmelzendem Gefang 
„Der Seele Saiten raufchend bir erflingen, 
„Und will bein Geift ſich zu den Sternen ſchwingen, 
„Ihr Flügel trägt die Wollen bich entlang. 


„Ihr Flüſtern iſt's, das bir im Herzen fpridht, 
„Will Mißmuth Willen dir und Thatkraft lähmen, 
„Ihr Mahnen heißt dich wilden Schmerz bezähmen 
.„Und dich von ihm befreien im Gedicht.“ 


Lieder 


aus bem bramatifhen Gedicht „Echwert, Hammer, Bud“. 





1. Elaudin’s Lied, 


Der ſchlaue Vogelfänger 
Hat rings fein Net geftellt; 
Es glüht Die rothe Beere, 
Und feine Pfeife gellt. 


Das Vöglein fpielt im Laube 
Und hüpft von Aft zu Aft, 

Es weit das rothe Schnäblein 
Und bat nicht Ruh noch Raſt. 


Da locken es die Töne, 

Der Beeren Purpurjchein, 
Da flattert’8 nah und näher, 
Da fällt's in's Net hinein. 





2. Winzerlied. 
Der Himmel gibt das Feuer, 
Die Erbe gibt das Naß, 


Die Erbe füllt die Scheuer, 
Der Himmel füllt das Faß. 


Und zwifchen Erb’ und Himmel, 
Was heller als Sonnenſchein, 
Mas lieblicher als Traube, 
Was füßer als füßer Wein? 


Wir ernten die goldnen Beeren, 
- Wir keltern den füßen Wein, 
Und zwiſchen Erb’ und Himmel 
Was muß der Winzer fein? 


Ich ſag' euch, er ift ein König; 
Das Faß, es ift fein Thron, 
Sein Scepter ift ber Becher 
Und Weinlaub feine Kron'. 
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Dem Augenblid fein Red. 


— — — 


Wer fragte je den Flieder, wer die Linde, 
Woher der Duft wohl ihrer Blüthen ſprießt? 
O frag' dein Herz nicht, wenn du glücklich biſt, 
Warum ſo ſelig froh es ſich empfinde? 


Was iſt dein Glück? Vielleicht nur Traumesſchatten! 
Was iſt dein Glück? Vielleicht nur Nebelduft! 
Greif' täppifch zu, und es zerrinnt in Luft, 

Und kann e8 berbe Wahrheit dir erftatten? 


Nein, laß dich fpielenb die Minute wiegen, 
Genießen, was bir ihre Gunft verleiht, 
Und hinter dir für ein Spanne Zeit 

Laß finftern Ernſt und trübe Borficht liegen! 


Sie kommen früh genug, um dic zu quälen, 
Gedanken und Bedenken mancherlei, 

Der Mißgunſt Spott, der Menge rober Schrei, 
Der fromme Tadel heuchlerifher Seelen! 


Sie tommen früh genug! — So laß fie kommen, 
Benüt’ den Tag, denn nur ber Tag ift beim, 
Und eb du's abneft, if der Sonnenſchein 

Des Tages wie des Glüdes bir verglommen! 


Was widerfirebft bu? — Liebe bu und lebel 
Greif muthig in das Glücksrad: Welt, hinein: 
Ob beine Hand für Tage bolden Schein, 

Ob ächtes Gold für lange Jahre hebe! 


Antwort. 


Fragſt du, Beſte, was mir fehle, 
Daß ich trüb und finſter bin? 
Langeweile, liebe Seele, 

Rafft des Lebens Mark mir hin! 


Der Berlehr mit fo viel Tröpfen, 
So viel Düntel, fo viel Haß, 
Diejes nimmer müde Schöpfen 
In ein Danaidenfaß; 


Diejes Streben, ohne Mittel 
Zu gelangen je an's Ziel, 

Dies Gemälel, dies Gekrittel 
Ad, um einen Bappenftiel; 


Des Gejhäftes dürre Wüften 
Emig vor mir ausgedehnt — — 
Ad, wie nach der Mufe Brüften 
Sid zurüd bie Seele fehnt! 


Müßiggang ift ſchwer zu tragen, 
Doch er läßt den Geift ung frei, 
Und die ſchlimmſte aller Plagen 


Iſt geichäft’ge Spielerei. 


Frag’ nicht weiter, was mir fehle, 
Daß ich trüb und finfter bin; 
Langeweile, liebe Seele, 

Rafft des Lebens Mark mir bin. 


Zigennerlied. 
(Aus dem unvollendeten Schauſpiele „Schloß Muräny”.) 





Schloß Muranyl! Schloß Muräny! 
Will dich Vesselenyi freien, 
Spricht du höflich: Müßt verzeihen; 
Habt zu fpät euch umgeſchaut, 
Bin ſchon des Raköczi Braut! 

Ha, ha, hal 
Bin ſchon des Rakdczi Braut! 


Schloß Muräny! Schloß Muräny! 
Zu erklimmen beine Klippen 
Braucht es Flügel an den Rippen, 
Und die Schwaben, wie man fpricht, 
Prahlen nur und fliegen nicht! 

Ha, ba, ba! 


Prahlen nur und fliegen nicht! 


Altmütterchen 


(nach Beranger's „la bonno Viellle*). 





Bu alterft einft, mein Mäbchen jung unb reizenb, 
Du alterft einft und ich werd’ nicht mehr fein, 
Denn doppelt ftellt in meine Rechnung geizend 
Berlorne Tage, ſcheint's, die Zeit mir ein. 

Sei's! Ueberlebe mih! Doch treu und bieber 
Bahr’ alternd meine Lehren noch dein Sinn, 

Und vor dir bin ſumm' deines Freundes Lieber, 
Altmütterchen, am herbftliden Kamin! 


Und fucht der Blick des Forjchers unter Falten 

Der Züge Reiz, die mich begeiftert einft, 

Und fragt dich, wie nah Märchentraumgeftalten, 

Die Jugend dann: „Wer iſt's, um ben bu weinft?“ 
Erzähl’, gib unfrer Liebe Bild ihr wieder, 

Ihr Süd, felbft meines Argwohns Phantaſie'n, 





Ein Tag in Reichenau. 


— — 


In hoher Tannen würz'ger Nacht 
Hab' ich den Morgen hingebracht, 
Und unter'm Schattendach der Linde 
Berging ber Mittag mir gelinbe; 
Auf offner Flur, umhaucht vom Wet, 
Beſchließ' ich num bes Tages Reſt! 


So war mein Leben! — Nie empfand 

Zu berb ich beißen Sonnenbrand; 

Es trafen mid in Schattenkühle 

Des Morgens Gluth, des Mittags Schwüle, 
Und nun am Abend, bel und rein: 
Umfließt mid) goldner Abendfchein! 


x 
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Und doch, was war es? — Qual und Roth, 
Zwar Sorge nit um Dach und Brot, 

Doc eitle Müh', fieglofer Drang, 

Wunſch, der Erfüllung nie errang, 

Arbeit, mit ber doch nichts gethan, 

Ein Taumeln wirr von Wahn und Wahn ! 


Das Befte, was mein 2008 mir bot, 
Das birgt die Erde, nahm der Tod! 
Bas war mein Leben? — Eine Frudt, 
Bie an des todten Meeres Bucht 

Sie golden reift in hellem Laub, 

Doch immer Aſche, Moder, Staub! 


Halme Werke, IX. Band. 9 
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Franz Heinz 
(geftorben ben 3. Jänner 1841). 


Er war mein Diener, und ich war ihm gut! — 
Er trug die goldne Borte auf dem Hut, 

Er ſchwätzte unter'm Hausthor mit den Dirnen, 
Er fpielte, tanzte, fang; er ließ beim Wein 

Die Erde rund und blau den Himmel fein, 

Und ahnte nie, wie Denken furdt die Stirnen. 


Er war ein ſorglos beitres junges Blut; 

Im Arm des Glückes hatt’ er nie geruht, 
Und geizte auch nicht ſehr nach feinen Gaben; 
Ein volles Glas und eine ſchmucke Magd 
Und Knafter, feinem Herren abgejagt, 

Die kargen Freuden mocht' er immer haben. 
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Doch auch in diefen Freuden barg ſich Gift; 
Die Krankheit, die in's Leben immer trifft, 

Wie langfam ihre Opfer auch verbluten, 

Die Krankheit, die des Athmens Duell entwafit, 
Und tödtet mit dem Hauch, der Leben fchafft, 
Die zehrt’ ihn auf in ihren Fieberglutben. 


Es war ein Menſch, wie eben Biele find. 

Doch war er auch nur armer Eltern Kind, 
Bor vielen burft’ er frob fein Haupt erheben, 
Sich preifend, daß ein glücklich Loos ihm fiel; 
Das. Schidfal gab ihm wenig und doch viel, 
Des Lebens Nothdurft und die Luft am Leben! 


Das war’8! — Sein grüner, lebensträft'ger Sinn 
Der zog mein träumend Wejen zu fih bin; 

Sr war viel treuer nicht als feines Gleichen, 

Nicht Fleißiger, gewandter, fein’rer Art; 

Doch frifche Kraft mit fedem Muth gepaart, 

Die wollten ſtets wie Zauber mich beichleichen. 


Ich den!’ es noch, wie oft bei tiefer Nacht, 
Wenn müd' des Geiftes Flügel ich gedacht, 
Ich flüchtete zu feinen loſen Schwänten; 


Ich weiß es, fieht dein Blid vom Sternenzelt, 
Wie meine Seele grübelnd jelbft fi quält, 
Du ſprichſt: „Ei Herr, das hatte nichts zu jagen!” 


Franz Heinz, leb’ wohl! — Mag fein, daß mein Gemüth 
Dein Bild mit feinen Farben angeglüht, 

Und Werth ihm lieh, den niemals es beſeſſen, 
Doch weil ich dich geliebt, um Dich geweint, 

Bleib’ meinem Loos in meinem Lieb vereint, 

Und leb' mit mir, und fei mit mir vergeffen. 


3. Sänner 1841. 


Schwere Jahre. 


1864 — 1867. 
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Da hub er an, und was er hörte, jah, 
Derb, grell, ja roh, doch lebend ftand es da, 
Und Schlaf begann fih mir herabzufenten! 


Ich den!’ es noch, wie oft der morſche Kahn, 
Hinab uns trug des Fluffes Hare Bahn! 

Wie kräftig er das Ruder wußt' zu lenken! 

Wie da fein Herz bes Jugenddranges voll 

In harmlos heiterm Jubel überquoll; 

Ich denk’ es noch, und immer werd ich's denken! 


Ich denk' auch noch, oft riß manch' rauhes Wort 
Der Stunde Drang mir von den Lippen fort, 
Und ſchweigend hat er alle ſie getragen; 

War's meine Laune bloß, war's ſeine Schuld, 

Er nahm es hin, halb Leichtſinn, halb Geduld, 
Und hob ſich auch mein Arm, um ihn zu ſchlagen. 


Zu ſchlagen? Ja, ich that's! — Vielleicht mit Recht; 
Ich war der Herr und er der träge Knecht, 

Er trotzte — doch ich höre Stimmen ſprechen 

In meinem Herzen, ſeit das ſeine brach, 

Die ſagen, daß er wehrlos war und ſchwach, 

Und daß es klein iſt, ſich an Schwachen rächen. 


Und dennoch that ich's! — Flammen tritt das Blut 
In's Antli mir, in’s Auge Thränengluth! — 
Die Worte all’, die hier ich hingefchrieben, 

Obwohl mein Herz, mein vollftes Herz fie fpricht, 
Wär's befler nicht, Franz Heinz, fie wären nicht, 
Und id wär’ rein von jener Schuld geblieben? 


Wär’s befier nicht, des Geiſtes Kraft und Drang, 
Der Seele Gluth und ihrer Lieber Klang, 

Wär’ beffer nicht, wenn alle fie verrönnen, 

Und flatt zu treiben, was nicht jeder Tann, 

In Demuth übte ich, ein fchlichter Dann, 

- Die eine Kunft, die auch die Aermften können? 


Wär’s beffer nicht, jett, da bein Auge brach, 

Ich fähe bir, wie einem Vogel nad), 

Der flurmgejagt an’8 Fenfter mir gelommen, 
Dem Schut id gab in rauber Winternacht 

Und ber, da buftend nun der Lenz erwacht, 

Zur Heimath zwitichernd feinen Flug genommen? 


Doc iſt's gefhehen! — Du gingft heim, Franz Heinz, 
So wäge Gott dein Unrecht ab und meins! 
Ich weiß wohl, du — bu wirft mich nicht verllagen 
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Sch weiß es, fieht dein Blid vom Sternenzelt, 
Wie meine Seele grübelnd jelbft fi quält, 
Du ſprichſt: „Ei Herr, das hatte nichts zu jagen!” 


Franz Heinz, leb’ wohl! — Mag fein, daß mein Gemüth 
Dein Bild mit feinen Farben angeglüht, 

Und Werth ihm lieh, den niemals es beſeſſen, 
Doch weil ich dich geliebt, um bich geweint, 

Bleib’ meinem Loos in meinem Lieb vereint, 


Und leb' mit mir, und fei mit mir vergeffen. 


3. Sänner 1841. 





Schwere Jahre. 


1864 — 1867. 


1864— 1865. 


Hoffnung. 


Matt ſchweift und träumerifch dein Blick umher; 
Du neigft das Haupt und beine blafien Züge 
Berzieht ver Schmerz zu eines Lächeln® Lüge, 
Indeß die Hand im Schooß liegt träg und ſchwer, 
Zu müb’, ben Worten Zeugenfchaft zu geben, 
Die feufzergleich dir won ben Lippen ſchweben! 


Und wie ber Leib, jo auch erlahmt dein Geiſt; 
Bie Eipenlaub dem Windeshauch erbebend, 
Der Welle gleich fich ſenlend und erhebend, 
Bon feiner Sorgen Mückenſchwarm umkreiſt, 
Erſchöpft und zagend ſenkt er ſeine Schwingen, 
Die ſonſt mit Adlerflug zur Sonne dringen! 
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9 ſchwank' nur ſchaukelnd hin⸗ und herbewegt 
Du leidensmüder Geift! Dein Flügelſenken, 
Weckt Andern auch es Sorgen und Bedenken, 
Hat Troſtesbalſam mir auf's Herz gelegt; 

Noch hat die Erde dich, noch überwindet 

Der Geiſt, der ahnt, der Körper, der empfindet! 


Noch hält in ſeinen Banden dich der Leib! 

Denn ſchiedeſt du, und brächeſt deine Ketten, 
Empor in deine Heimat dich zu retten, 

So gingſt du nicht, ein ſtaubgebornes Weib, 

Du ſchwängſt dich heiter, hier ſchon lichtumfloſſen, 
Ein Engel auf zu deinen Lichtgenoſſen! 


Tief unter dir läg’ alles Erbenleid, 

Und unfer Sram, und unfer fohmerzlih Sehnen, 
Dir gält’ e8 mehr nicht als der Kinder Thränen, 
Die jpielen möchten, wenn e8 Lernens Zeit; 

Und lächelnd ſpräch' dein Blick zu beinen Lieben: 
Liebt mich, fd leb' ich! Laßt den Staub zerftieben! — 


Du gingft.von binnen felig und verflärt, 
Groß wie die Sonne finkt, verhallend Teije 
Wie Glockenklang und frommer Lieder Weife, 


132 





Ein Lichtftrahl, der zum Lichte wiederkehrt! 
So jhiedeft bu, wär’ deine Zeit gelommen, 
Bar aller Unrub, aller Furt entnommen. 


Drum ſchwank' nur, jchaufelnd bin und herbewegt, 

Du müter Geift, und laß bein banges Zagen 
Beglüdend mir in’® Herz die Hoffnung tragen, 

Daß fiher noch dein Leib den Geift umbegt, 

Daß feft in Eins gefügt zu Luft und Leiden 

Kein Bruch noch ihnen droht, und uns fein Scheiben! 
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Verſchmähter Troſt. 


Bu weiſeſt von bir fehmerzzerriffen, 
Was fünft’gend Liebe zu bir fpricht, 
Du willft von feinem Troſte wiſſen, 
Denn Worte, fagft du, heilen nicht! 


Ich weiß es wohl, es frommt fein Tröften, 
Eh’ ſchwindend vor der Hoffnung Strahl 
Die Schleier fih vom Aug’ bir löften, 

Mit denen Sram es trübt und Dual! 


Ich weiß e8 wohl, doch wenn genejen 
Du einft zurüdblidft, fiebft du wohl, 
Daß dennoch Troft es bir geweſen, 
Was nichtig heut dir ſcheint und hohl! 


— — — — 


Wie unbewußt im Lenz die Blüthe 
Sich aufthut goldnem Sonnenſtrahl, 
So ſchließt das Herz auch reiner Güte 
Sich träumend auf in ſeiner Qual! 


Erblüht erſt weiß vom Knoſpenſpringen 

Die Roſe, neubelebt erſt fühlt 

Dein Herz, wie heut mit weichen Schwingen 
Dir Liebe ſanft das Haupt gekühlt! 
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Nur nicht das Eine. 


nn 


Troſt und Bedauern, 
Mitweinen und Trauern 
Mehrt dir im Herzen 

Nur ſchärfend die Schmerzen! 


Darf nur durch Schweigen 
Sich Liebe dir zeigen? 

Auch das wohl vollbringt ſie, 
Selbſt Seufzer bezwingt ſie; 


Nur woll' nicht das Eine, 
Daß fröhlich fie ſcheine, 
Daß lächelnd fie leiden 

Dich ſchaue und — ſcheiden! 
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4. 


Am Krantenbett. 


Ich ſaß an deinem Lager, 

Du lagſt erſchöpft von Qual 
In halbem Schlaf verſunken, 
Die Wangen blaß und fahl. 


Um deine Lippen ſpielte 
Ein Zug von herbem Leid, 
Ich aber ſaß und dachte 
Vergangner, ferner Zeit! 


Wie da bein Auge blitzte 
Bie beine Stimme Hang, 
Wie ftolz dein Haupt fich wiegte, 
Wie ſchwebend leicht bein Gang! 
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Wenn Einer nun mich fragte, 
Gedacht' ich ſtill bei mir, 

Ob jene mehr ich liebte, 

Ob jegt bie Kranke hier? — 


„Thor! wird’ ich ihm erwibern, 
„Zeit, die fonft Schönheit raubt, 
„Häuft neuen Liebreiz täglich 
„Mir auf dies blaffe Haupt; 


„Dur Jahre ftill verbunden, 
„Zwei Herzen nur ein Herz, 
„Slüd, jubelnd mit empfunden, 
„Und treu getheilter Schmerz; 


„Ein Streben nad) Einem Ziele, 
„Ein Wandeln Hand in Hand, 
„Dertrauen, Dank und Treue 
„Und der Gewohnheit Band; 


„Das webt Verflärungsihimmer 
„Mir um dies: Antlit her, 
„Und liebt' ich jene glühend, 
„Lieb' Diefe ich noch mehr! 
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„Und könnt’ ich mehr noch lieben —“ 
Da regen — war es Wahn? — 

Im Schlaf ſich deine Lippen 

Und lächeln mild mid an; 


As ſprächen fie: „Ich weiß es, 
„Du liebſt mich treu und heiß!” — 
O ſprich, ob deine Seele 

Auch wachend noch es weiß! 


Halms Werte, IX. Band. 10 
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5. 
Du leideſt. 


Du leideſt ſanft und ſtill und ſtumm, 
Und trägſt dein Kreuz, wie Er’s getragen, 
Du biidft nur auf und jcheinft zu fragen, 
Warum das Leib mir, Herr, warum? 


Du Hagft nicht; nur bein Blick verräth, 
Der müde Sang, bie blaffen Wangen, 
Des Schmerzes Dual, das tiefe Bangen, 
Das ſchneidend bir durch's Leben geht! 


Ya, forſcht des Freundes Blid einmal 
Mit jcheuer Furcht in deinen Zügen, 
So willſt du feine Angft betrügen 
Und birgt in Lächeln beine Dual! 
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D lächle nicht — zu heimkehrfroh, 

Zu erdenmüd, zu weltverbroffen 

Hält dieſes Lächeln dich umſchloſſen — 
O lächle, Tächle uns nicht fo! 


10* 
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1866. 


1. 


Die Wälder grünen noch .... 


— — 


Die Wälder grünen noch wie vor, 
Die Quellen rauſchen noch immer, 
Es glänzt der Wieſen Blumenſchmelz 
Wie ſonſt im Abendſchimmer! 


Du gingſt dahin, und rings umher 
Kein Roſenblatt verblichen. 
Kein Stern am blauen Himmelszelt 
Aus ſeiner Bahn gewichen! 


Die Menſchen treiben ihr Tagewerk, 
Wie jeder ſich's erkoren, 

Als hätten fie nicht AM in dir 

So reihen Schag verloren! 
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Die Welt weiß nichts, daß du dahin, 
Noch achtet's Die dumpfe Erde, 

Daß fo viel Reiz und Lieblichkeit 

In ide zum Staube werde! | 


Und du auch, Herz, mein eifern Herz, 

Du fährft noch fort zu pochen; 

So hart ver Schlag, fo ſchwer die Wucht, 
Und bift Doch nicht gebrochen. 
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Gingft du fonit.... 


Gingſt du ſonſt aus unſrer Mitte, 
Grüßteſt laut du allerwärts, 
Legteſt dem noch eine Bitte, 

Eine Mahnung dem an's Herz! 


Spracheſt: „Möge Gott euch ſegnen! 
Bleibt geſund und freut euch fein, 
Wenn wir wieder uns begegnen!“ 
Sprachſt: „Lebt wohl und denket mein!” 


Da du jet von uns gegangen, 
Gingft du ohne Abſchiedswort, 
Zwar mit Thränen auf den Wangen, 
Aber ſchweigend gingſt du fort! 


Schwellte, als dein Aug' gebrochen, 
Dir kein Wunſch die Seele mehr, 
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Ober ſah unausgeiprocden 
Schon erfüllt fie ihn vorher? 


Wüßteft du, auch ohne Mahnen 
Würde immerbar bein Bild 
Leuchtend auf bes Lebens Bahnen 
Uns begleiten treu und mild ? 


Boteft du jo viel im Leben 

Allen uns an Liebe bar, 

Daß im Tod dir nichts zu gebeır, 
Nichts zu jagen. übrig war? 


Ach umfonft! Vergebnes Klagen! 
Deine Lippen bleiben ftumm, 
Und es tönt, fo viel wir fragen, 
Keine Antwort dem Warum. 


u — — — — 
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Ich lebe noch .... 


Ich lebe noch! — Du wollteſt ſo es haben, 
Du wollteſt, reine Seele, wohlbewahrt 

An einem warmen Herzen deiner Art 

Dein ſanftes Mädchen, deinen wilden Knaben 
Geborgen wiſſen, auch wenn du begraben! — 
Ich lebe denn, doch dein Gebot iſt hart! 


Ich lebe, ja! In ſchmerzlichem Entbehren 

Aus meines Glückes Paradies verbannt, 

Das Auge wie den Sinn zurückgewandt, 

Nach ſchönern Tagen, die nicht wiederkehren, 
So leb' ich! — Ach, wie konnteſt du begehren, 
Was meine Seele auf die Folter ſpannt! 


Ich lebe, doch ich leb' nur ſtarren Pflichten, 
Der Freude ſchnitt dein Tod die Wurzeln ab, 
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Und was jonft Antrieb meinem Geifte gab, 

In Haus und Welt, im Leben und im Dichten 
Nah würb’gen Zielen jeinen Flug zu richten, 
Das ftarb mit bir, das liegt bei bir im Grab! 


Ich Iebe und nur Eins fchafft mir Genügen, 
Zu wiffen: Ia, ich geh’ auf ihrer Bahn, 
Das hätte fie gemieben, das gethan, 

Und lebte fie, Berflärung in den Zügen, 
Mid lächelnd ſpräch' und ſtrahlend von Vergnügen: 
„Sa, bu bift treu!“ zum Lohne fie mich an! 


So leb' ih und fo häufen fih die Tage. 

Die Kraft verwelft und es erlahmt der Geift; 
Es naht die Stunde, die mich gehen heißt, 
Und fo wird täglich leichter, was ich trage: 
Denn näher tritt mit jebem Serzensfchlage 
Der Engel, der zu bir den Weg mir weißt! 


4. 


Wir weiden.... 


Wir meiden, eine birtenlofe Schaar, 

Seit du uns fehlft auf diefes Lebens Haide, 
Wir wieberfäuen bumpf und träg’ was war, 
Und mäften uns verzagt an unfrem Leide! 


Du, hätte je ein Schlag in deiner Kraft 
Erſchütternd Dich, wie Diefer uns, getroffen, 
Du hätteft troßig dich emporgerafft 

Und noch gewagt zu leben und zu hoffen! 


Du hättet mähnenſchüttelnd dich geregt 

Und Laften, die uns wuchtenb nieberbrüden, 
Ruckweiſ' verſuchend dir zumrechtgelegt, 

Und fortgetragen ftolz auf deinen Rüden. 
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Doch du warſt eben auch, was wir nicht find, 
Ein Geiſt, dem Marke der Natur entnommen, 
Der Schöpferlaune Gottes liebſtes Kind, 

Wie einmal in Jahrhunderten ſie kommen! 


Du warſt du ſelbſt! — O früh erloſchnes Licht, 
Wenn müßig auch und maßlos feig wir zagen, 
In Einem doch irrt unſre Trauer nicht, 
Daß ewig wir dich miſſen und beklagen! 


5 


Ad, wie oft.... 


Ad, wie oft in guten Tagen, 

Wenn du fragteft: „Liebft bus mich 
Jetzt noch wie vor Jahren? pri!“ 
Durft’ ich dir zur Antwort jagen: 
„Zäglih mehr nur, täglich mehr!“ 


Ah und jett von bir geriffen, 
Was noch vom begrabnen. Glück 
Als dies Wort bleibt mir zurüd? 
Lern’ ich fchmerzlich dich vermifien 
Täglich mehr doc, täglich mehr! 
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6. 
Eins tröftet mich .... 


Eins tröftet mich bei einem Tod allein: 

Du haft gelebt ein reiches fchönes Leben; 

Was trunken nur das Herz begehrt, war bein, 
Der Himmel hatte nichts mehr dir zu geben! 


Du haſt beglüdt! Mit immer offner Hand, 

Aus immer voller Seele goßeft Segen 

Und Troſt du aus, wo Noth ein Herz empfand, 
Und trugft den Balfam Mitleid ihm entgegen! 


Du haft geliebt und wurbeft heiß geliebt; 
Boll bat der Puls des Lebens dir gejchlagen, 
Und was an Luft und Leib die Stunde gibt, 
Das hat ein treues Herz mit bir getragen! 
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Du haft geftrebt und du gewannft den Kranz; 
Die Viele auch mit bir um ihn gerungen, 
Dein war er, bein! Du trugft ihn voll und ganz, 
Und noch im Tode hielt er dich umfchlungen! 


Das tröftet mich bei deinem Tod allein, 

Du fühlteft nicht, wie in der Jahre Schwinden 
Das Herz verfnöcert, und zu leerem Schein 
Uns Glauben binfhmilzt, Hoffen und Empfinden! 


Du gingft dahin im bellften Strahlenlicht 

Des Ruhmes, der verflärt bein Kinftlerwallen, 
Nicht wie der Docht erlifcht, dem Del gebricht, 
Du bift ein Stern vom Himmel uns gefallen. 
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1867. 


1 


Dahim! 


er 


O edle Form, von ſo viel Reiz erfüllt, 

Von ſolchen Geiſtes Gluth und Kraft durchdrungen, 
Daß Räthſeln ſelbſt, die trübe Nacht umhüllt, 

Er ahnend ihr Geheimniß abgerungen! 


O großes Herz, ſo ſtark zugleich und zart, 

So voll won Liebe, daß ſelbſt ſchmerzzerrifſen, 

Es einen Reſt der Welt noch aufgeipart, 

Und Thränen konnt' für fremdes Leid noch miſſen! 


Und num dahin — em Häufchen Aſche bloß 

Und drauf der Lorbeer, ber jo ftolz dich ſchmückte, 
Bis den auch, den, in wirbelndem Getos 

Der Sturm der Yahre Blatt für Blatt zerpflückte. 
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Und dann nichts mehr! — Ein Buch wohl nennt einmal 
Noch deinen Namen, deiner Kunft Geichichte 

Führt auf Dich in der Meifterinnen Zahl, 

Umftrahlt am bellften von bes Ruhmes Fichte; 


Doc tobt bleibft du der Welt, als hätte nie 
Dein Geiftesflug, der Zauber deiner Töne 
Berförpert aus dem Reich der Phantaſie 
Bor Augen und geftellt das Große, Schöne. 


Als hätteſt du die Menge nie bewegt, 
Gerührt, erſchüttert, mit dir fortgerifien, 
Und Stumpfiinn zum Bemwußtjein aufgeregt 
Und wacdgebonnert ſchlummernde Gewiſſen. 


Todt bift der Welt du, bift e8 heute ſchon! 

Du lebſt in uns noch; doch mit unfrem Leben 
Berllingt auf ewig deiner Stimme Ton 

Und wird fein Herz mit Wonne mehr durchbeben ! 


Und nun dahin! — Was fragt Natur darnach, 
Ob rauber Sturm die Ceder hier gebrochen, 
Wüchſt nur an ihrer Stelle allgemach 

Geftrüpp auf, das am Boben fonft gefrochen! 








Ratur will Leben nur! Was lebt, gleichviel! 
Sie rechnet nur mit großen runden Zahlen 
Und fireicht uns, ob's als Ziffer ihr gefiel, 
Ob nur als leere Null, uns hinzumalen! 


Dahin, vorbei! — Wir wirbeln bin wie Rauch, 
Und qualmen aus wie abgebrannte Kerzen; 

Zraum if, was war, unb was ba fein wird, auch, 
Und Traum find unſre Luft wie unfre Schmerzen! 


Drum Herz, Gebulb! Denn träumft du jet auch ſchwer, 
Bon Gram und Groll und Trauer aufgerieben, 


Bald ſchläfft du traumlos feft und Hagft nicht mehr, 
Daß Nichts wir find und Nichts in Nichts zeritieben! 


Halms Werke, IX. Band. 11 
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2. 


Im Argen liegt die Welt. 


Im Argen liegt die Welt, ob ihre Tüde 

Auch forgfam berge holder Täufhung Schein, 

Ob Acht und Glanz au Jugendträume ſchmücke; 
Erwach' nur erft, und Nacht nur büllt dich ein! 


Wohin du greifft; du greifft in bunter Hülle 
Nur eitel Staub; auf Gräbern wandelſt bu, 
Und junger Hoffnung reihe Blüthenfülle 
Nur Moder dedt fie, nur Verweſung zu! 


Was bleibt dir, wenn bie Schatten dir erblaflen, 
Die gaufelnd dich umflattern, armer Geift? 

Auf's Senfeits hoffen? In die Wollen faffen, 

Und Luft umllammern, wenn der Schleier reißt? — 





Du haft nur dich, und dich felbft nur zum Scheine; 
Denn was bu haft, wie das, was bir gebricht, 

Nur Werk des Schidjals ift es, nicht das Deine, 
Und dein Gefet heißt: Müfjen! Wollen nicht! 


Du bift ein Samenkorn und im Entfprießen, 
Wenn nicht dem Keime chen die Kraft verfiegt, 
Mußt duftend du als Blume bich erichließen, 
As Diftel, wenn's in deinem Wefen liegt. 


Wolf oder Lamm und Taube oder Schlange, 
Entwideln mußt du dich nach deiner Art, 

Und fröhnen mußt du wehrlos deinem Drange, 
Und tragen mußt du, was dir aufgefpart! 


Du freilich denkſt, und pflegft damit zu prahlen, 
Doch auch dein Denken trübt ber Linfe Bau, 

Durch die bein Aug’ empfängt des Lichtes Strahlen, 
Und blutroth dünkt vielleicht Dir bimmelblau! 


Bielleiht! Denn gibt’8 in dieſer Welt des Scheines, 
Gibt's Farben denn, die eins für Alle find? 
Und wenn bein jchärfres Aug’ noch fieht, wo meines 


Schon Naht umbämmert, bin darum ich blind? 
11* 


16? 
Was Licht dir fcheint, kann's Dunkel mir nicht ſcheinen, 
Für Wahn nicht gelten mir, was bir für Pflicht? 
Und wenn wir Beide müffen, was wir meinen, 
Wer ift im Unrecht, und wer ift es nicht? 


Im Argen liegt die Welt, und Rätbfelfragen 
Wie Dornen ftarren auf des Lebens Bahn, 
Und wilft du gleich der Löſung dich entſchlagen, 
Du wirft doch bluten, ftreift dein Fuß fie an! 


Du magft, gewiegt vom Flug der guten Stunde, 
Erfreuen dich am bunten Reiz der Welt, 

Und jubeln, reift der Becher in der Runde: 
„Ein Thor, wer froh nicht Frohen ſich gejellt!” 


Doch blide du auf Welt und Leben nieder 
Bon einer lieben Todten frühem Grab 
Und ruf’ hinab: „Gib, Erbe, mir fie wieber!” 


Und fchrei’ zum Himmel: „Thau’ fie mir herab!“ 


Und laß nur Schweigen bumpf bir Antwort geben, 
Laß dir's im Herzen flüftern: „Nie mehr, nie!” 
Dann gebe hin, dann fennft bu Welt und Leben 
Und Tennft dich ſelber und verachteft fie! 
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3. 


Im Yeide, 


Bu Magft und weinft und zürnft in deiner Kammer, 
Daß blau 

Des Himmel! Zelt auf deinen Sammer 
Herniederſchau', 

Daß Blumen blühen, Quellen ſpringen, 
Daß Lied und Becher Hingen, 

Daß trauernd nicht mit bir in Weh 
Die Welt vergeh’! 


Do fragteft du, wenn Blumen mande Stunde 
Dir brach, 

Ob Andern in des Herzens Wunde 
Den Dorn fie ſtach? 
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Bermifchten nie mit Schmerzgeftöhne 
Sid deines Jubels Töne? 
Was jelbft du thateft, Hagft du num 
Daß Andre thun? 


Und fie, die große Mutter aller Dinge, 
Natur! 

Wer bift du, daß an's Herz ihr bringe 
Dein Klagen nur? 

Laßt taufend Blüthen fie nicht fterben, 
Und lächelt dem Verderben? 

Was ift dein Loos ihr, du Atom 


Im Lebensflrom! 


Nein, zürn' nicht, Menſch, in deines Leides Tagen, 
Daß nicht 
Natur und Menfhen mit dir tragen 
u Sein Bleigewict! 
Was könnte Mitleid, wenn bir’8 würde, 
Als mehren beine Bürde? 
Berührung reizt, wie weich die Hand, 
Der Wunde Rand! 





Nein, leideſt vu, geb einfam deine Pfade, 
Allein 
Mit deinem Sram, zum Kampfe lade 
Den Dränger ein; 
Erfaß’ ihn, ringe, wirf ihn nieder, 
Und fühl’ befreit dich wieder, 
Und drüdt er fiegeub Dich hinab, 
Sink' fill ins Grab! 
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Erit dann. 


Noch nicht! 

Noch blutet friſch das Herz, 
Noch flammt in ſeinen Wunden 
Zu ſchneidend herb empfunden, 
Zu raſend wild der Schmerz! 


Noch nicht! 

Noch grollt von Gram erbittert, 
In ihrem Mark zerſplittert, 
Die Seele nachtumflort, 

Die Lippe zuckt und zittert, 

Und weigert Klang und Wort! 














Noch nicht! 

Erft muß, was trüb und wild 
Am Herzen gährt und jchwillt, 
In Seufzern ſich ergießen, 
Erſt müfjen Thränen fließen 
Bom Auge fanft und mild! 


Erſt dann, 

Erft, wenn der Schrei verflungen 
Der Saite, die gejprungen 
In meines Herzens Schrein, . 
Erft, wenn der Seele Grollen 
Berhallt wie Donnerrollen, 
Wenn felbft ich wieder mein, 
Zu leben ih gewann, 

Erſt Dann, hinſchmelzend leiſe, 
Tönt Lieder ihrem Preiſe, 
Schallt Hymnen himmelan! 
Erſt dann, erſt dann! 
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5. 


Ein Vers Saadi's *). 


Nach einem Buch, aus Perſfien ſtammt es ber, 
Ließ Zufall jüngft mi) meine Blide Ienten, 
Unb barin blätternd traf von Ungefähr 

Ich einen Bers — ſtets werd’ ich fein gedenken! 


Dem Dichter wirft fen Lieb ein Bltimchen zu, 
Das neben Rofen ihr am Buſen blühte, 

Da ruft er: „Rofe, lieblich dufteft bu, 

Und haucheſt Troft dem ſehnenden Gemüthe!“ — 


*) Der Bers ſelbſt if et; nur tritt hier eine andere 
Erfindung an bie Stelle ber Umſtände, welche Saabt als Beran- 
laffung besfelben voransiekt. Unmerl. des Dichters. 


Ihn täufcht des Abends graues Dämmerlicht; 
Die Blume aber will dem Irrthum wehren, 
Und flüftert: „Nein, ich bin bie Roſe nicht, 
„Ih durft' in ihrer Nähe nur verkehren!” — 


Das war der Vers, und kaum baß ich ihn las, 
Da ftand ihr Bild vor mir, die heimgegangen, 
Noch eh’ erfüllt war ihrer Tage Maß, 

In voller Kraft, in hellſtem Ruhmesprangen! 


Sie war es, die nun ruht in ſtiller Gruft, 
Bon Luft und Leid des Lebens abgefchloffen, 
Sie war die Rofe, deren füher Duft 

Uns Alle hielt mit Wohlgeruch umfloffen. 


Sie war e8, deren Nähe Morgenfchein 

Uns alle kleidete in Purpurprangen, 

Sie war’s, die une, ein lichter Edelſtein, 
As wären Fürſten wir, am Hals gebangen. 


Und war ſie's Andern nicht, fo war ſie's mir; 
Denn deutlicher will jeder Tag mir zeigen, 

Das Befte meines Weſens dank’ ich ihr, 

Und Schwächen nur und Fehler find mein eigen! 


16? 


Was Licht Dir fcheint, kann's Dunkel mir nicht ſcheinen, 
Für Wahn nicht gelten mir, was dir für Pflicht? 
Und wenn wir Beide müſſen, was wir meinen, 

Wer ift im Unrecht, und wer ift es nicht? 


Im Argen liegt die Welt, und Räthſelfragen 
Wie Dornen ftarren auf des Lebens Bahn, 

Und willft du gleich der Löfung dich entfchlagen, 
Du wirft Doch bluten, ftreift dein Fuß fie an! 


Du magft, gewiegt vom Flug ber guten Stunde, 
Erfreuen dih am bunten Reiz der Welt, 

Und jubeln, kreift der Becher in der Runde: 
„Ein Thor, wer froh nicht Frohen ſich geſellt!“ 


Doch blide du auf Welt und Leben nieder 

Bon einer lieben Todten frühen Grab 

Und ruf hinab: „Gib, Erbe, mir fie wieber!“ 
Und ſchrei' zum Himmel: „Thau' fie mir herab!” 


Und laß nur Schweigen bumpf bir Antwort geben, 
Laß dir's im Herzen flüftern: „Nie mehr, nie!“ 
Dann gehe bin, dann Tennft du Welt und Leben 
Und Tennft dich ſelber und verachteft fie! 
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3. 


Im Leide. 


— — 


du klagſt und weinſt und zürnſt in deiner Kammer, 
Daß blau 

Des Himmels Zelt auf deinen Jammer 
Herniederſchau', 

Daß Blumen blühen, Quellen ſpringen, 
Daß Lied und Becher klingen, 

Daß trauernd nicht mit dir in Weh 
Die Welt vergeh'! 


Doch fragteſt du, wenn Blumen manche Stunde 
Dir brach, 

Ob Andern in des Herzens Wunde 
Den Dorn ſie ſtach? 
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Vermiſchten nie mit Schmerzgeſtöhne 
Sich deines Jubels Töne? 

Was ſelbſt du thateſt, klagſt du nun 
Daß Andre thun? 


Und fie, die große Mutter aller Dinge, 
Natur! 

Der bift du, daß an's Herz ihr bringe 
Dein Klagen nur? 

Laßt taufend Blüthen fie nicht fterben, 
Und lächelt dem Verderben? 

Was ift dein Loos ihr, bu Atom 
Im Lebensftrom! 


Nein, zürn’ nicht, Menſch, in deines Leides Tagen, 
Daß nicht 
Natur und Menſchen mit bir tragen 
Sein Bleigewicht! 
Was fönnte Mitleid, wenn dir's wilrbe, 
Als mehren beine Bürde? 
Berührung reizt, wie weich Die Hand, 
Der Wunde Rand! 


16 





Rein, leidet du, geh einfam deine Pfabe, 
Allein 
Mit deinem Sram, zum Kampfe lade 
Den Dränger ein; 
Erfaß' ihm, ringe, wirf ihm nieder, 
Und fühl’ befreit dich wieder, 
Und drückt er fiegeub dich hinab, 
Sink' ſtill ins Grab! 


4. 


Erit dann. 


Noch nice! 

Noch blutet friſch das Herz, 
Noch flammt in feinen Wunden 
Zu jchneidend herb empfunten, 
Zu rafend wild der Schmerz! 


Noch nicht! 

Noch grollt von Sram erbittert, 
In ihrem Mark zeriplittert, 
Die Seele nachtumflort, 

Die Kippe zudt und zittert, 

Und weigert Klang und Wort! 


— — ——— —— 
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Noch nicht! 

Erſt muß, was trüb und wild 
Im Herzen gährt und ſchwillt, 
In Seufzern ſich ergießen, 
Erſt müſſen Thräuen fließen 
Vom Auge ſanft und mild! 


Erſt daun, 


Erſt, wenn der Schrei verklungen 


Der Saite, die geſprungen 
In meines Herzens Schrein, 
Erſt, wenn der Seele Grollen 
Verhallt wie Donnerrollen, 
Wenn ſelbſt ich wieder mein, 
Zu leben ich gewann, 

Erſt dann, hinſchmelzend leiſe, 
Tönt Lieder ihrem Preiſe, 
Schallt Hymnen himmelan! 


Erſt dann, erſt dann! 


—— — — — — 


5 


Ein Berd Saadi's *). 


Nach einem Bud, aus. PBerfien ſtammt es ber, 
Ließ Zufall üngſt mich meine Blicke lenken, 
Und darin blätternd traf vor Ungefähr 

Ich einen Bere — ſtets werd’ ich fein gedenken! 


Dem Dichter wirft fein Lieb ein Blümchen zu, 
Das neben Roſen ihr am Buſen blühte, 

Da ruft er: „Rofe, lieblich dufteſt du, 

Und haucheſt Troft dem fehnenden Gemüthel” — 


*) Der Bers jelbft ift echt; nur tritt bier eine anbere 
Erfindung an bie Stelle ber Umſtände, welde Saadi als Beran- 
laffung besfelben vorausfett. Anmerk. bes Dichters. 


Ihn täuſcht des Abends graues Dämmerlicht; 
Die Blume aber will dem Irrthum wehren, 
Und flüftert: „Nein, ich bin bie Rofe nicht, 
„Ich durft’ in ihrer Nähe nur verkehren!” — 


Das war der Vers, und kaum daß ich ihn laß, 
Da fand ihr Bild vor mir, die heimgegangen, 
Noch ch’ erfüllt war ihrer Tage Maß, 

In voller Kraft, in hellſtem Ruhmesprangen! 


Sie war e8, die nun ruht in ftiller Gruft, 
Son Luft und Leid des Lebens abgefchloffen, 
Sie war die Rofe, deren füßer Duft 

Uns Alle hielt mit Wohlgeruch umfloffen. 


Sie war e8, beren Nähe Morgenfchein 

Uns alle Heibete in Purpurprangen, 

Sie war's, die uns, ein lichter Edelſtein, 
Als wären Fürften wir, am Hals gehangen. 


Und war ſie's Andern nicht, jo war ſie's mir; 
Denn deutlicher will jeder Tag mir zeigen, 

Das Befte meines Weiens dan’ ich ihr, 

Und Schwächen nur und Fehler find mein eigen! 


Es war ihr Herz, an dem ſich mein's erhob, 

Ihr Geift war's, der des meinen Gluth ermedte; 
Was mich befeeligte, es war ihr Lob, 

Ihr leifer Tadel war's, der mich erichredte! 


Es war ihr Ernſt, der reifend mich durchdrang, 
Ihr reiner Sinn, der, läuternd rohe Triebe, 
Das Irdiſche in mir. zu Inieen zwang 

Am Weihaltar der Schönheit und der Liebe. 


An ihrer Thatkraft immer regem Trieb 
Ausharren lernt’ ich feft und nicht ermatten, 

Und nicht, wie fern das Ziel dem Wandrer blieb, 
Mich niederwerfen träg im Wegesichatten! 


Ihr Beilpiel lehrte Anmuth mih und Maß, 
Und lehrte Phantafie in Zaum mich halten; 
Nach ihrem Bild, die ale Modell mir jaß, 
Wie leicht war's hohe Frauen zu geftalten! 


Gab mir ein Gott der Rede Klang und Macht, 
Sie gab mir Muth, und hat mir mehr gegeben; 
Denn jah ich meiner Nächte Werk vollbracht, 

Sp nahm fies in die Hand und hieß e8 leben! 
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Lob' feiner mich, denn wie die Blume fpricht 
Im Lied dort, Wahn und Irrthum abzuwehren, 
So ſprech' auch ih: „Ich bin bie Roje nicht, 
„Ih durft’ in ihrer Nähe nur verkehren!“ — 


D Bers des Saabi, ewig fagft bu mir: 
Du bift ein Blümchen nur glei Andren vielen, 
Nur dag vor Andren treu die Eeele Dir 
Die Düfte deiner Rofe noch umfpielen! 
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Troft im Seide. 


Die Roſe flammt in hellem Purpurroth, 

Und haucht in alle Winde würz’ge Düfte, 

Doch ſengend küßt fie Sonnenbrand zu Tod: 
Da flattern ihre Blätter in die Lüfte, 

Und wie erbfüht, verwelfend über Nacht, 

Im Staube muß die Herrliche verderben. 

Der Lenz jedoch, der über's Jahr erwacht, 
Schmüdt wieber fich mit neuer Blüthen Pracht; 
Der Frühling ftirbt nicht, nur die Roſen fterben! 


Hell golden glänzt des Abends letzter Strahl 
Und taucht in Purpur Berg und See und Matten; 
Doch grauer Nebel riecht empor im Thal 


Und hüllt die Landſchaft trüb im feuchte Schatten. 
Der Glanz erlifcht; noch glüht der Berge Rand, 
Bis diefe auch in Dämmrung fich entfärben! 

Die Sonne aber, wenn die Nacht entſchwand, 
Lacht wieder ſtrahlend dem bethauten Sand; 

Die Sonne firbt nicht, nur bie Tage fterben! 


Der Dichter finnt und bildet, formt und ſchafft, 

Die Erde füllt der Wohllaut feiner Lieder; 

Doch plöglich fühlt Die Schwingen er erichlafft, 

Die willig fonft ihm boten ibr Gefieder. 

Der Geift erlahmt, und balb auch birft und bricht 
Die Hülle, Die ihn barg, in Schutt und Scherben! 
Die Welt jedoch vermißt den Liebling nicht; 
Verſtummte dieſer, horch, ein Andrer fpricht! 

Die Schönheit ſtirbt nicht, nur die Künftler fterben! 


Herz, das du Magft. weil bir ein köſtlich Gut 
Entrifien ward vom graufamen Geſchicke, 
Nicht auf die Laſt, die auf dir Einem ruht, 
Auf's Allgemeine richte deine Blicke. 

Das Einzelne, es geht wie Rauch dahin, 

Und hat kein Recht auch, Dauer zu erwerben; 
Es darf nur bleiben, was von Anbeginn 
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Des AUS Bedürfniß und der Welt Gewinn; 
Die Menichheit ftirbt nicht, nur die Menſchen fterben ! 


Erfenne dies, und darin fuch’ dein Heil, 

Empfinde ftatt als Einzelnen und Einen, 

Dich als des großen Allgemeinen Theil, 

Und lerne mit ihm jauchzen, mit ihm weinen! 

Dein Schmerz ift nichts, und nichts ift dein Genuß, 
Und wird nad dir auf feinen mehr vererben; 
Ertrag’ denn bein Geſchick, wie's jeber muß, 

Und ſchwimme in bes Lebens breitem Fluß; 

Das AU ſtirbt nicht, nur die Atome ſterben! 


T. 
Was bleibt. 


2 Furt und Angft dich quäle, 
Ob Trübfal dich ummebt, 

Laß Eins dich tröften, Seele, 
Dir bleibt, was bu erlebt! 


Nicht bloß was wir genoflen 
An Freuden ba und bort, 
Auch was wir unverbrofien 
Gewirkt in That und Wort; 


Die Siege, die uns glüdten 
Trotz Mißgunſt, Groll und Neid, 
Die Lorbeern, die wir pflückten 


Und trugen unentweiht; 
Halms Werte, IX. Band. 12 
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Uns bleibt, ob alles ſchwände, 
Das Zeit uns flüchtig giebt, 
Es bleibt uns bis an's Ende 
Was wahrhaft wir geliebt! 


Mag au die Form zerftieben, 
Wie Glas im Anftoß bricht, 
Die Seele, die wir lieben, 
Stirbt unfrer Liebe nicht ! 


An diefen Troft lern’ halten, 
O Herz, in beiner Bein! 
Es wechjeln bie Geitalten, 
Was bu erlebt, bleibt dein! 
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8, 


Auf dem Spaziergang. 


Ein Zrupp von Kindern z0g an mir vorbei, 
Boran ein Mädchen, das, ob Schelmerei, 

Ob andre Gründe fie beflimmen, 

Raſch vorwärts eilt, ven Hügel zu erflimmen. 
Ein Knäblein, das indeß im Feld gemach 
Zeitloſen pflückend ſich umhbergetrieben, 

Sieht plötzlich ſich allein zurückgebliebem 

Und haſtet zagend den Gefährten nach. 

„Bleib Aennchen, bleib’ und laß mit bir mich gehen! 
„Lieb Aennchen, warte!“ ruft e8 angftooll bang: . 
Dog Tängft ſchon über'm grünen Wiefenhang 
Bar die hinunter und nicht mehr zu fehen! 


Nach eilt das Kind und ruht und raftet nicht, 
| 12* 
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Und fleht und jammert, bis erſchöpft am Ende 

Am Rand des Hügels es zufammenbricht, 

Und weinendb birgt das Antli in die Händel — 
Du armes Kind! Wie mahnt dein nafler Blick, 

Dein Angftgejchrei, das ungehört verwehte, 

Mic qualooll an mein eigenes Geſchick, 

Der auch verlaffen, auch vergebens flehte! 

Auch ich, als meinem Leben fie entſchwand, 

Rief laut ihr nah: „Bleib', laß mit dir mich geben!” 

Sie aber ging und ward nicht mehr gejehen, 

Und weinend lag ih an bes Hügels Rand! 

Du, wenn den grünen Abbang bu erftiegen, 

Siehft Aennchen wieder, Himm’ nur muthig fort; 

Ich aber ſeh' den Heinern Hügel dert 

Unüberfteigbar ewig vor mir liegen! 


Gelegenheitögedichte 


und 


Feſtreden. 


An Julie Rettich. 


1. Mit der englifhen Aeberſetzung der &rifeldis. 


Der dies Lieb ſchuf, brauchte Monden, 
Wochen, der es übertrug; 

Es mit ew'gem Ruhm zu ſchmücken 
Bar dir Stundenfrift genug! 


2. Mit der itafienifhen Aeberſetzung der Griſeldis. 


Jene lieben meinem Siebe, 

Diefer Welſchlands Flötenfang, 
Jener Englands Wort und ang, 
Doch die Sprache, die gegeben 
Allen, die auf Erden leben, 

Die des Herzens liehſt ihm bu: 
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3. Nit der franzöffgen Aeberſetzung der Grifefdis. 
Es grünen noch immer Lorbeern 
Im diefer bürren Zeit, 
Bon Nord und Süden kommen 
Bom Weſten fie hergefchneit. 


Griſeldis, du weiße Taube, 
Du bringft fie mir in's Haus, 
Griſeldis, bu Weitgereifte, 
Nun ruh' auf ihnen aus. 


Nur Eins noch, eh du ruheſt, 
Nur einen Flug beginn‘, 
Trag' dieſen neuen Lorbeer 


Zu ihren Füßen bin. 


Zu ihr, bie mehr bes Guten 
Dir that ale ich vermocht, 
Denn fie gab Del und Flamme, 
Ich nur den Lampendocht; 


Denn fie gab Mark und Leben 
Ich nur das tobte Wort, 





Und wo es mir verfagte, 
Da ſprach fie weiter fort. 


Ob auch mein Geift bich reifte, 
Wenn fie Dich nicht gebar, 
Griſeldis, du Weitgereifte, 
Du rubteft ſchon manches Jahr! 


4. Zeim Erſcheinen der dritten Auflage der 
$rifeldis. 


Bollendet war das Werk; die Zraumgeftalten, 
Die leuchtend mir im Geift vorliberfchwebten, 
Im Worte hatt’ ich treu fie feftgehalten, 


Und wie fie mich mit füßem Web burchbebten, 
So wollt’ ich, daß mit Wonne und mit Grauen 
Auch Andre lebenathmend fie umwebten. 


Und forgend rings begann ich auszufchauen, 
Der da vermöchte auf dem Schaugerüfte 
Den Tempel meiner Träume aufzubauen! 
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Ich ſucht' ein Herz das meins zu faſſen wüßte, 
Ich ſucht' ein Aug’, das meine Thränen weinte, 
Die Seele ſucht' ich, bie im Traum mic grüßte, 


Die Kraft und Milde, Stolz und Demuth einte! — 
Da flieg ein Bild mir auf aus fernen Stunden; 
Sie, rief ih, Sie! — Du weißt es, wen ich meintel 


Und manches Jahr ift nun dahingeſchwunden 
Und viele traten muthig in bie Schranten, 
Bo jene Eine Sieg und Kranz gefunden. 


Und viele tauchten auf, doch fie verſanken 
Unb wieber ſchaut' ich aus, und wollt’ vergleichen 
Mit jenem Urbild meiner Traumgebanten 


Die nachgeahmten Zuge, und erbleichen, 
Vergehen ſah ich Alle, und nur Eine 
Trug leuchtend auf der Stirn ber Wahrheit Zeichen! 


Nur Eine war's! — Du weißt e8, wen ich meine! 
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5. Zum Geburtstag. 

17. April 1853. 
Der Srühling war vor manchem Jahr 
Einft überdrüſſig ganz und gar 
Die Pflichten, die ihm auferlegt, 
Zu üben, wie er fonft gepflegt. 
| „Soll immer ohne Maag und Ziel 
In Scen’ ich ſetzen das alte Spiel? 
„jährlich blauen Himmel bringen 
‚Und Lerhenfang und Quellenklingen, 
„Im nene blaue Röcklein Heiden 
„Die Beildhen, finnig und beſcheiden, 
„Dei allen Blumen groß und Hein 
„Leibparfumenr und Schneider fein, 
„Nit Hoffnungsgräün die Wälder ſchmücken, 
; „Mit Lebensluft die Welt entzücken? 
‚ Und schaff’ ich Eines nad dem Andern, 
Dann kommt der Sommer und heißt mic) wandern! 
„Reim, einmal — fchlag’ das Wetter drein! — 
„Ken, einmal fol e8 anders fein, 
‚Einmal ftatt tauſend Heiner Sachen 
„Bill Alles ih in Einen machen, 
„Einmal verfchaff’ ich mir zur Luft 
„Ein Weſen, das fein felkft bewußt, 
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„Das geiſtesfriſch und fruhlingsvoll 

„Der Welt ftets bluhend zeigen foll, 
„Was unfer Einer im Aprit 
„Zufammenbringt, wenn er nur will! —“ 


So ſpricht ber Lenz und ſäumt nicht mehr, 
Ruft feine Geifter um fi ber 

Und geht an's Werk.und ſchafft und firebt; 
Und als April faum halb entſchwebt, 

Da if’ vollbracht, was er geſchworen, 

Da wurbeft bu zur Welt geboren! 


Und wie ber Frühling es beſchloſſen, 
Auf deinem Kindeshaupte floßen 

Die Gaben all’, die von ihm ſtammen, 
Im einen Blüthenkranz zufammen! 
Es ſtrahlt des Frühlingshimmels Bild 
Aus deinem Aug’ aus, treu und milb, 
Die Stimme tönt wie Lerchenſang, 
Die Rebe fließt wie Duellenklang, 
Und duftend, wie das Veilchen blüht, 
Beſcheidenheit haucht bein Gemüth; 
Dein Haupt umgrünt in ew'gem Glanz 
Der Kunft geweihter Lorbeerkranz. 
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Und mehr noch, mehr als alles dies, 

Es grünt in dir ein Paradies, 

Es quillt in deiner tiefften Bruft 

Dir, unverfiegt und unbemwußt, 

Ein Duell der Jugend und ber Kraft, 
Der rings um bich ber Frühling ſchafft! 


6. Wäßrend ifres Gaftfpieles zu DSerlin 1862. 


Zu Bett jüngft jah ich deine Enkel bringen; 
Der Knabe lärmte, jauchzte laut und fchrie, 
Sie aber lächelnd, wie in’8 Herz nod nie 
Ein Kinderlächeln mir vermöcht zu bringen, 
Blondköpfchen plapperte von taufend Dingen, 
Und Beide fchliefen, eh’ fie wußten wie! 


Und ftill mich beugenb über ihre Betten,. 
Gedacht ich deiner, wie du Beide fie 

Dir heimgeholt aus weit entlegnen Stäbten, 
Und wie der Himmel bir den Troft verlieh, 
Bom fihern Tode Beide dir zu retten, 

Bis täglich wachſend ihre_Kraft gebieb, 

Und rofig frifch fie nun in ihren netien 
Schneeweißen Kiffen ſchlummern, als ob nie 
Bon Leid und Krankheit fie erfahren hätten! 





An Heinrid) Auſcüs. 
Am 16. September 1857, zur Zubelfeier des Seginne 

feiner theatralifchen Saufbahn. 

Geſprochen von Iulie Rettih.) 


Bor Jahren war's, als mid; zum Donauftrand, 
Die Schülerin, ber Drang ber Seele führte, 

Da boteft bu, ber Meifter, mir bie Hand, 

Da war's bein Haus, in bem ich, Tiefgerüßrte, 
Weitoffne Arme, frohen Willkomm fand; 

Du zählteft mich vertrauend zu ben Deinen, 
Und welche Wege auch mein Leben ging, 

Nie kam der Tag und wirb auch nie erfcheinen, 
Daß tren mein Herz nicht ſtets an beinem hing, 
Daß meine Seele dankbar bir verbunden, 

Dein Wohl, dein Weh nicht innig mit empfunden! 


Und beute, ba bie Deinen tiefbewegt, 
Frohlodend die Genoſſen dich umgeben, 
Da Segenswünſche jeber Bruft entſchweben, 
Und jebes Herz bir warm entgegenfchlägt, 
Da Er, deß Blick, wohin er auch fidh kehre, 
Berdienfi zu finden und zu ſchätzen weiß, 
Da Er, dein Kaifer, ruhmgelrönter Greis, 
Dih haut fo reich geſchmückt mit feltner Ehre, 
Heut, ba ein halb Jahrhundert bir entfloh, 
Seit du zu ringen um ben Kranz begonnen, 
Den herrlich Tängft dir Sieg auf Sieg gewonnen, 
Heut [aß mich jubelnd ftolg und laut und froh e 
Begeiftert Dir aus tieffter Seele jagen, 
Bas alle wir für dich im Herzen tragen! 


Gott gab dir viel! Er gab zum heißen Drang, 
Berlörpernd Heldenbilber zu beleben, 
Gluth deiner Seele, deiner Stimme Klang, 
Um Herzen zu erſchüttern, zu erheben, 
Er gab dir Maaß, de Kraft jo oft entbehrt, 
Und hellen Haren Geift und friſche Sinne! 
Dun aber fühlter feiner Gabe Werth, 
Und was wilblobernd Andere verzehrt, 
Das nützteſt du zum Heil dir, zum Gewinne! 
Halms Werke, IX. Band. 18 


An Heinrich) Auſchütz. 
Am 16. September 1857, jur Subelfeier des Yeginnes 
feiner theatralifhen Saufbahn. 

Geſprocen von Sulie Rettig.) 


Bor Jahren war's, als mich zum Donauſtrand, 
Die Schülerin, ber Drang ber Seele führte. 
Da boteft du, der Meifter, mir die Hand, 
Da war's dein Haus, in dem ich, Tiefgerührte, 
Weitoffne Arme, frohen Willkomm fand; 

> Du zählteft: mid; vertrauend zu ben Deinen, 
Und welche Wege auch mein Leben ging, 
Nie kam ber Tag und wird auch nie erſcheinen, 
Daß treu mein Herz nicht ſtets an beinem hing, 
Daß meine Seele dankbar bir verbunden, 
Dein Wohl, dein Weh nicht innig mit empfunden! 





Und heute, da die Deinen tiefbewegt, 
Frohlockend die Genoffen dich umgeben, 
Da Segenswünſche jeber Bruft entjchweben, 
Und jebes Herz dir warm entgegenfchlägt, 
Da Er, deß Bid, wohin er auch fidh Lehre, 
Verdienſt zu finden und zu ſchätzen weiß, 
Da Er, dein Kaifer, ruhmgelrönter Greis, 
Dich beut fo reich geſchmückt mit feltner Ehre, 
Haut, da ein halb Jahrhundert bir entfloh, 
Seit du zu ringen um ben Kranz begonnen, 
Den herrlich längſt dir Sieg auf Sieg gewonnen, 
Heut laß mich jubelnd ftolz und laut und froh e 
Begeiftert dir aus tieffter Seele jagen, 
Was alle wir für dich im Herzen tragen! 


Gott geb Dir viel! Er gab zum heißen Drang, 
Berlörpernd Heldenbilder zu beleben, 
Gluth deiner Seele, deiner Stimme Klang, 
Um Herzen zu erjchüttern, zu erheben, 
Er gab dir Maaß, dei Kraft fo oft entbehrt, 
Unb hellen Haren Geiſt und frifhe Sinne! 
Du aber fühlteft feiner Gabe Werth, 
Und was wilblobernd Andere verzehrt, 
Das nütteft bu zum Heil bir, zum Gewinne! 
Halms Werke, IX. Band. 18 





Denn heil’ger Ernft, bie Wurzel alles Großen, 
Und fteter Muth war in bein Herz gefchloffen! 
Du ſchauteſt nicht mit flüchtig eitlem Sinn 

Nach ird'ſchen Zweden links und rechts zur Eeite; 
Nach einem Stern in blauer Nebelmeite, 

Nach einem Ziele blidteſt feft bu hin, 

Und unverwirrt mit wachſendem Verlangen 

Dem Einen nur bift treu bu nachgegangen! 


Und Ehrfurcht vor den Werken großer Geifter, 
Und fromme Scheu erfüllte deine Bruft; 
«Du fühlteft nicht ale Schüler ſchon dich Meifter, 
Und machte dich Erfolg auch breift und breifter, 
Bon Stolz und Dünkel haft bu nie gewußt! 
Du mwähnteft dich nicht geiftreich durch Berneinen; 
Du trateft nicht, felbft größer zu ericheinen, 
Der Mitgenoffen Streben in ben Staub; 
Du ſchmahteſt nicht, als wär's an bir ein Raub, 
Den Lorbeer, ben fi) Andere errungen, 
Du rangſt und firebteft, bis ſich feine Bier 
Nur leuchtender aud bir um's Haupt geſchlungen! 
So reifteft du nach außen und in bir; 
Selbſt reine Gluth' gelang dir's zu entzünben, 
Erhoben felbft, Erhabnes zu verkünden! 


Du gingft den graben Weg, nicht Seitenmwege, 
Auf denen Unwerth nad Berühmtheit rennt, 
Du Ihlichft Dich nicht, ein Schmuggler, durch's Gehege, 
Das nom Gewöhnlichen das Große trennt; 
Du ließeft nicht mit Trommeln und Bofaunen 
Ausbreiten deinen Ruhm durch alle Welt; 
Es war nicht auf der Menge dumpfes Staunen, 
Auf's Kunſtſtück nicht, auf Kunft bein Sinn geftellt! 
Du warft ein Mann, und einfach wie bein Sinn, 
Warm wie bein Herz und wahr wie beine Seele, 
Trat, was du jchufft, bezwingenb vor uns hin, 
Daß feiner länger zweifelnd fich verheble: . 
Die viel Talent, und was auch Fleiß bejcheert, 
Im Herzen muß die Schöpferkraft nur Ieben; 
Es kann nur, wer Charakter treu bewährt, 
Der echte Menſch den wahren Künftler geben! 


Du, ber bu beides bift, ven Kunft geweiht 
Und der jo menfhlih warm und tief empfindet, 
Der uns gezeigt, wie auch in bürrer Zeit 
Der rechte Drang bie rechten Wege finbet, 

Du gingft fie heute fünfzig lange Jahr'l — 
Längſt Frönte dich die Kunſt, belohnend ſchmückte 


Dein Kaifer dich mit feinem Doppelaar, 
13 * 
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So bring’ aud id num einen Kranz bir bar, 
Den weihenb ber Genoffen Schaar bir pflüdtel 
Daß dicht umfchlungen mit des Lorbeer Zweigen 
Dein Epheu grünt, ber unfren Mufen eigen, 
Bebeute bir, baß, wie für alle Zeiten 

Dein Künftlerfireben bi; mit Ruhm verklärt, 
Nicht mindern Rubm aud du bem Stand gewährt, 
Dem froh vereint wir unfre Kräfte weihten, 

Unb wie hier grünenb Zweig in Zweig fid flight, 
Grün’ ſelbſt noch lang, ein Vorbild ebler Sitte 
Und reinen Strebens, treu erfüllter Pflicht, 

Und echten Künftlerfinns in unfrer Mitte! 

Heil, ruf ich, Heill Dir, unſers Standes Bier; 
Du gabft uns Ruhm, und fo fei Ruhm mit bir! 


An Frau Augufte Laroche 
jur Seiler der flbernen Hodyeit am 24. Mär 1858. 
Bei Ucberreihung einer mobellirten Hand. 


Bie Feier, die wir heut begeben, 

Wem gilt fie, wenn wir’8 recht beſehen, 

As einer Ihönen Hand fürwahr, 

Die — heut find’s fünf und zwanzig Jahr! — 
Gekapert warb von einer andern, 

Die, minder ſchön als jene zwar, 

Doch grad ber Braut bie liebfte war, 

Daran durch's Leben binzumandern. 


Begehrt ihr Weitres nun zu wiſſen 
Bon jener Hand, bie liebesblind, 
Wie derlei junge Hände find, 








Muft’ damals ihre Freiheit miffen, 
Bericht’ ich dies vor Allem glei — 
Die Hand war damals fanft und weich 
Und, denkt euch nur! fie iſt's geblieben, 
Hat ihre zierliche Geftalt 

Nie zornbewegt zur Fauſt geballt, 

Wie Hände ab und zu es lieben, 

Hat niemals, was man ihr aud bit, 
Das Haar gezauft, gefaßt, gebroht; 
Er kann's euch fagen, ber fie fing, 
Bie fanft fie ftets in feiner hing, 
Bielleiht, wenn er's geftehen wollte, 
Vielleicht viel fanfter, als fie folltel — 


Doch nicht bloß fanft und weich allein 
Hat jene Hand, aud treu und rein 
Sich ſtets bewieſen und gehalten! 

Wie weiſe lenkt fie nebenbei 

Des Hauſes dienende Gewalten 

Und Hält zu Rathe, was es fei, 

Und fucht zum Vortheil es zu ehren, 

Und weiß dem Mißbrauch Mug zu mehren! 
Und überbies ift biefe Hand 

Geſchickt, wie feine mehr im Land! 
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Was fie ergreife, Wolle, Seide, 
Bindfaben, Leber, Drabt, Papier, 
Berwanbelt fie in Schmud und Zier 
Berlehrt fie in ein Kunftgejchmeibe! 
Doch rührt fie an erft, mas ba eßbar, 
So wird’8 Ambrofia ganz und gar, 
Und wer ihr Gaſt nur ein Mal war, 
Dem bleibt die Stunde unvergeßbar! 


So gebt nun Antwort, wenn ich frage, 
Gibt's folhe Hände, ſanft und weich, 
An Fleiß und allen Künften reich, 
Und fparfam, klug und treu zugleich, 
Gibt's viele wohl von ſolchem Schlage? 
Und wer erangelt folche Hand, 

Iſt's nicht ein Kleinod, das er fand? 
Iſt nicht auf folde Hand zu reifen? 

Iſt nicht um Geld von Land zu Land 
Zu zeigen ſolche Wunderhand? 

Und wenn wir's recht und Billig preifen, 
Daß man, wie's eben Mode jekt, 
Stanbbilder großen Männern jeßt, 

Darf fie ein Monument entbehren? 
Sie darf's nicht, nein! Zwar nicht aus Erz 
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Kann's meine ſchwache Kraft gewähren, 
Doch dies, nach Würden fie zu ehren, 
Schuf treu bewunbernd ihr mein Herz! — 


Da liegt fie, wie vor Jahren fie 

Den Ring empfangen und verlich, 

Da liegt fie, wie in jenen Tagen 

Als Preis er fie bavongetragen, 

Die Hand, bie flets ihm Rofen brach, 
Und niemals rigte, niemals flach, 

Die Hand, bie liebreich lets ihm pflegend, 
Die forgfam ftets fein Wohl erwägenb, 
Belohnt für jede Müb’ ſich fand, 

Wenn fie ber feinen Drud empfand! 


O ruh' fie lang noch, fill beglücend, 
Des Lebens Roſen treu ihm pflüdenb, 
Sein reichſter Schatz, fein beſtes Gut, 
Wie jet fie im ber feinen ruht, 

Bis golden fi) das Fer erneute, 
Das wir begangen filbern Beutel 


An Karl und Aulie Rettich. 


Bur Feier der filbernen Hochzeit. 


Am Borabend. 
(8. Ypril 1858.) 





1. 


Die Kinder aus Iuliens Schule 
(mit fildernen NRettigen). 


Vom Hundsthurm kommen wir herein, 
Zu eures Feſtes eier 

Ein Angebenten euch zu weih'n, 

Und haben keinen Dreier! 


Bir find jo arm; wir find fo Hein, 
Und möchten weber ftehlen, 

Noch gegen euch undankbar fein, 
"Ihr lieben, guten Seelen! 





Da warb ber Rath uns mohlgemeint 
Gegeben von ben Leuten, 

Wie hoch uns euer Werth erſcheint, 
Sinnbildlich anzudeuten. 


Und weil ihr rein wie Silber ſeid, 
Ihr, unſrer Kindheit Pfleger, 

So ſeht in Silber euch geweiht 
Hier eure Namensträger 


Ihr kennt fie wohl, bie großen Zwei, 
Die Mittleren nicht minder; 

Die andern Kleinen nebenbei, 

Das find bie Kindeskinder. 


Und zurnt nur nicht! Es Tiegt viel Herz 
Im Spiel, das wir getrieben; 

Der Name bient uns nur zum Scherz, 
Weil wir bie Menſchen lieben! 
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2. 


Hein Sprud 


(mit einem Compaß). 


dur Feier, die wir heut begeben, 
Bergönnt mir ein beicheibnes Wort ! 
Nur ſchließt nicht, bitt' ich, draus fofort, 
Auf Rührung wär’ es abgejehen, 

Ih wollte euch von Myrthenkränzen, 
Bon Lorbeerkronen, wohlverdient, 

Wohl auch von Kind und Kindeskind, 
Bon Roſenketten, Liebeslenzen 

Und derlei Dingen ſprechen! — Nein, 
Ich ſchwärme nicht im Mondenſchein 
Und ſchwelge nicht in Lenzgerüchen, 

Ich ſprech' aus ſehr gewicht'gem Grund — 
Die Folge gibt's hinreichend kund — 
Ich ſpreche nur von Widerſprüchen! 
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Das Leben zeigt uns beren viel, 
Und beren Einen zu erwägen, 
Der uns ein Prachtſtüc glänzt entgegen 
Und oft ins Aug’ uns Allen fiel, 
Scheint biefe Stunde mir gelegen! 
Es lebt, euch wohlbelannt wie mir, 
Seit Jahren eine Dame bier, 
Die, rei an allen Geiftesgaben, 
An aller Tugend Preis und Zier, 
Nur Eine Schwäche ſcheint zu haben — 
Daß fie nicht weiß, wo aus, wo ein, 
Durchwandert fie die Stadt allein! 
Will fie vom Surgplatz nah St. Peter, 
So blidt fie zweifelnd in ben Aether, 
Und enblid, müde ber Entzweiung, 
Entjeplofien fepreitet über Freiung 
Und Hof und Schulhof fie dahin! 
Kommt’ auf dem Hof ihr in ben Sinn, 
Die hohe Grüke zu gewinnen, 
Flugs eilt zum Graben fie von binnen; 
Die Wolle, fam erſt unlängft vor, 
Sucht' fie beim alten Kärnthnerihor! — 
Kurz, um nicht mehr noch herzuzählen, 
Ihr 2008 ift ſtets ben Weg verfehlen! 
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— — — — — 


Und dieſe ſelbe Frau, merkt auf, 
Ganz Irrthum fonft in ihrem Lauf, 
Gilt's auf der Bühne Schlachtgefild 
Der Kunſt Triumphe zu erringen, 
Mit Kraft und Feuer zu burchbringen 
Des Dichters wirres Traumgebild, 
Als ob e8 wahrhaft Leben hege — 
Dazu fand ſtets fie. ihre Wege! 

Dabei den Gatten zu beglüden, 

Mit Reiz das Leben ihm zu ſchmücken, 
Herbeizugaubern, was ihm feblt, 
Hinwegzuſcherzen, was ihn quält, 

Des Tieben Kindes Glück zu gründen, 
Ob Berge da entgegen ftünben, 

Ob da ein Meer bazwifchen läge — 
Dazu fand ſtets fie ihre Wege! 

Der Freunde Leib wie ihre Luft 

Zu theilen in bewegter Bruſt, 

Wohl auch, wenn Grillen nur fie quälen, 
Den Grämlichen mit ſcharfem Wort 

AU ihre Sünden herzuzählen, 

Zu rathen bier, zu belfen bort; 

Herab bis zu der Armuth Kindern 

Dem Leid zu wehren, Noth zu lindern; 
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Wo Elend bilfsbebürftig naht, 

In Wort und Werfen Troft zu ſpenden 
Und an ſich ſelbſt nur Nichts zu wenden — 
Dazu fand ſtets fie Weg und Pfad! 
Kurzum, es fand bie liebe Frau 

Ihr Leben lang ben Weg genau 

Zum eignen Glüd, zum Glüd ber Ihren, 
Zu Tugenden, bie Wen’ge zieren, 

Zur Uebung jeber Menſchenpflicht; 

Sie fand den Weg zu allen Herzen, 

Durd Bien nur — ad, wie muß fies ſchmerzen — 
Durd Wien nur findet fie ihn nicht! 


Bas fagt ihr zu bem Widerſpruche, 
Bas jagt ihr zu dem graufen Fluche, 
Der ihr verhängt ſtets ire zu wandeln, 
Die doch im Denken wie im Handeln, 
In Kunft und Leben, Haus und Welt 
Die rechten Wege nie verfehlt! — 

Doch hell’ nur auf bie trüben Mienen, 
Und faß' nur Muth, Wiens Ahasver, 
Der Rettung Tag ift bir erſchienen, 
Fortan verirrft du Dich nicht mehr 

Und fohft nit zum Gefpött mehr dienen! 





Denn fieh, Wiens weites Häufermeer, 

Gefihert vor des Zweifels Kiffen, 

Des Irrthums Wirbeln zu durchſchiffen, 

Bring' dieſes Weihgeſchenk ich heut 

As ihren Talisman dir Theuern, 

Bon ihm geleitet, ungeſcheut - 

In Hinkunft deinen Weg zu fteuern! 
(Uebergabe des Compaſſes.) 

Im Lebensgmeere wird bein Sinn 

An feiner Klippe, weiß ich, fcheitern, 

Der Compaß leitet dich durch Wien, 

Auch wenn fie einft die Stadt erweitern! 

Geborgen fo in jedem Sinn 

Schiff glüdlich mit den Deinen hin, 

Und möge in ber Jahre Schwinden 

Dein Herz voll Liebe wie bisher, 

In fiherm, vichtigem Empfinden 

Zum Glück der Deinen und noch mehr 

Zum eignen Glück den Weg ftets finden! 


3. 
Toaſt. 


Wenn junge Herzen fen ſich finden 
Unb folgend ftiller Neigung Hang, 

Die füß verlodend fie bezwang, 

Zum Gang durch's Leben ſich verbinden, 
Ber fieht's nicht froh und doch mit Zagen? 
Bern fteht das Ziel, ber Weg ift lang; 
Wohin er führt, wer mag es fagen, 

Und wenn ber fühne Wurf mißlang, 
Und wenn das Band, das Liebe ſchlang, 
Zuletzt als Kette wirb getragen, 

Was frommt vergebliches Bellagen, 
Bas fruchtet fpäter Reue Drang? — 
Drum wenn fi} junge Herzen finben, 
Zum Gang burd’s Leben fidh verbinden, 
Da ziemt nicht lauter Feſte Luft, 





Da ziemt’S, ben Blick emporgehoben 
Zu fliehen aus bewegter Bruft, 

Aecht möge ſich das Glück erproben, 
Dem junges Hoffen blind vertraut, 
Es möge Bräutigam und Braut 
Dereinft am End’ den Anfang loben! 


Ben rührt's nicht, wenn in weißen Haaren 

Ein greifes Paar den Bund erneut, 

Den ungeſchwächt und unbereut 

Es feſthielt treu feit flinfzig Jahren! 

Und doch, wen faßt nicht ftilles Bangen? 

HM nicht die Goldfrucht ausgedrückt, 

Sind nicht die Blumen abgepflüdt, 

Der leiten Saaten goldnes Prangen 

Und was mit Heiz das Leben fchmildkt, 

Geerntet, heinigebracht, vergangen? 

Ber priefe noch fie hochbeglückt, 

Die theilnahmlos nad fünfzig Jahren, 

Kaum Trümmer deß mehr, was fie waren, 

Nicht mehr der Welt, nur mehr von Schaum 

Und Schatten ver Erinnrung leben? 

Unb ziemt es, Jubel zu erheben, 

Bo müd und matt vom welken Baum 
Halms Werte, IX. Banb. 14 





Die legten Blätter wie im Traum 
Auf bürre Stoppeln niederſchweben? 


Drum Heil end, die in heitrer Mitte 

Ihe zwiſchen beiden Enden fteht, 

Die ihr zurück auf Freuden feht 

Und neuen zulenkt nod bie Schrittel 

Drum Heil euch, bie ihr friſch und ſtark 

Bol Trieb und Schwung, voll Kraft und Marl 

In einem kränkelnden Jahrhundert 

Geſund euch Herz und Geift bewahrt! 

‚Heil euch, bie ihr zum Glüd gepaart, 

Als ächte Künftler viel bewundert, 

Geliebt als Menfchen ſeltner Art, 

Wie reih an Früchten euer Leben, 

Noch fteht von Blütben rings umgeben; 

Denn liebe Kinder find euch nah, 

Unb eines Entels harrt ihr ja, 

Und Freunde folgen euren Wegen; 

Kunft windet euch noch manden Kranz 
Und lachelnd firahlt im Sonnenglanz 

Die reichſte Zufunft euch entgegen! 

Ja, euch ziemt lauter Feſte Luft, 

Euch Zuruf, fröhlich Glaſerſchwingen. 
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Euch mag getroft aus freier Bruft 
Ein fröhliches Glück auf! erklingen! 


Und fo ftoß’ an, bu edles Paar! 
Die Stirnen, bie oft Lorbeer zierte, 
Schmückt heute grünenb euch die Myrthe, 
Und grüne fie euch immerbar! 

Sm heitern wie in trüben Stunden 

In alter Liebe treu verbunden, 

Die Herzen jung, die Augen Klar, 

Geht euren Weg! Geb’ Gott euch Leben, 
Glück wird euch Kind und Entel geben, 
Glück gibſt du jelbft bir, edles Paar! 

Ih bring's euch zu! Glüd auf! Und Segen 
Den Euren, euch und euren Wegen! 





Am Tage ſelba. 
@. April 1858.) 
(Des ungebornen Enteltindes Glücwunſch.) 


Ein wimig Ding, noch ſcheu verborgen, 
Unmapbar ſelbſt dem Sonnenſchein, 
Erhebt fein Stimmchen biinn und. fein 
Unb wilnfht: Großältern, guten Morgen? 
Durch feiner Mutter Herzensſchlag 
Bernahm es, welcher große Tag 

Für jene, bie aus euch entfprangen, 

Heut freubeftrahlenb aufgegangen, 

Und fam barob, gefteht es frei, 

So außer fi vor Wonnebeben, 

Daß es nicht weiß, und gält's das Leben, 
Ob's Anabe oder Madchen fei! 
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Das Eine aber fühlt es klar, 

Naht heut mit tiefbewegten Seelen 
Glückwünſchend euch ber Aeltern Paar, 
So bürf fein Wunſch dabei nicht fehlen! 


Biel Glück denn, liebe Großmama, 
Und Großpapa, viel Glück und Segen! 
Könnt einen Arm ich nur bewegen, 
Ach, wie Tieblofte ich euch ba, 
Und könnt' ich nur bie Lippen regen, 
Wie lärmt’ und ſchrie ich freudentoll 
Dem ganzen Haus die Ohren voll! 
Do wenn zu aller Welt Behagen 
Mir's auch gelingt dies nachzutragen, 
Für heute kommt es doch zu fpät! 
Der Schaden aber macht erfahren 
Und wenn nad fünf und zwanzig Jahren 
Ihr wieder dieſes Feſt begeht, 
Dann fol’8 mein Kind auch mitbegeben, 
Denn ich, ich mach’ mich früher dran, 
Als mein lieb’ Miütterchen getban 
Und ih — ich bring’ euch, ſollt' ihr jehen, 
Schon fir und fertig ganz unb gar, 
Geboren, den Urenkel dar! 
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Site jetzt einſtweilen Gott befohlen 
Abe, du liebe Großmama, 
Abe, bu lieber Großpapal 
Laßt bald mic aus dem Brunnen holen 
Und pflegt mich bann und liebt mid) fein, 
Wie einſtens mein lieb Mütterlein! 


Unmert. d. Herausg. Ten Vorabend feierte der große Freundes“ 
freie bei Bahler. Die Eultinder wurden von ben Freun- 
binnen de@ Iubelpaares bargeflellt. paarweife nad) ber Gräfe 
georbnet. Die Rede zum Gompaß fprad ber Diter feibf, 
ben Toaft Unfhäg. — Der eigentliche Fefttag aber wurte 
von dem nähften Hausfreunden im Rettich ſchen Landhauſe 
au Hüttelborf begangen. — Die Toter ber Juteltraut, Grau 
von Merelti, befgentte im felgenten Yuli ben Gatten mit 
einem Mädgen, LiNy genannt. 
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An Amalie Haiginger. 
am 29. Mär; 1860, zur Bubelfeier des Geginnes ihrer 
theatralifhen Laufbahn. 


— | 


Raſch flieht die Zeit, und fünfzig Jahr' entglitten, - 
Kaum weißt du's ſelbſt, bir flächtig wie der Wind, 
Seitdem zum erftenmal, ein heitres Kind, 

Der Bühne heigenkBonen du beſchritten! 

Dir war er's nicht, denn wie aus Wollen bu 
Zum erftenmal auf ihn berabgeftiegen, 

Trug Beifall, wie bie Lüfte Federn wiegen, 

Gleich wieder ſtüͤrmiſch dich den Wolfen zu! 

Du kamſt, man fah dich und du mußteſt fiegen, 

Ss fingft du an, fo haft du's fortgefeßt: 

Was Hofe ift, das buftet bis zuletzt! 
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Die Lorbeern, bie Euterpens Gunſt bir pflüdte, 
Die Kränge, bie Thaliens Huld dir wand, 

Wer zählt fie al, und welches deutſche Land 
Gedenkt nicht noch, welch” holder Heiz dich fhmüdte? 
Schön wie ber Tag und lieblich wie ber Mai, 
Der Anmuth volle, aufgeblühte Rofe 
Shwammft bu im Zeitenftrom an ums vorbei, 
Und fefgehaften bann im Heimatsſchooße, 

Da fanbteft du bein lebend Eonterfei, 

Da fandteft du, bie Litde auszufüllen, 

Sich kaum entwinbenb nod ber Knoſpe Hüllen, 
Dein rofig Kind, daß es uns Rofe fei; 

Du gabft uns fie, und fie gab dich uns wieber! 
Geſegnet ſei bes Woltenwagens Flug, 

Der damals dich als Elfenfönig trug: 

Er trug ber Kunft zwei lichte Sterne nieder! 


Ja, heute war's, und fünfzig Jahr’ verflangen, 
Seitbem bebeutungsvoll bes Zufalls Spiel, 
BWeisfagenb beineß Lebens Bahn und Biel, 
Das Horn bes Oberon bir umgehangen! 
Denn jenes Eifenhornes Zaubermacht, 

Die rings umher, fobald fein Klang erwacht, 
Zu tollem Freudentaumel, wie wir wiffen, 
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— 





Der Hörer Sinn verwirrend hingeriſſen, 

Ward nicht verzehnfacdht fie auch dir gewährt? 
Hat beine Anmuth nicht in allen Landen 

Die Herzen rings umflridt mit Zauberbanden 
Und trüben Ernft in laute Luft verfehrt? 

Bo deiner Stimme heitrer Klang erichallte, 
War's Jubel nicht, der ringe bir wieberhallte? 
Und mußten jene, rief das Elfenhorn, 
Hintanzen wirbelnd über Stod und Dorn, 
Erfaßte wohl etwa gelind’res Raſen 

Die huld'gend dich umſchwärmten midengleich, 
Und mußten Hoch und Nieder, Arm und Reich, 
Nicht alle tanzen ſtets, wie du geblaſen, 

Du Waldhorniſtin aus dem Elfenreich! 


So nimm denn, was zur Jubelfeier heut 

Mit frohem Herzen und bewegten Seelen 

Der Kunftgenofien treuer Sinn bir beut! 

Dem Elfenkönig darf fen Horn nicht fehlen; 
Sieh hier e8 denn bir freundlich dargebracht! 
As Sinnbild deines Weſens, deiner Macht, 
Bewahre du's, ein frohes Angebenten, 

Und wie's voll Rofen dir entgegenlacht, 

So mahn’ es dich, was bein Talent vollbracht, 
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Und wie voll Luft und Schmerz und heitren Schwänten 
Dein veger Geift vor Jahren wie noch heut, 

Mit Freudenroſen unfren Pfab beftreut! 

Deß mögeft du bei biefem Horn gebenten, 

Unb wie e8 Liebe freubig bir geweibt, 

So mög’ ein Gott ihm Zauberkräfte ſchenken. 

Daß machtlos fi an deiner Heiterfeit 

Abftoßen ihre Hörner müfl’ bie Zeit, 

Daß lang du noch in beinem frohen Walten 

Den Deinen bleibft, der Kunft und ung erhalten! 
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An Ludwig Löwe. 


(Sei Gelegenheit feines Aünflerjubiläums.) 
9. Februar 1861. 





Was frommt's, der Welt ſich zu entziehen, 
Was frommt’s, mißmuthig und in Groll 
Der Freunde trauten Kreis zu fliehen 

Und wohlnerdienten Danles 300? 


Was frommt es? — Wen ber Genius weihte, 
Der berge ſich, wohin er will; 

Stets gibt fein Ruhm ihm das Geleite, 

Und Liebe folgt ihm treu und fl! 


Magft immer bu im Unmuthtriebe 

Uns feft verſchließen heut bein Hans, 
Hinein bringt bo ber Strahl ber Liebe, 
Des Rubmes Glanz dringt body heraus! 





Bas bu uns warf, blieb unvergeffen, 
Wie Bieles auch bie Welt vergaß, 
Und nod in fpäten Jahren meſſen 
Wir Künflerwerth an beinem Maß! 


Bir fagen dir's, bie treu verbunden 
Mit dir geftrebt jo manches Jahr, 
Die oft erlebt in heißen Stunden, 
Ber Meifter, wer ber Löwe war! 


Der Dichter ſagt's, deß Traumgeftalten 
So oft allmächtig bein Gemüth 
Bis in ber Herzen letzte Falten 
Mit Leben, Kraft und Reiz burchglüßt! 


Und Biele fagen’s noch, viel! Taufend, 
Die deines Spieles Mat gerührt, 
Die hoch zum Himmel flagelbrauſend 
Dein Genius empor geführt! 


Und fo empfang’ nad; fünfgig Jahren, 
Ruhmwurdig deiner Kunft geweiht, 

Was bir, bes Tages Recht zu wahren, 
Bewundrung bringt und Dankbarkeit! 


Verſchmähen magft bu Feſtgepränge, 
Die arme Gabe ftoß’ nicht fort; 

Entzieh’ dem Jubel dich der Menge, 
Doch Hör’ der Liebe fchlichtes Wort! 


An Carl Fichtner 


31. Jänner 1865. 


Sei Gelegenheit feines Scheidens von der Fühne 
(wit einem Borbeertrang von bem Ehepaar Rettic ihm übergeben). 


Was Blatt für Blatt bu bir errungen, 
Was bu erobert Jahr fir Jahr, 

Das reiht bir nun zum Kranz gejchlungen 
Giucwunſchend unfre Liebe bar 


Und wehet bi) aus feinen Blättern 
Erinnrung all der Siege an, 

Die auf der Bühne heißen Brettern 
Dir deines Genius Flug gewann, 


Den? unfer, bie aus ihrer Runbe 
Dich ſcheiden ſehen tiefbewegt, 
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Abtrünuig einen mehr bem Bunbe, 
Der treu bie heil'ge Gluth gepflegt. 


Den’ unfer, wie wir nie vergeflen, 
Wenn unfrer Kampfgenofien Schaar 
Nach ihrem Werth wir prüfenb meffen, 
Was Fichtner uns, ber Bühne war! 


Und fo leb' wohl, der Lekten Einer 
Aus einer großen Ichönen Zeit! 
Wie du zu feheiben, hoffe feiner, 
Den nicht der Mufe Gunft geweiht! 





Prolog 
zur Feier von Grillparzer’s ahtjighem Geburtstage 


am 15. Jänner 1871 im Burgtheater geſprochen von Herrn 
Gonnentpal, 





Säufenpalle. (Büynenraum beſchränkt.) Lints im Vordergrunde ber 
Bühne (dev Hofloge gegenüber) bie Büfte Grillparger’s auf 
einem durch einige Stufen erhöhten Biebeftal, auf weldem Iegteren 
ein Lorbeertranz Liegt. 

„Der Weiſe ſpricht: „Was ift bes Menſchen Leben? 
„Der Jahre ſiebzig faum find ihm gegeben, 
„Und wenn es hoch kömmt, find es achtzig Jahr', 
„Und wenn es köſtlich, wenn es herrlich war, 
„Bas iſrs geweſen — Trubſal und Beſchwerdel — 
So ift es, jal Das if das Loos ber Erbe, 
Unb jeber trägt es, Jeder wirb es tragen, 
Kampf iſt das Lehen, Wunden muß es ſchlagen; 
Nur baf ber Mann von Sturmesbrang umweht 


Ausbarrt getreu und feine Wuth befteht; 

Nur daß ber Held den Lorbeer ſich evficht, 

Und ftolz ihn trägt, wenn taufenb Anbre nicht; 
Nur daß das Leid im gottbegabter Seele 

Zur Berle, zu ber Menfchheit Kronjumele, 

Zum Liebe reift, deß mächtig voller Klang 

Fort rollt Jahrhunderte bie Welt entlang, 

Und Tauſende erhebt, begeiftert, rührt, 

Der Erbe Roth und ihrer Dual entführt! — 
Wenn fo das Leid, von Einem fill getragen, 
Für Laufende in Segen umgeichlagen, 

M Leid es noch? Iſt ſolch bewegtes Leben 

AS Lehre nicht vielmehr ber Welt gegeben, 

Als Mahnung, was trog mandem rauhen Tag 
Ein reicher Geift, ein volles Herz vermag? 


Und welcher Tag könnt’ biefer Lehre Segen 
Uns Allen tiefer in die Seele prägen, 
Als Diefer beut’ge, ber vor manchem Jahr 
Brillparzer uns der Kunft, der Welt gebar! 
Nicht Reichthum fchaufelte des Kindes Wiege, 
Roh ebnete das Glück ihm Bahn und Pfad, 
Raub war der Weg, ben kämpfend er betrat, 


Doch er begann ben Kampf mit einem Siege, 
Halms Werke, IX. Band. 15 
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Und Siege folgten ihm; der junge Aar 

905 ſichern Fluges raſch fi zu den Sternen! 
Die Welt wird feinen Namen fprechen lernen! 
Weisfagte Byron damals und ſprach wahr. 


Ihn aber ſtiltzte feines Gönners Hand, 

Im Kampje mit des Lebens wilden Wogen 

Selöft Half er rettenb ſich an's ſichre Land, 

Selbſt hat er feine Größe groß gezogen — 

Nicht auch fein Glück! — In Bücher ſtumm verjentt, 
Still lebt' er hin von Einſamkeit umſchloſſen; 
Ihm ward fein Weib, kein blühend Kind geſchenkt; 
Nur feine Lieder blieben ihm Genoffen, 

Nur Lorbeer hielt die Stirne ihm umlaubt, 

Mit ewig jungem, immer dicht'rem Triebe, 

Nur unfre Ehrfurcht fir fein würdig Haupt, 

Nur unfer Dank umgab ihn, unfre Liebe! 


Das ift der Mann, deß Fer wir heut begehen, 
Mit Recht begehen, denn verleiht ihm gleich 
Sein Genius im deutſchen Dichterreich, 

Dem Thron des Fürftenpaars zunächft zu ftehen, 
Dein if er, Wien, das ihn im Schooß getragen, 
Dein Dichter ift er, ſtolz darfſt du es fagen, 
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Der Größte, der bir ward feit ferner Zeit 
Und dir e8 bleiben wirb in fpäten Tagen! 
Und mehr noch, mehr, er ift in Luft und Leib 
Dein ächter Sohn; er fühlt im treuen Herzen, 
Benn Wetterwollen Oeſtreichs Himmel fchwärzen, 
Wie eigne Noth des Baterlands Gefahr, 
Er fand in jenem wilb verworrnen Jahr 
Das echte Wort, und wagte es zu jagen! 
So laßt denn heute, was fonft nur bem Tod 
Die Liebe der Zurlidigebliebnen bot, 
Dem Lebenden uns froh entgegen tragen, 
(fih der Büfte nähernd und den Lorbeerkranz ergreifend) 
Laßt meine Hand von eurem Wunſch geführt 
Das Bild bier ſchmücken, wie's dem Mann gebührt, 
Deß Herz jo warm für Deftreich ſtets geichlagen, 
Dem Dichter, der euch oft erhob, gerührt. 
(Unter leife anfcgwellender Muſik die Büſte trönend.) 

Laßt mit des Lorbeers Zier fein Haupt mich krönen, 
Und mit der Huldigung ihn zu verfähnen, 
Laßt mit dem Ruf, der jubelnd ihm erſchallt, 
Beifügen noch, was laut in frohen Schlägen 
Das Herz des greifen Dichters wieberhallt: 
Grillparzer hoch, und unfrem Oeſtreich Segen! 

(Laut einfallende Mufitz der Borbang fällt.) 
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Erzählende Gedichte. 





Falkland. 


„Den ſammtnen Mantel mit Gold geſtickt. 
„Die Krauſe von Brüßler Spitzen, 

„Den Hut, von dem der Reiher nickt 
„Und leuchtend Juwelen blitzen, 

„Auch meines Halsſchmucks Goldgeflecht, 
„Ererbt aus der Väter Tagen, 

„Die Stücke legſt du mir zurecht, 

„Die trag' ich morgen im Gefecht, 
„Wenn wir mit Eſſer ſchlagen!“ — 


Lord Falkland ſpricht's und aus dem Zelt 
Tritt er hinaus in's Freie, 

Und rings den Haidegrund erhellt 

Der Lagerfeuer Reihe! 

Dort drüben hält Lord Eſſer' Macht 


Und Erommwell’s Eifenreiter, 

Und bier verlärmen vor ber Schlacht . 
Die Eavaliere wild die Nacht, 

Des Königtfumes Streiter! 


Dort ernftes Schweigen, ab und zu 
Nur bumpfes Palmenfingen; 
Hier Jauchzen ohne Raſt und Ruh‘, 
Spottlieber, Becherklingen! 
„Rumbföpfe und Rebellen!“ brang 
Es Hier aus trunknen Kehlen, 
Und .Belial's Söhne !“ brühen klang 
Es zwiſchen näfelndem Geſang, 

+ „Berbammniß ihren Seelen!“ 


Lord Falllaud bfidt in's Felb hinaus 
Unb horcht ben bumpfen Klängen, 

Die wire wie Authend Sturmgebraus 
Die Seele ihm bebrängen; 
„Mtenglanbs Göhne hier wie bort”, 
Spricht er, das Herz voll Wunden, 
„Und zwiſchen beiben nachtumflort 
„Zreibt wild ber Tage Strömung fort, 
„Und tvenmt, was Gett verbunden I“ 
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„Das Königthum verfechten wir, 
„Denn heilig ift Die Krone; 

„Wir dulden nicht, Daß Ehrbegier, 
„Se rüttle frehd am Throne! — 

„Die drüben wagen wohlgemutb 
„Den Kampf für Recht und Glauben; 
„Es läßt der Freiheit köſtlich Gut, 
„Erworben durch der Väter Blut, 
„Altengland ſich nicht rauben! 


„Sie haben Recht und ſo auch wir; 
„Eins aber fehlt uns Beiden, 

„Der klare Blick, wo dort und hier 
„Sich Recht und Unrecht ſcheiden! 
„Zum Trotz wird drüben Feſtigkeit, 
„Zum Uebermuth bier Treue; 
„Dort überhaſten fte die Zeit, 

„Hier gilt das Alte für geweiht, 
„Und Haß verfolgt das Neue! 


„Richt Einficht hier, noch Rückſicht dort, 
„Gelöst der Ehrfurcht Banbe; 
„Parteigetriebe That und Wort, 
„Rings Leidenschaft im Brande; 





„Die Zeit, ein wildempörtes Meer, 
„Und id} umbergetrieben, 

„Die Bruft von bangen Zweifeln ſchwer, 
„Unfähig blind zu haffen mehr, 
„Unfähig blind zu Lieben! 


„dier fit mein Herz, bort mein Berftand? 
„Soll ich, im Auge Tpränen, 

„Mit brudermörderiſcher Hand 

„Im Kampf begegnen jenen? 

„Und fann id) mich entſchlagen hier 
„Ererbter heil'ger Pflichten, 

„Daß laut es ſchalle hinter mir: 
„Treubrüchig falſcher Cavalier, 

„Mog' Gottes Zorn dich richten — 


„Rein Ausweg rings und feine Wahl, 

„Als ehrlos leben, oder 

„Auf Brüder züden meinen Stahl 

„Im wilden Kampfgeloder! — , 

„Es graut der Tag, e8 drängt die Noth, 
„Was wählen und was meiden? — 

„Bon Schmach hier, dort von Schuld bebroht, 
„Geſpötte hier, bort Seelentob! 

„Nun fo — fo trotz' ich beiden! 
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„Nie wich ich all mein Leben lang 
„Bon meines Königs Bahnen, 

„3a folg’ ibm in des Kampfes Drang, 
„Entrolt er feine Fahnen, 

„Doch nicht zu ſchlagen unbewehrt, 
„Im feftlichen Geſchmeide, 

„Die Bruft zu bieten jedem Schwert, 
„Bis Eines, wie's mein Herz begehrt, 
„Ein Ziel ſetzt meinem Leibe! —“ 


Er ſpricht's und tritt zurück in's Zelt, 

Und es beginnt zu tagen, 

Und als im Licht rings glänzt das Feld 
Ward Newbury’s Schlacht geichlagen; 

Als aber in des Mittags Gluth 

Rüdzug bie Hörner blajen, 

Und ftill und ſtumm das Schlachtfeld ruht, 
Liegt hingeftredt in feinem Blut 

Lord Faltland auf dem Raſen! 


Ihn ſchmückt der Mantel mit Geld geſtickt, 
Die Krauſe von Brüßler Spitzen, 

Der Hut, von dem der Reiher nickt, 

Und leuchtend Juwelen blitzen; 


—— 


Doc; reicher neh mit Glanz umllicht 
Berflärung feine Züge, 

Und heitre Ruhe, bie ba ſpricht: 
„Ih wählte und bereu' es nicht; 
„Biel beffer Tod als Lügel” 
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Spaniſche Romanze.*) 


— 
. 


Wie Slorencto Altardens Gunfl gewinnt. 


Aus dem Bade fteigt Altarbe, 

Aus dem Bade, das fie nahm; 
Milch und Blut firahlt ihre Wange 
As fie durch die Straßen kam! 
Tritt Florencio ihr entgegen, 
Spricht mit dieſem Wort ſie an: 
„Ach, wenn deine Gunſt, Aliarde, 
„Eine Nacht nur ich gewann, 
„Bern dafür am Morgen kämpfte 
„Ich mit hundert Mauren bann, 








*) Bergleihe Bd. 1 von Fr. Halm’s „Werte ©. 293. Ihr 
Pla wäre zwiſchen ber bort abgebrudten 2. und 3. Romanze. 
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„Und den Tod wollt’ ich erleiden, 
„Wenn nur einer mir entrann, 

„Denn bes Rieſen Kraft verliehe 
„Mir die Gunft, bie ic) gewann! —“ 
„ — Meine Gunft, Florencio!“ fpricht fie, 
„Wenn bu fie gewänneft, bald 
Prahlteſt du damit, o Jungling, 
„Wie fo gern bie Jugend prahlt! —“ 
Blickt Florencio zum Himmel, 

Und fein Schwert reißt er heraus: 
„Rühm’ ich eurer Gunft mid), Dame, 
„Löfhe dies mein Leben aus! —“ 
Jene Nacht in ihre Kammer 

Lüßt Aliardens Huld ihn ein, 

Und er prahlt auf Markt und Straßen 
Laut damit im Morgenfgein! 
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Polniſche Sylveſternacht. 


JZu Krakau unter dem Münſter, da wölbt ſich von 
Marmelſtein 

Tief in der Erde Weichen die Königsgruft hinein; 

Da ſtehen die alten Särge, da prangt manch Monument, 

Das dir verflungne Namen, verffungne Größen nennt. 


Ein tauſend acht hundert und breißig, am St. Sylveftertag, 

Als durch die Hallen dröhnte der Olocke zwölfter Schlag, 

Da öffnen fi die Särge und durch des Grabfleins 
| Spalt, 

Da taucht mit Kron' und Scepter manch' fuftige Geſtalt. 


Sie heben ihre Häupter empor aus tiefem Traum, 
Eie flüftern Teife zufammen wie Wind und Wellenfhaum; 





Sie ſchweben durch bie Hallen wie Nebel über den Fluß, 
Sie horchen ‘in die Ferne nach Polens Waffengruß. 


Unb horch, da ſchallt herüber ber Stimmen bumpf Gemiſch: 

„Filr Polens Recht und freiheit zum Todestampfe frifch I" 

Da grollen die Kanonen, die Senfe klirrt am Stein, 

Und jauchzend miſchet die Weichfel ihr Wogengebraus 
hinein! 


Da freu'n fi bie greifen Schatten und winfen fi 
freundlich zu, 
Und tauchen in ihre Särge hinab zur füßern Rub; 
Unb träumen num ſchöne Träume, und lächeln ſelig babei, 
Sie triumen ihr Polen glüdlich, fie träumen ihr Polen frei! 


Achthundert und ein unb breißig am St. Spiveftertag, 
As durch bie Hallen dröhnte der Glode zwölfter Schlag, 
Da öffnen ſich die Särge und durch des Grabfteins Spalt, 
Da taucht mit Kron' und Scepter manch' luftige @efalt. 


Sie heben ihre Häupter empor aus tiefem Traum, 
Sie flüftern Teife zufammen wie Wind und Wellenſchaum; 
Sie ſchweben durch bie Hallen wie Nebel über ben Fluß, 
Sie Horgen in die Ferne nach Polens Waffengruß. 
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Und da draußen war e8 ftille, nur Seufzer wehen her 
Und dumpfes Todesröcheln und Stöhnen bang und ſchwer; 
Kein Kampflaut, keine Lieber, fein heller Waffenklang, 

Und düfter rollt die Weichfel und raufchet Grabgeſang. 


Und von dem greifen Schatten ſchleicht jeber zu feinem 
Sarg, 
Der feine füßen Träume, fein ſel'ges Hoffen barg; 
Sie ſtreden ſich ſeufzend nieder zu ſchlummern manches 
Jahr, 
Bis kreiſend der Schooß ber Zeiten ben rechten Tag 
gebar! 


Halms Werke, IX. Band. 16 








Der Bauer und fein Spitz. 


Nad Grübel. 





Ein Bauer hatt einen Haushund einft, 
Spit war er geheißen, ber; 
Das aber war ein Haushund aud, 
Solch einen gibt's nicht mehr! 
Er hat das Haus bei Tag und Nacht, 
Denn alles ſchlief, allein bewacht, 
Und nahte wer dem Thor, 
Gleich fuhr der Spitz hervor! 


Nicht Bettler und nicht Handwerksburſch, 
Den Spig macht feiner ftill, 

Und feinen Biffen. rührt er an, 

Bas man ihm geben will; 

Und ob man noch fo ſchön ihm thut, 
Deswegen wird e8 doch nicht gut, 
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Und wer ihn faßte — Blitz! 
Den biß er ſchön, der Spitz! 


Auf einmal wird der Hund fo fill, 
Und fieht fo traurig brein; | 
Er frißt nicht mehr, er bellt nicht Laut, 
Bas muß ihm doch nur fein? 

Dan gibt ihm Del, Schießpulver auch, 
Wie's auf dem Land bei Hunden Brauch; 
Doch mit dem Spik iſt's gar, 

Umfonft ift all die Waar'! 


„Ei, ei, mein Epik, du bauerft mid!" 

Der Bauer zu ſich ſprach; 

„Wie ruhig jchlief ih Nacht für Nacht, 

„Ih wußte, du wart wach! 

„Kein Strobhalm ward geftoblen hier, 

„So lang du Iebteft, treues Thier! 
„Drum thu' ich, wie ic) kann, 
Noch eine. Ehr’ dir an! —“ 


Weil nun der Spit fo treu gedient, 


Was thut mein Bäuerlein? 
16 * 





2 
Er trägt ihn auf den Kirchhef Nechts 
Und ſcharrt ihn dorten ein; 
Und bentt fi, da das Werk gethan: 
„Wer ſieht's dem Haufen Erbe an, 
„Wer unter feiner Hut 
„Da drinnen liegt jo gut! —“ 


Der Bauer freilich rechnet fo, 

Doc hat er fi verzählt; 

So mwohlfeil al® die Leiche war, 

Sie toftet doch ihr Gelb; 

Denn jest find auf dem Land bie Leut' 

Beinah' wie in der Stabt geſcheidt, 
Und geht's die Einnahm' an, 
Steht jeber feinen Mann! 


Der Schulmonarch geht früh vorbei 

Und fieht das Grab auch ſchon, 

Denlt: „War denn eine Lei’ im Dorf, 

„Und weiß ich nichts davon? 

„Das Ding fieht mir verdächtig aus, 

„Da muß bie Wahrheit mir heraus! 
„Ich ruh' und raſt' nit mehr, 
„Da muß ber Pfarrer her!“ — 
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Und rennt zum Pfarrhof eilig hin, 

Und läut’t erbärmlich an; 

(Zu läuten ift der Herr gewohnt, 

Drum zieht er, was er kann.) 

Der Pfarrer oben gudt heraus: 

„Ru, reiß’ er mir nicht bie Klingel aus! 
„Er macht mir immer Müh'! 
„Was will er denn fo früh? —“ 


Und der verſetzte: „Mit Berlaub! 

„Die Sach' ift von Gewicht! 

„Sonft wahrlich um halb neun Uhr fhon 

„Beſchwert' ih Eu'r Onaden nicht! 

„Ein Grab iſt bei der Mauer dort —“ 

— „Ei was ihm eimfält! — „Auf mein Wort! 
„Ein friſches Grab! Heut Nacht 
„Ganz ficher erft gemacht! —” 


„Rit übel!” ruft der Pfarrer aus, 
Und macht fich auf im Nur, 

Und geht ein pıar Minuten brauf 
Auch ſchon der Mauer zu; 

Da fieht er, Daß das Ding jo wär”! 
„Ruft gleich den Todtengräber ber! 
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„Denn ba, ba ift was brin, 
„So wahr ih Pfarrer bin! —“ 


‚Der Tobtengräber kömmt herbei; 

„Grabt auf hier, guter Mann!“ 

Und ber auf feiner Gnaben Wort 

Sekt feinen Spaten an! 

Und jest — jetzt hebt fih an ter Tanz — 

Nun zieht er'n Spitz heraus beim Schwanz! 
Da ſtehen alle brei, 
Wie Kinter um den Brei! 


Der Pfarrer ſchreit aus vollem Hals: 

„D Frevel, Spott und Hohn! 

„Gott geb’, daß der Verbreiher nicht 

„Entgeh' werbientem Lohn! 

„Beiß Keiner, weſſen ift ber Hund? —“ 

»— Des Bauern Michel dort im Grund! —“ 
„— Gleich foll er kommen her! 
„Sagt nur, baß ich's begeht’! —“ 


Der Bauer Michel ſchleicht heran, 
Und dreht an feinem Hut, 
Der Pfarrer fehreit von Weitem fon: 
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„Kun, Michel, ir treibt's gut! 
„Wie fommt ber Hunb ba bier herein? 
„Ich möcht' an eurer Stel’ zit fein, 
„Denu wißt, bes zeig’ ich am, 
„Und beut noch, wenn ich fun! —“ 


„Ru, nul Rur gütlich! Wart' er nur, 
„Das Ding bat, beuf’ ich, Zeit! 
„Das war fein fo gemeiner Hunt, 
„Der war ſchon menſcheng'ſcheidt! —“ 
„— Bas g'ſcheidt, nub wenn er’s zebumal wär”, 
„Gehört, fagt felpft, ein Hunb hieher? 
„Daflr, das merft euch fein, 
„Dafür muß Strafe fein! —“ 


„Bas Straf! — Der Hund, das weiß er nid, 
„Der bat vor feinem Eub’ 
„Ihn unb bie zwei bier auch bedacht! —“ 
„— 857" — „Ru im Teflament; 
„Zwanzig Gulden hat er ihm vermadht, 
„Und bier ben beiden jedem adht! 
„Ich meinte body fo weit, 
„Ein folder Hund wär’ g'ſcheidt! —* 


„Ei, war der Hund ba gar fo g'ſcheidt, 

„So mag’s für Diesmal fein, 

„Und weil das Soch gemacht einmal, 

„So werft ihm wieder 'nein! 

„Dft wohl geſchehen bürft’ mir's nit, 

Doch das macht einen Unterſchied! —“ 
So hat der Streit ein Enb’! 
Das fommt vom Teftament! 
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Der Schloſſer und fein Gefell. 


Nah Grübel. 


— — 


Ein Schloſſer hatt' einen Geſellen einſt, 
Der hat ſo langſam gefeilt, 

Doch wenn es Zeit zum Eſſen war, 
Wie hat er da geeilt! 

Der Erſte in der Schüſſel drin, 

Der Letzte ſtets heraus, 

So fleißig war kein Menſch gewiß 

Bei Tiſch im ganzen Haus! 


Da hebt der Meiſter einmal an: 
„Sag' an, Geſelle mein! 

„Ich hörte all mein Leben lang 
„Und ſollt' auch wohl fo fein, 
„Wie Einer jchafft, jo ift er auch; 


„So fprich, wie geht es zu, 
„Daß Keiner im Haus fo langſam feitt, 
Und ißt fo geſchwind wie du?“ 


Verſetzte der Gefelle drauf: 

„Herr, das hat guten Grund! 

„Das Effen währt nur kurze Weil, 
Die Arbeit vierzehn Stund’! 

„Müßt Einer fo den ganzen Tag 
„Nur effen fort und fort, 

„Es ging’ fo langſam, helf’ mir Gott, 
„AB jetzt das Feilen dort! 


Epigramme und Berwandtes. 


— — — — 





Zenuiem. 


Gutkow und die Kitter vom Geiſte. 
1. 
Waren ver Mufen auch neun, dreidoppelt gewänne ber 
Leſer, 
Wären die Bände bes Buchs drei wie ber Orazien nur! 


2. 
Eines nur fehlt dir, Roman des Nebeneinander! Es 
fährt dir 
Auseinanber zu oft das Durcheinander ber Zeit! 


3. 
Der du Die Ritter vom Geift zum Bunde verfammelt, 
geftebe, 
Nindeſtens Großcomthur träumft du des Orbens zu fein !- 
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4. An K. 
Necht, recht! Stürz' vom Altare herab fie, bie Götter 
des Wahnes; 
Stelle nur aber dich felbft nicht zum Erſatze hinauf. 


5. Immermann. 
Schulzen haft du gefät, und Dorfgeſchichten wie Pilze 
Schoſſen im Sqhwarzwald gleich, ſchoſſen in Böhmen 
uns auf! 


6. Dorfgeſchichten. 
Aus dem Volk und für's Volk! Ganz recht! Nur pfercht 
nach dem Rochſchnitt 
Eurer Figuren uns nicht eigene Fächer gleich ab! 


7T. An einen AMiniſter. 
Böhmiſchen Trotz verbindend mit hochkatholiſchem Weſen, 
Biſt du Miniſter, Huſſit und Kapuziner zugleich! 


8. Orientaliſche Frage. 
Bift du für England oder fir Moslau? — Für Keine; 
es gelten 
Knute fürwahr und neunfhwänzige Kate mir gleich! 
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11. 
An Hebbel. 


Zchaff' du ein Lied voll Kraft und: Mark 
Und laß’ fie mäleln dran und beffern; 
Bar ihnen nicht der Wein zu ftarl, 

Sie jparten’s, ihn zu wäffern! 


An Redwitz. 


Am Kreuze hängt dein Saitenfpiel? 
Du follteft Dich davor entfeßen, 

Dein ſchlechtes Inſtrument fo viel 
Und fo gering das Kreuz zu ſchätzen. 


Dorfgeſchichten. 
Nur Aelpler, die da kommen, gehen, 
Nur Aelpler, die da ſitzen, ſtehen, 
Nur Aelpler, deren Herzen brechen, 
Nur Aelpler, die wie Bücher ſprechen — 
Ach lieber Gott, trotz Kuhgeläute 
Und Alpenglühen, wie mich's freute, 
Ließ' einmal nur ein Frack ſich ſehen! 


Der Dichter ſpricht. 
Sie laſſen mich nicht gelten, 
Drum bin ich doch; 
Längſt ſchweigt einſt euer Schelten 
Und ich bin noch! 


Euch drückt der Erde Schwere 
In's Nichts herab; 
Mir hilft zu Ruhm und Ehre 
Dereinſt das Grab! 
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An verſchiedene Theaterdirectoren. 


1. 
Sürwahr, ihr Ueberſetzer ſollt euch ſchämen! 
Wie bleibt ihr alle hinter ihm zurück; 
Ihr übertragt ins Deutſche wohl ein Stück, 
Er aber überſetzt's gleich in Tantioͤmen! 


2. 
Noch niemals ward für's Publikum ſo zart, 
So liebvoll väterlich geſorgt wie heute; 
Ganz jebe Mühe haſt du ihm erſpart, 
Sogar — für's Klatſchen ſorgen deine Leute! 
Zwar fehlt noch Eines — ich beklag' es ſehr — 
Das Weinen bleibt noch übrig: und das Lachen; 
Mit Menſchenkräften freilich ging’ es ſchwer, 
Doch mit Mafchinen ließ’ auch das fich machen! 


' 4, oo. { 
Auch Unterricht ertheilft du, edler Mann, 
Lehrft deine Mimen zierlihe Manieren; 
Salms Werke, IX. Band. 17 


Und wir, wir Thoren, glaubten — eitler Wahn! — 
Was einer wüßte nur, könnt’ er bociren! 


5, 
Du kennſt nur, was energiich, was pikant; 
Verſchloſſen iſt dir das Gebiet des Schönen; 
Doch nie mit Herzenskälte kann Verſtand, 
Noch Energie mit Ungeſchmack verſöhnen! 


6. 
Wenn alte Stücke du verkehrt beſetzt, 
So ſagſt du: „Sie gefallen nicht mehr jetzt!“ 
Und wirft bu dann mit höchſt mobernen um, 
So geiferft du! „Das dumme Publitum!“ 

7. 
Wenn er nicht dirigirt, fo fehreikt er Stüde, ° 
Und jchreibt er nicht, jo dirigirt der Mann! 
So grinft Entfeßen hier und bort mich an, 
‚Hier Dramaturgenwahn, dort Dichtertlide; 
Denn, dirigirt er nicht, jo fchreibt er Stücke, 
Und ſchreibt er nicht, fo Dirigirt der Mann! 
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Stammbudpblätter. 


1. Einem jungen Mädden. 


Gedenke mein 
Nicht Tang, nicht oft! Doch wenn vom Herbft umbüftert 
Die Lenzerinnrung je bas Herz durchflüſtert, 
Danrı denfe mein, 0 
Dem fromm und mild, im Schatten trüber Stunden, 
Ein leuchtendes Johanniskäferlein, 
Dein liebes Bild erſchienen und verſchwunden. 


2. Die kranke Mutter ihrer Tochter. 


Es ſchütze dich auf deinen Wegen, 
Mein liebes Kind, des Himmels Huld! 


Rings blühe Freude dir entgegen, 
17* 
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Gern bleib’ dir Borwurf, Reue, Schuld, 
Und will geprüft an Schidjalsfchlägen 
Sich Groll und Unmuth in dir regen, 
So denke mein, und hab’ Geduld! 


Leb’ heiter bin in guten Tagen, 

Und trüb’ nit ihren Sonnenschein 
Dir thöricht ſelbſt mit nicht’gen Klagen; 
Sei thätig, willſt bu fröhlich fein! 
Ernft ift das Leben; lern’ e8 tragen, 
Und will dir Kraft und Muth verjagen, 
So hab’ Geduld, und denke mein! 


Nicht Trotz laß dir das Herz umweben, 
Nicht ſchließ' in Schweigen dumpf dich ein! 
Vergib, ſo wird auch dir vergeben, 
Beglück', ſo wirſt du glücklich ſein! 

Und wär' vergebens all' dein Streben, 
Lern' deinen Blick zu Gott erheben, 

Und hab' Geduld, und denke mein! 
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3. £ebensredhnung. 


Bu mußt nicht rechnen mit dem Tag, 

Es fällt fein Baum auf einen Schlag, 
Auch nicht mit Dionden und mit Jahren, 
Ob fett fie oder mager waren: 

Du mußt bie Zeit gewähren lafien, 

Dein Leben im Ganzen und Großen faflen, 
Es wirb zuletzt dir wohl bewußt, 

Ob es Gewinn war, ob Berluft! 

Und wars Gewinn, und ſiehſt du dann 
Ihn Stid für Stüd bir näher an, 
Erkennſt du doch, das Beſte war, 

Nicht was bir Stunden, Tag und Jahr — 
Was der Minute raſch Entſchweben, 

Was bir ein Augenblid gegeben! 
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4. Einem fhönen Mädchen. 


Bu trittft binaus in's Weltgewühl, 
Recht wie aus Waldesſchatten kühl 

Ein ſchlankes Reh’ hervorbricht ſpühend, 
Und ſieht, das Köpflein zierlich drehend, 
Das große Aug' weit aufgethan, 

Die fremde Gegend zweifelnd an! — 
Mein ſchlankes Reh, der Jäger naht, 
Nimm wohl in Acht denn deinen Pfad, 
Und gehſt in's Netz du irgendwo, 
Thu's ſelbſtbewußt und ſeelenfroh. 
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Lilly und Rico, 
Iulie Rettihs Enkelin und Enkel, 


Iulien Schlefinger, der Bflegerin ihrer Großmutter, zum Geburtstag. 
März 1866. 


Du liebft die Großmama fo fehr 

Und bift fo hilfreich treis der Kranken; 
Dafür laß taufendmal und mehr 

Dir ihre Enkel heute danken. 


Und trifft dich je ein großes Glück 

Und flaunft bu, weil’s fo reich und felten, 
Sp denfe nur an uns zurüd 

Und fag’ dir fill: Gott will vergelten! 


— — — — — 


—r — —— — — 


Meinungen und Stimmungen. 


Reiz der gewinnt, er thut dem Jüngling Noth, 
Dem Mann Verſtand, daß ihn der Sturm der Tage 
An unwirthbare Küſten nicht verſchlage; 

Der Greis begehr' nur Eins mehr: leichten Tod! 


Der ſtolze Menſch kann es nicht denken 
Zufall beherrſche blind die Welt; 
Wie wenig ſonſt auf ſich er hält, 
Es muß ein Gott fein Schichſal lenken. 


Wer niemand liebt, ſteht einſam in der Welt; 
Wer liebt, verdoppelt ſich des Lebens Leiden, 
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Beil feinem Ich ein zweites er gejellt, 
Und fo im Grund ift Niemand zu beneiden! 


Es geht ein Weg vom Haß zur Tiebe, 
Doh über Brüden fiihrt er nicht, 

Ein Abgrund trennt die beiden Triebe, 
Du fpringft hinüber oder nicht. 


Mit halbem Herzen lieben, beißt nicht lieben, 
Ganz will die Liebe ihren Mann, 

Unb mer nicht ganz fih geben kaun, 

Der wäre beffer ganz davon geblieben!. 


Mit grauem Haar und jungem Blut, 
Da läßt fih Schaffen noch und ftreben, 
Doch blondes Haar mit welkem Muth, 
Warum bemüht fi) das zu leben? 


Bornehme Leute und Heine Kinder 
In Einem flimmen fie überein, 

Sie meinen Beide, mehr ober minder, 
Die Welt wär’ da für fie allein! 
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Ein Weib trägt mit dir Noth und Leib, 
Nur mußt du Eins dafür ihr gönnen, 
Nicht deiner Liebe Wirklichkeit, 

Nur Grund, um glauben dran zu können! 


Leicht, wenn ein Lämpchen dir verglommen, 
Auf andre Weije ſchaffſt du Licht in's Haus, 
Do brennt dir einmal eine Sonne aus, 
Woher fol da Erjat dir kommen? 


Es find die Frauen feine Menjchenfenzer, 
Und trifft oft wüſte Burſche ihre Wahl, 

So iſt der Grund vielleicht, der ſie empfahl, 
Die ſichre Bürgſchaft eben, daß ſie Männer! 


Der Menſch kann wahr fein gegen fich. vielleicht, 
Nie gegen Andre ift er’8 ganz geweſen; 

So weit ber Menfchheit Geſchichte reicht, 

Gibt's immer zwiſchen den Zeilen zu leſen! 


Es lieben Frauen oft nur, um zu Lieben, 
Weil er geliebt wird nım, liebt oft der Mann; 
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— — 


Eie folgen der Natur allmächt'gen Trieben, 
Bei ung fängt Alles von ber Selbftjucht an! 


Es weiß der Menſch von keinem Glüd zu jagen, 
Wofür er früher, fpäter nicht bezahlt, 

So daß am Ende, find wir müd' und alt, 

Es mehr gefoftet oft als eingetragen. 


Es haſſen ſtarken Einbrud matte Seelen, 

Die unentweibte, frifche, ſchwelgt barin; 

Maß Halten nennen ſie's in ihrem Sinn, 

| Wenn Mark der Zeichnung, Sluth der Farbe fehlen. 


Mit Neffeln haben Frauen dies gemein, 
Wer einer naht, ber Ierne fie erft kennen, 
Und faßt er fie, wie fie gefaßt will fein, 
Zürnt dieſe nicht, wird jene ihn nicht brennen. 


Ruhm, was ift Ruhm? — Mag immerhin die Welt 
Der Namen runde Zahl mit Stolz ermeffen, 

Die heute noch fein Strahlenglanz erhellt, 

Ber zählt die Laufende, bie fie vergefien? 
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Der Liebe Weſen zu aller Zeit, 

Und daran magft bu fie erkennen, 
War immer etwas verfett mit Leid, 
Süßfauer, wie's die Franzofen nennen. 


Wenn bu geftorben bift, wer benft noch deiner? — 
Im erften Jahr vielleicht ein Heer, 

In zehen Jahren wohl noch Einer, 

In zwanzig Jahren Keiner mehr! 


Ob ewig liebe Todte wir vermiffen, 

Es Hleibt uns, was ihr Einfluß uns erwarb, 
Und wer ihn nicht empfindet, der mag wiſſen, 
Ihm war fein Todter tobt ſchon, eh’ er ftarb! 


Die Lebe kommt oft wie ein Blitz, 

Doch oft auch ſchleicht fie dir in's Herz wie Diebe, 
Und nimmt von beinem Sinn Befit, 

Eh’ du nur abneft noch, das fei die Liebe! 


Nicht immer ben?’ ich bein, bu liebe Todte, 
Doch dämmert ein Gedicht mir auf im Sinn, 
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So ift mir ftets, als käm's von dir als Bote, 
As ging's zu bir als Bote hin! 


Du läßt nit Bid noch Mund dein Schweigen brechen, 
Stumm bift bu, bleibft dul — Sieh did) vor! 

Dein flarres Schweigen felbft beginnt zu ſprechen, 

Und fchärfer hört das Herz oft, als das Ohr! 


Sei raub und hart, und zeig’ dich kalt wie Eis, 
Berbirg bein Herz in Worten und in Thaten, 
Eins machſt du einem Weibe niemals weiß — 
Daß du fie Tiebft, wirb dennoch fie errathen! 


Du willft nicht auf des Meifters Worte ſchwören, 
Du bift du jelbft und brichſt dir ſelber Bahn! — 
Recht ſchön! Nur laß nicht Dünkel dich bethören, 
Und ſchwör' verblendet auf den eignen Wahn! 


— nenne, 


Ergebung predigt laut ein jeber Tag, 

Doch fordre ich fie dann von meinem Herzen, 

Zönt Eines ftets mir dumpf zurüd fein Schlag: 

„Mich ſchmerzt es, ſchmerzt es! Ewig wird's mich. ſchmerzen !* 
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Bom Freunde will ich, daß er warne, 
So lang no Grund zu hoffen da; 
Nur prahl' er nicht, Kieg’ ih im Garne 
Berftridt einmal: „Ich jagt’ es ja!“ 


Gewitterhaft in heißer Sommerjchwitle 

Der Leidenſchaft ging meine Jugend hin; 
Umfpielt des beitern Herbfitags frifche Kühle 
Mir Alternden ergquidend nun ben Sinn. . 


Ein Dann ift zu berechnen ganz genau; . 
Wozu jeboh im Guten wie im Böen 

Sich aufzuſchwingen fühig eine Frau, 

Die Frage wird ihr befter Freund nicht löſen! 


Wer wollte Schäferfiunden ftören! 
Ihr aber brecht in des Dichters Haus 
Und feucht die Muſe ihm hinaus, 
Schon bingeneigt ihn zu erbören! 


Wer da von Dichterlaunen ſpricht, 
Beben!’ vor allen Dingen, 
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Die Saite, war fie verfiimmbar nicht, 
Sie würde auch nicht Mingen. 


Oft war ih Hug und mehr als Dies, 
Wenn ich für dumm gegolten, 

Und hab’ oft, wenn man Hug mich pries, 
Mid insgeheim geſcholten. 


Wie felten paßt zum Geifte feine Hülle! 
Gar Hein denkt oft ein großer, jhöner Mann 
Und ab und zu aus plumper Leibesfiille 
Elegiſch Tpricht ein zarter Sinn bi an! 


Kein Mittel gibt's auf Erben, 
Das Frauen jo berüdt; 

Als jener untreu werben, 
Beil diefe uns entzückt! 


Ob deine Wangen blühen, 
Ob meine fahl und bleich, 
Wenn gleich die Seelen glühen, 
Sind jung und alt fi gleich! 
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Mein Herz ift müd', e8 zittert ſcheu zurild 

Bor Wonnen, die aus Kampf und Leiden jprießen; 
Es ſucht ein mäßiges, beſcheidnes Glück, 

Das ganz bequem im Schlafrock zu genießen! 


Talent wird ſtets mit Neid und Mißgunſt kämpfen; 
Der friſche Erzguß reizt das Aug' zu ſehr, 

Erſt wenn den Glanz des Werkes Jahre dämpfen, 
Dann gilt es, was es werth iſt, und noch mehr! 


Du liebſt mich und bebft fheu vor mir zurüd, 
Und willft mir dies verweigern, das verjagen? 
Ei, Kind, willft du ein ganzes, volles Glück, 
So mußt bu auch bein Alles daran wagen. 


Dich bem, der nie fih um ein Nichts gehärmt, 
Der Dichterwort begeiftert nie gelefen, 

Der nie geliebt, geihmachtet und geſchwärmt, 
Weh dem, der altert und nie jung geweſen! 


Auch zum Genuß braucht's Muth, und frill entſagend 
Weiſ' lieber jede Freude von der Hand, 
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As dran herum zu fchnuppern feig und zagenb, 
Wie jcheue Fliegen an des Bechers Rand! 


Der Form Geheimnig mag dir Fleiß erichließen, 
Die Sprache liegt gebildet die zur Hand, 

Doch Inhalt in die leere Form zu gießen, 

Das iſt's, wozu fein Lehrer je ſich fand. 


Mag unfer Glück noch fo befcheiden fein, 

Des Schickſals Groll wird ieber doch empfinden, 
Dir wirft e8 eine Fliege in den Wein, 
Nic läßt’8 ein Haar in meiner Grüße finden! 


Bolllommen wird kein großer Menſch erjett, 
Des Menfchen Eigenftes iſt einzig eben; 

Und do weiß irgendwie Natur zulekt, 
Erfag auch für dies Einzige zu geben! 


Kein Menſch ift arm! Der Erbe feiner Väter, 
Tritt ihrer Bildung Vollbeſitz er an, 
Und mit dem, was er ſelbſt hinzu getban, 


Bererbt er ihn auf feine Kinder fpäter! 
Salms Werke, IX. Band, 18 
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Du ftaunft, Daß zu gegebner Frift, 
Du dies getban, das unterlaflen? 
Das heißt wohl, wenn wir’s recht erfaflen, 
Di wundert’8 baß du felber bift! 


Weh dem, ber liebt mund Liebe nicht gewann; 
Doch mehr noch ift des Armen Loos zu haſſen, 
Der weber lieben will, noch lieben Tann, 

Und muß, ein Opferlamm, ſich lieben laffen! 


In Täufhung lebt’ ich manche Jahre, 
Und brach zur Wahrheit fpät mir Bahn; 
Nur wandelt jet die Furt mich an, 
Ob ich dabei viel beffer fahre! 


D harte Noth, o herbe Bein, 

Freiwillig halb und halb gezwungen, 
"Und raſtlos um und um geſchwungen 
Auf eines Wunſches Rab geflochten fein! 


Die Jugend madıt mich teaurig. weil fte befft, - 
Das Alter, weil’ zu hoffen aufgegeben, 








So leb' ih mir allein, und ad, wie oft 
Entſagt' ih gern auch dieſem Umgang eben! 


Erziehungstünftler, dei. Triumph ift der, 

Bas in uns liegt, zur Blüthe zu entfalteı ; 
Do nie gibt beine Müh’ den Menſchen mehr, 
As ſchon im Werden er von Gott erhalten. 


Der Geift will nicht, wie ihr grad wollt; 
Bozu am Baum viel rütteln? 

Der Wind wird, reifl-ber Früchte Gold, 
Sie auch herniederſchütteln! 


Willſt minder haſſenswerth den Feind du finden, 
&o dent’ ihn bir, wie einft zur Welt er kam 

Und was er fein wird, wenn der Tod ihn nahm, 
Und Mitleid, nicht mehr Zorn, wirft bu empfinden. 


Es lebt fein Menſch, der herzlos wäre, 
Nur ſchlägt's dem dort und jenem hier; 
Für Vortheil dieſem, dem für Ehre 


Und dem für Wurſt und bairiſch Bier! 
18* 
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Behaglich fühlſt du dich in hohen Kreijen; 

Da diefe nun, je höher, auch zumeift 

Stets enger und beengter fich erweifen, 

So ſpricht das nur — für einen magern Geiſt. 


Ja, Unglück ſchreitet ſchnell! — Doch immer beſſer 
Verbluten raſch an einem ſchweren Schlag, 

Als immer tiefer ſchneiden Tag für Tag 

Und langſam morden fühlen feine Meſſer. 


*) Was du nicht haben kannſt für's ganze Leben, 
Das ſollſt du für Minuten nicht erſtreben; 

Das Glück, das nur minutenlang dir blüht, 
Drückt jahrelang den Dorn dir ins Gemüth. 


Es iſt kein Bächlein noch zurück, 
Zurück zu ſeinem Born gefloſſen, 

Und wer das höh're Glück genoſſen, 
Was gilt dem noch das niedre Glück? 


*) Bergleiche I. 94, 
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Es gibt nichts Neues; Alles ift geweſen 

Und was auch Neuheit heuchelt deinem lid, 
Iſt nur aus wüften Scherben aufgelejen, 

Ein armes buntes Trümmermoſail. 


Zu oft nur trifft es ſich im Leben, 
Ber da gern wollte, kann nicht eben, 
Und wer da kann und follte auch, 
Tem fehlt des Willens Lebenshauch. 


*) Das ift dein Fluch, an Kraft ftets einzubiüßen, 
Was an Erfahrung du, o Menſch, gewannft; 
Denn als du konnteſt, wollte du nicht müfjen, 
Und du erfennft nur, wenn bu nicht mehr kannſt. 


Ich bin ich, und du biſt du, 

Halte jeder ſich in Ehren; 

Melk' ich doch nicht deine Kuh, 
Volle nicht mein Schäflein ſcheeren. 





*) Bergleiche I. 96. 
Halms Werke, IX. Band. 19 
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Bewahr' dir Eines, junger Sin, 
Wohin did Wind und Wellen führen, 
Gib froh dem Augenblid did bin _ 
Und laß dich Heine Freuden rühren. 


Yung fein ift allein fon Glück; 
Lerne, wer's befitst, es ſchätzen! 
Flieht es, kann dir's nichts erſetzen 
Und kein Wunſch bringt es zurück. 


Verläßt das Glück dich, ſtemme nicht 

Dich gegen ſeiner Laune Walten; 

Denn Glück, das flieht, und Glas, das bricht, 
Macht keiner ganz, kann keiner halten! 


Es gibt ein Glück wohl, aber ach! 

Wir ſchätzen's nur, wenn wir es miſſen, 
Wie von Geſundheit wir erſt wiſſen, 
Wenn Krankheit unſre Stärke brach! 


Ihr wollt nach Dutzenden die Freunde zählen? 
Zählt doch erſt jene, denen ihr es ſeid; 
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Dem Feljen wird’8 an Widerhall nicht fehlen, | 
Denn euer Ruf nur Stimme erft ihm leiht! 


Es iſt das Leben nur verlappter Tod, 

Ein Schattenipiel nur unſer Erbentreiben, 

Traum unfre Luft, und Traum nur Schmerz und Noth; 
Nichts find wir, nichts, und nichts kann von uns bleiben. 


Ihr lächelt über Frau’nfofetterie? 
Sie aber, dürften fie den Hof une machen, 
Wie ihnen wir, fie würden tobt fich lachen, 
Wir wären ja koketter noch als fie. 


Du haft die Wendung hier nicht überdacht, 
Dies hätteft bus noch beffer machen können! 
Laß gut fein, ift die Arbeit doch vollbracht, 
Mon muß auch noch den Andern etwas gönnen. 


Du ſchaffſt jo Vieles und fo Vielerlei, 
Und daraus folgt, du wirft nichts Großes ſchaffen; 
Wie ftart du bift, im Grund ifl’8 einerlei, 


Lern’ beine Kräfte nur zufammenraffen. 
19 * 
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Es zeigen taufend Ehen, 

Zur Ehe braucht’s nicht Leidenfchaft, 
Nur pflegt's oft zu geſchehen, 

Daß dann die Ehe Leiden jchafft. 


Du Mebft nicht miehr und willſt gleichwohl nicht breden 
Mit deinem Lieb? — Ei, faß’ nur Muth, 

Und kannſt du's nicht, fo kehr' nur um den Rechen 
Und wirf dahin, daß fie e8 thut. 


Du lächelt, Kind, jo friſch und freubenroth 
Und tiefe Wehmuth will mein Herz erfaffen. 
Wird, wie uns alle, Doch des Lebens Noth 
Auch dich einft herbe Thränen weinen laflen. 


Sie reichte täglich ſcheidetid mir Die Hand 

Und täglich drückt' ich fie ihr feſt und fefter; 
Nur wechielte, was ich dabei empfand: 

Wie einer Braut bald, bald wie einer Schwefter. 


So ganz nur Widerſpruch iſt mancher Geiſt, 
Daß feinem Rath er pflegt Gehör zu ſchenken, 
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Und nur, wer flug nad) links ihn gehen heißt, 
Vermag nach rechtshin ſeinen Schritt zu lenken. 


— — — — 


Du magſt nun je nach deiner Art 
Darüber weinen oder lachen, 

Wir tragen Alle am Leben hart 

Und büßen, was wir nicht verbrachen. 


— nn 


Kinder weinen und Kinder lachen, 
Warum achten wir's gering? 

Wenn wit Erwachſnen däsſelbe machen, 
Iſt's nicht auch dasſelbe Ding? 


Weißt du, Freund, was krank ſein heißt? 
Stündlich der Ketten Druck empfinden, 

Die feſſelnd unſern freien Geiſt 

An Staub und Schlamm und Meder binden. 


Wähn' nicht fo leichthin ohne Schuld zu büßen, 
Befieh, was du dein Unglüd nennft, beim Licht, 
Und nur zu oft, war's etwas Schlimmres nicht, 


Wirſt du es deine Dummheit nennen müflen. 
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Wenn nicht Bernunft und Recht die Welt regieren, 
So gilt mir’s gleich, ob drängend ein Defpot, | 
Ob eine Mehrheit mid mit Zwang bebrobt; 

Ich hab’ nur Eine Freiheit zu verlieren. 


Wer ſich der Welt entzieht, 

Thut recht; nur lern’ er tragen, 
Daß Iene, die er flieht, 

Auch nicht nach ihm mehr fragen. 


Du ftrebft nach Glück und ringeſt jpät und frühe, 
Doch ob du e8 erreicheft, ftebt babin; 

Und wenn bu dir's erfämpft mit vieler Mühe, 
Zerfließt dir’s in der Hand und geht dahin! 


Das Befte, was wir find, wir find⸗ aus dunklem Triebe 
Erkenntniß geht mit Abſicht Hand in Hand, 

Doch ſichrer führt als klügelnder Verſtand: 

Einfältig wie ein Kind, und blind ſein wie die Liebe. 











Sriedrid Halm’s 


(Eligius Sreiherren von Münd-Sellinghanfen) 


‚Werke 
Behnter Sand. 


Bramatifche Werke. 


Ziebenter Sand, 


Rachlaß. 


Herausgegeben von Sauf Pachler und Emil Kuh. 


mn 11 —ñe— 
—— —— —— nn, 


Wien. 
Dtuck und Verlag von Carl Gerold's John. 
1872. 
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Wenn nicht Vernunft und Recht die Welt regieren, 
So gilt mir’8 gleich, ob drängend ein Defpot, | 
Ob eine Mehrheit mich mit Zwang bebrobt; 

Ich hab’ nur Eine Freiheit zu verlieren. 


— G— — — 


Wer fih der Welt entzieht, 

Thut recht; nur lern’ er tragen, 
Daß Iene, die er flieht, 

Auch nicht nach ihm mehr fragen. 


Du ftrebft nad Glück und ringeft fpät und frühe, 
Doch ob du es erreicheft, ſteht babin; 

Und wenn bu dir's erfämpft mit vieler Mühe, 
Zerfließt dir’s in der Hand und gebt dahin! 


— — — — 


Das Beſte, was wir ſind, wir ſind's aus dunklem Triebe 
Erkenntniß geht mit Abficht Hand in Hand, 

Doch fichrer führt als Hügelnder Berftand: 

Einfältig wie ein Kind, und blind fein wie bie Liebe. 


Friedrich Halm’s 


(Eligins Sreiherrn von Münd-SKellinghanfen) 


Werke 


- 9. 
— Sand. 


— 


Bramatifhe Werke. 


Siebenter Sand, 


Qahlap. 


Herausgegeben von Saul Padler und Emil Auh. 


m I —— 


Bien. 


Druck und Verlag von Carl Gerold's Sohn. 
1872. 


Bramatifche Werke 


\ von 


Friedrich Halm 


(Eligius Sreiherrn von Münch-Bellinghauſen). 





Siebenter Band. 
< 





Rachtaß. 


Herausgegeben von fauſt Pachler und Emil Kuh. 


Begum Iomru. 

Ein Abend zu Litchfield. 

Bohn Srown. Brudküd. (Erfer Akt.) N) 
König Wamba. Bweiter Akt. 


Wien. 
Drud und Verlag von Carl Gerold's Zohn. 
1872. 


Der Beſitz biejes Buches gibt nicht das Recht zur Aufführung 
ber feinen Inhalt bildenden Stüde, bie den Bühnen gegenüber als 
Manufcript zu betrachten find. 











Borwort von Sauſt Padhler 


zu 


Halm's Segum Somru. 


Ber Stoff zu dem nachfolgenden Trauerſpiele 
iſt einer Novelle entnommen, welche unter dem Titel: 
„La Begom Sombre. Souvenirs d' un voyageur 
dans I’Inde*, im erften Decemberhefte des Yahr- 
ganged 1845 der „Revue des deux mondes“ er- 
ſchien; der Autor war nicht genamnt. 

Im October des folgenden Jahres kam eine 
dentiche Ueberfegung over Bearbeitung diefer Novelle 
zufällig beim Ordnen einer Provinziaßeitung in 
meine Hände und reizte mich) zur Dramatifirung. 

Im Frühjahr von 1847 begann ich das Stüd; 
im November 1848 las ich es einigen literarifchen 
Bekannten vor. Ihr Urtheil war fehr freundlich, doch 
riethen fie mir den Schluß zu mildern, ber ſich 
urſprünglich genau an die Novelle hielt; auch bewogen 
fie nich, das Stüd drucken zu laffen. So trat denn, 
und zwar in Buchform, durch Vermittlung der 
Lehner’fchen Univerfitätsbuchhanplung zu Wien, 
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„Begum Sumro, Trauerſpiel in fünf Acten von 
C. Paul" in die Oeffentlichkeit. 

Jetzt exit, im März 1849, übergab ich mein 
Werk dem Dichter der Griſeldis, der fogleih bei 
Lefung des Titel ausrief: „Ah fieh! Da haben 
Sie mir einen Stoff vorweggenommen!“ Er hatte 
ihn nämlidy bereit8 aus ber Originalnovelle kennen 
gelernt. 

Er ſchalt mich aber nicht nur nicht, daß ich 
gegen den ſonſtigen Brauch meine Arbeit vor ihm 
verheimlicht hatte, ſondern er ſprach ſich eben dies— 
mal anerkennend über das Stück, aufmunternd für 
mich aus; und er hat mir ſpäter oft geſagt, daß 
‘ih durch dieſen dramatiſchen Verſuch „mehr bei ihm 
gewonnen, als ich ahnen könne“. 

Auf ſeinen und den Rath meiner mütterlichen 
Freundin Frau Rettich reichte ich das Stück bei 
dem hieſigen Hoftheater ein, welches damals unter 
der Direction des Regierungs-Rathes von Holbein 
ſtand. Das geſchah im April 1849; im October 
darauf erhielt ich das unaufgeſchnittene Buch 
zurück. Das Stück war demnach nicht nur abge— 
wieſen, ſondern nicht einmal geleſen worden. Ein paar 
andere große Bühnen nahmen es ebenfalls nicht 
zur Darſtellung an, und ich erkannte die Mängel 
des Stoffes und die noch größeren ver Arbeit bald 
jo gut, daß mich weder das Zureden Halm’s, der 
mir an bie Hand gehen wollte, noch das der Frau 
Rettich, welhe vie Begum für eine gute Rolle 
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erklärte, noch jenes des Herrn Gabillon, der 
den Dyce zu ſpielen wünſchte, zu einer Umarbei— 
tung verlockten, die ich für verlorene Mühe anſah. 
Selbſt Herr Lußberger, damals Regiſſeur im 
Theater an der Wien, der das Stück mit Frl. 
Weißbach in der Titelrolle aufführen wollte, be- 
fehrte mich nicht; der Umftand aber, daß trog perjün- 
lich freundſchaftlichen Verkehres aud) Director Laube, 
in beffen Haus es jener ohne vorherige Anfrage 
an mic zur Durchſicht gebracht, das Stüd wegen 
bes „erotifhen Stoffes" nicht las, beftärkte mid, 
vollends in meinem Entſchluſſe. 

Im Fahre 1856 endlich ſprach Halm zu mir 
jein Bedauern aus, daß dieſer Stoff ſchon durch 
mich bearbeitet fei; „er würbe ihn gern felber be- 
nützen“. Ich befchwichtigte feine Bedenklichkeiten und 
trat ihm den Stoff ausdrücklich ab, was eigentlich 
nicht nöthig war, da die Hauptoorgänge hiſtoriſch 
find und fich in zahlreichen englifchen und franzöſiſchen, 
auch in deutſchen Werfen angegeben finden. Auch 
verfprach ich ihm, wenn es bereinft wünſchenswerth 
fein follte, diefe auspriüdliche Abtretung des Stoffes 
zu veröffentlichen; was ich hiermit und zwar mit 
dem Beifügen thue, daß er mir noch einige Male 
jurebete, mich doch an eine Umarbeitung zu wagen 
und fo bie befferen Scenen meines Stüdes zu 
retten; ich blieb aber feit. 

Da gewann er e8 endlich über fich, fagte mir 
am 1. December 1860, daß er die Abtretung 





VIII 


annehme, begann am 27. September 1862 ſein 
Stück und beendete es am 7. Februar 1863. Noch 
im April, vierzehn Jahre faſt auf den Tag, an dem 
ich das meinige vergeblich in der Burg eingereicht, 
las mir Frau Rettich das ſeinige vor. Am 20. 
Juli brachte fie dasſelbe im Vietoria-Theater zu 
Berlin in einer dur die Umſtände gebotenen Be- 
arbeitung, nämlich als Schaufpiel auf die Bühne; 
nach ihrem Tode jedoch wurde es am 18 Detober 1867 
in der Burg zum erften Male vargeftellt und 
zwar in der urfprünglichen Geftalt als Trauerfpiel. 
- Eine andere Aehnlichfeit als die eben der Stoff 
bebingt,. bat fein Stüd mit dem meinen nicht; es 
ift von meinen eigenen Zuthaten oder Motiven 
nichts benüßt; im Gegentheil, ex leiftete aus Angft, 
eines Plagiates beſchuldigt zu werben, auf manden 
gegebenen Bortheilder Situation und feiner Begabung 
Verzicht. | 
Dies zu erflären bin ich feiner literariſchen 
Ehre ſchuldig. — 

Des Weiteren wäre noch zu bemerken, daß die 
das Stüd einbegleitenden Verſe an Frau Rettich, 
als charakteriftiih für die Meinung Halm’s von 
feinem eigenen Werke, erft von den Herausgebern 
beftimmt wurden, die Stelle eines Widmungs⸗ 
gedichtes einzunehmen, 





Begum Somru. 


Trauerfpiel in fünf Akten. 


The gods are just and of our pleasent vices 
Make instruments to scourge us. 
Shakespeare. 


Halms Werke, X. Band, 1 








- an Iulie Rettich. 


65 war in herbſtlich ſonnenhellen Tagen, 

Us Lehen dieſes Ried im mir gewann; 

Du weißt, wie ich's, ein hoffuungeteunfner Mann, 
In Waldesgrün mit mir hinaunsgetragen, 

Wie raſch ich ſein Gewebe weiter ſpann, 

Kaum dag einmal zu Faden ich's gefclagen! 


Bollendet ſtill in langen Winternächten 

Vertraut' ich Dann e8 Deiner treuen Hanb, 

Und Du, Du nahmſt es hin, in fernem Land 

Den Beifall ihm der Menge zu erfechten. 

Umſonſt! — Es fiegten Haß und Unverſtand; 

Ih aber beug' mich fromm bes Schickſals Mächten! 
Bard Dir der Ruhm doch, den mein Lieb nicht fand 


Und Dir, nicht mir, den Lorbeer galt es flechten! 
1* 


So blüht jelbft im Mißlingen ein: Gewinn, .: 
Die follte Unmuth mir die: Flügel lähmen? 
Die Luft des, Schaffens hab’. ich doch dahin 
Und brauche mich des Werkes nicht zu ſchümen! 
Ja, glicde ſelbſt das Ende dem Beginn. 

Und follte dumpfer Dienge dumpfer Sinn: 
Gedicht und Dichter hier wie dort verfehmen, 
Du ſchätzeſt, was es iſt, und was ich bin, 

Du wirft in Deine Huth: uns beide nehmen, 
Du lächelſt uns! — Das uebrige ſehr. hin! 


Wien, im April 1866. | 
Ariedrich Halm. 











Begum Somru. 


Zum erften Male aufgeführt im Bictoria + Theater zu 
Berlin am 20. Juli 1863.) 


Berfonen. 


Alida, Begum (Kürftin) von Serdhana, gen. Begum 
Somru, Witwe. 

Napdir, ihr Sohn. 

Ayeſcha, ihre Amme. 

Schirin, eine ihrer Sclavinnen, 

Alum Beg, Beier. 

Komoran, Befehlehaber ber Leibwache. 

Sir Warren Haftings, ©eneralgouverneur von Ben- 
galen, Präfident des Rathes von Indien. 

Clifford, fein Secretär. 

Arthur Dyce, Refident der oftinbifchen Compagnie am 
Hofe von Gerbbann. 

Dihaffer, Haftings Leibbiener. 

Mir Kaffim, ein inbifcher Diener Dyce's. 


Jagirdars (Rehensträger) von Serdhana, Tra— 
banten, Sclaven und Sclavinnen, engliſche 
Officiere. 


. Das Stüd ſpielt 1782 in Oſtindien, und zwar zu 
Serdhana und in beffen Umgebung. 


Erfier Akt, 


Halle im fürſtlichen Palaſt zu Serbhana, die an Dede und Wanden 

mit vergoldetem Schnitzwerk reich verziert, in ber Mitte der Bühne 

durch einen weiten Bufeifenförmigen Bogen ben Ausblid auf einen 

in aller Blüthenfülle der tropifchen Natur prangenden Barten ge» 

währt, Links und rechts Geitemeingänge, die mit VBorhängen ge» 
geſchloſſen find. 


Erſte Scene. 


Im Vordergrunde linké aufeiner Eftrade liegt die Begum 
anf einem thronartigen Rubebett, neben ihr zwei Sclavinnen 
bie ihr Kühlung zufädeln ; zu ihren Füßen auf einigen Kiffen figt 
Dyee, das elaftifche Rohr der Hukka, bie vor ihm flieht, in ben 
Händen, den Kopf nadläffig auf das Ruhebett zurüdgelehnt, in 
tiefe Gedanken verfunten. 

Im Bordergrunde rechts fitzt Ayeſcha auf einige Kiffen 
dingefauert, mit einer Korallenfchnur fpielend, neben ihr auf bem 
Boden einen Kranz windend, Shirin. 

Im Hintergrunde bie Sclavinnen der Begum, bie, theils 
VBlumenkränze theils mit Schellen verfehene Reife fwingend, 
einen Tanz aufführen. 

Rah Eröffnung ver Bühne verſtummt bie Mufit und ber 
Tanz fließt mit einer malerifhen Gruppe. 


Beyum. 


Genug! — Umfonft bemüht ihr euch, gewiegt 
Bom Gottesathen der Mufil, den Reiz 
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Der jugendlichen Glieder zu entfalten! 
Er fah euch, ihr bewegt ihn nicht! 
(Zu Dyce fi hinabbückend.) 
Nicht wahr, 
So ift e8, Arthur? 
Dyce 
(zerſtreut aufblicend). 
In der That, ſehr ſchön! 
Ein herrlich Lied und ſehr gefiel es mir. 


Begum 
(fich raſch vom Sitze erhebend). 
Ein Lied! Sie fangen, meinſt du? — War bein Gef 
So fern von uns, von mir? 


Dyce 
(fich ebenfalls erhebend). 
Sie ſangen nicht? 
Mir war doch — 


Begum 
(vortretend). 
War dir fo? Du träumteft wohl! 
Sleichviel! Auch was du träumft, erfülle fich. 
(Auf Schirin zugehend.) 
Schirin, du ſollſt ein Lied uns ſingen! 
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Schirin 
(anfblidenp). 
Ich! 
Ein Lied! 
Begum. 
Ja, du Schirin! Er will ja Lieder! 
(Gegen den Hiutergrund gewendet.) 
Schafft eine Zither her!. 
Schirin 
(die ſich inbdeß langſam erhoben). 
Ich fingen, Herrin?! 


Begum. 
Tont taglang doch von Liedern dir die Lippe! 
Was zierſt du dich? Du weißt, ich lieb' es nicht! 

(Ihr die mittlerweile herbeigebrachte Zither darreichend.) 

Hier nimm und fing’! 

Scirin. 

Und welches Lieb? 
Degum. 
Was immer 

Das Lied, das vorhin erft bu vor dich hin 
Geträllert — 

Schirin. 

Wie, du meinſt — 


Begum. 
Das Lied, das lautet: 
„Der Abend ſinkt, die Sterne glimmen, 
Neig' Lotosblume, dich zu mir!“ 
Das mein' ich, Kind! Und fing’ num, ſäum' nicht länger. 


Schirin 


(greift einige Accorde auf der Zither und beginnt mit zitternder 
Stimme). 


„Der Abend ſinkt, die Sterne glimmen,“ 
(pltzlich bie Zither fallen laſſend) 
J Nein! 
Ich kann nicht, Herrin, ſchone mein! 
(Sie verbirgt heftig ſchluchzend das Geſicht in den Händen.) 


Dyce 
(mit einem unterdrückten Schrei). 
Schirin! 
(Er tritt einige Schritte nor, bezwingt ſich aber und ſteht ftil.) 


Begum 
(u Schirin, ohne bie Bewegung Dyce's zu bemerken). 
Was ficht did an? — Was haft du, Kind? Du weinft! 
Was weinft du? — Bid’ mi an! — Seit Wochen ſchon 
Beränbert find’ ich dich, bald traumverſunken, 
Bald unſtät hin und her bewegt, jetzt ſtill 
Und blaß, jetzt fieberglühend — Rede, Kind! 


Bas haft du, fprih! — 
(Säirin fhüttelt verneinend das Haupt.) 
Da ſchweigſt?! O ſchweig' nicht! Rebe, 
Bertraue mir, bie einft am Heerweg borten 
Dem Arm der Mutter, die im Sterben lag, 
Ein heiliges Vermächtniß dich entnahm 
Und mütterlich ſeitdem am Herzen begte; 
Bertraue mir, und fag’ mir, was bir fehlt! 
Schirin 

(nach einer Pauſe, ſchüchtern). 

Ich weiß nicht, hohe Herrin! 
Begum. 
Weißt du's nicht? | 

Ich aber weiß es, armes Kind! Auch ich 
War einmal ſechzehn Jahre alt und ſchlank 
Und blühend friſch wie du, nur übermüthig 
- Und trotzig wild dabei, was bu nicht biſt; 
Da plöglich überkam mich's als burchzudte 
Mich Todesſchmerz zugleich und Wonnefchauer, 
As wüchſen meiner Seele Flügel, als 
Zerflöß' Die Erde um mich ber in Rauch, 
Und ſternenhoch darüber in den Wolfen 
Schwämm' fonnengleih ein unbergänglih Süd! 
Iſt dir nicht fo, mein Find? 


Shirin . f 


(wie oben). 


Mir, hohe Herrin —? 


Benum. 

Wenn dir fo ift, hinweg damit; nur Trug 
Und Täuſchung iſt's! Wenn ich dem Blendwerk glaubte, 
Du ſollſt es nicht; du ſollſt nicht thöricht fpielen 
Mit weienlofem Schein, nicht ftill erſehnen, 
Bas niemals kömmtl! Beherrſchen ſollſt du dich. 
Dein Herz mit derber, Tafter Hand zerbrüden, 
Denn feine Hoffnung lügt, und nichts ift Wahrheit, 
Als nur die roh’ gemeine Wirklichkeit; 

(ihr wieder die Zither hinreichend) 
Und darum fing’, ih wills! 


Schirin. 
Ich kann nicht, Herrin! 
Erbarmen! Schone mein! | 
(Sintt zu ihren Füßen.) 
Begunt. 
Ich will 8. Sing’! 
Dyce | 


(ber während ber letten Neben Zeichen heftiger unruhe gegeben, 
zu der Begum bintretenb, halblaut). 


Genug, Aida! 








Begum. 
Wie, du DIR es, Träumer! - . 
Und bu wagft Halt mir zu gebieten! Ei, -- 
Du träumft wohl noch! Zu ihrer Sclavin fpricht 
Die Herrin bier und duldet fein Bermitteln! 
Dyce. 
Bebarf e es deſſen benn? Wenn deines Blutes 
Empörte Wallung erft ſich legte, wenn 
Eid biefe, jetzt verſchüchtert und erſchrocken, 
Geſammelt erſt, tönte, freudig dir gehorchend, 
Wohl heut vor Nacht bir noch von ihren Lippen: 
(un Ehirin gewendet mit Beziehung) 
„Der Abend finkt, die Sterne glimmen, 
Neig’, Lotosblume, dich zu mir!“ 
Und du, du hältft liebkoſend fe im Arme! — 
Genug! Nicht zu vermitteln naht‘ ich bir, 
Ich komm', dich um Gehör zu bitten | 
Begum. an 
| Wie, 
Gehör? Und jekt? 
Qyper. 
Nur zögernd, glaube mir, 
Nur widerſtrebend wälz’ ich bir auf's Herz. 
Was Wochen her 'die Seele mir verbüftert, 
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Und gern erjpart’ ich dir's, noch einmal mahnend 
Auf Tängft Beſprochenes zurüdzulommen ; 
Allein bie Noth gebeut, und fo vergib — 
Begum. 
Beſorgſt du etwa läſtig mir zu fallen? 
Sonſt warſt du nicht fo ſchüchtern! — Doch es ſei! 


(Zu Ayeſcha auf Schirin zeigend, bie noch iunmer verhüllten 
Hauptes ihr zu Füßen liegt.) 


Ayeſcha, bring' ſie fort, und geht ihr Andern! 


(Ayeſcha hebt Schirin vom Boden auf unb führt fie langſam im 
Hintergrunbe ab; bie übrigen Sclavinnen entfernen ſich nah ver 
ſchiebenen Seiten.) 


Bmeite Scene. 
Die Begum. Dyce 
Begum 


(die während bes Abganges ber Sclavinnen ungeduldig im Borker: 
grund ber Bühne auf und nieder gegangen, vor Diyce ſtehen bleibend). 


Bir find allein! So ſprich und laſſ' mich Hören, 

Was Wochen ber die Seele bir verbüftert, 

Und welche Neth Dich zwingt, mit Wiberftreben 

Auf langſt Beſprochenes zurückzukommen? 
Dyce. 

Du weißt es wohl! Seit vielen Tagen ſchon 

Berwanbelt, veizbar, beftig find’ ich Dich, 

Und was wohl Fönnte dich fo ganz dir ſelbſt 


Eutreigen, als sur zeum Inieri 

Das deinem Aeich des Deimer Zurriunft rue‘ 
Srgem. 

Und font — ſenſt mein u. Tue zus wı Em 

Kir trüben? — Th rich meer! Beides Immer 

Droht meinem Reich, zusie meer Geitßeit ur 

Erllar' dich mäßer — 


Zye. 
Bir, zu weg mir, 2a 

Richt tüdifch mehr im Dunfeie Minfe vummeas, 
Daß ſchamlos frech uud efenkunziz jeye 
Die ind'ſche Eompaguie meh ihrer Rackarz 
Beſitz und Habe greift? Du weißt wicht, vaß 
Bengalens Gouverneur, Sir Barren Hakinze, 
Den Radſcha von Benares, Schaitar Singh, 
Im Herzen feiner Macht, in feiner Hauptfart 
In Ketten legte? 

Begum. 

3a, ich hörte fo! 

Doch Hört’ ich auch, befreiend feinen. Fürften 
Belagre zornempört und racheglühend 
Das Bolt Benares' den Bebränger nun; 
Ih hörte, wie zum Strome Bäche ſchwellen, 


Wachſ' Tag für Tag bie Heermadt Schaitar Singh’s 
Und gottbegeiftert dräng' zum Freiheitskampf 
Bon Oſt und Welt, von Sind und ©anges her 
Das Boll heran! So hört’ ih und bu weißt, 
Längft mehrten meine Schaaren feinen Schwall, 
Wenn nicht — 
| Dyce. | 
Wenn nit zum Glüd bedacht du hätteft 
Wie viel du wägft, und bamit wagteft ſchon, 
Daß Haftings Bote, der an Oberft Brown 
Die Ordre brachte, ſchleunigſt worzuräden, | 
Im Fluß die Furt verfehlte und — ertrank! 


Begum. 
So, weißt du das? — So wiſſ nur auch, es kam 
Ein zweiter Bote noch und dieſer — ſtürzte 
Und ließ dabei das Leben! — Oberſt Brown 
Steht heute ruhig noch in ſeinem Lager, J 
Und Schaitar Singh, verſteht er ſeinen Vortheil, 
Schickt mittlerweile Warren Haſtings wohl 
Des Weges hin, den ſeine Boten gingen! 


Dyce. 
Du hoffſt vergebens! Kunde ward mir eben, 
Es rückte geſtern Nacht ſchon auf Benares 
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Mit feinen Schotten Major Popham an, 

Und heute, während du von Schaitar Singhs 
Triumphen träumft, ift Warren Haftings Sieger, 
Und hält frohlodend feine Beute feft. 


Begum. 
Und wär’ e8 fo, was hätte ich wohl, ſprich, 
Dabei zu fürchten? 


Dyce. 
Schon ſeit Jahren trachtet, 

Wie oft ſchon ſagt' ich dir's, Sir Warren Haſtings 
Der Compagnie Serdhana zu gewinnen, 
Wie ſie Madras, Bengalen ſich gewann; 
Erſt ſchlug er dir ein Bündniß vor, — die Schlinge 
Die jedem ſeiner Opfer noch er legte, 
Der keines noch entkam; — du lehnſt es ab, 
Nun wählt' er mich zum Werkzeug ſeiner Ränke, 
Und dringt mich dir als Reſidenten auf; 
Da aber dies ſein Werk nicht fördert, wähnt 
In deinem Gatten er den Stein zu ſehen, 
Der feinen Fortfchritt hemmt, und bet fo lang 
Zu Krieg und Fehden ihm die Nachbarn auf, 
Bis endlich kämpfend gegen bie Mahratten 
Der Tod ihn hinrafft — 

Halms Werke, X. Banb. 
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Begum 
(in Keftiger Bewegung). 
Schweig'! O ſchweig' Davon! - 


Dyce 

(na einer Pauſe). 
Seit jenem Tag, feit er Dich Witwe weiß, 
Ward keine Botſchaft mir von ihm, in ber 
Er dringend, drohend nicht an’8 Herz mir legte, 
Zu jenem Bündniß nur Dich zu vermögen! 
Ich hielt, du weißt es, treu dein Wohl bedenkend, 
Den damals von Geſchäften ſchwer Bedrängten 
Mit ſchönen Worten und Verſprechungen 
Durch Jahre glücklich hin. Jetzt aber, da 
Er feiner Feinde Meiſter, ſieggekrönt 
In nächfter Nähe mweilt, jet kömmt er ſelbſt 
Und jett frommt keine Ausfluht mehr! Er fieht 
Und er durchſchaut dich! Zögerft du, fo weiſ't 
Er dir die Zähne; einen Kreis bejchreibt 
Im Sand er um dich ber und läßt ihn dich 
Nicht überſchreiten, Bis für: Ja! für Nein! 
Du dich entjchieden! 


Begum. 
Pab, er wird nicht kommen! 





— — — — — 


€ wir ni Dyce. 
icht Warren Haſtings, läm' er nicht! 
Er wird drauf dri 
du Bi Ye Tingen, daß ber Eompagnie 
Du fen en Anden Gehſt du's ein, fo biſt 
Beige on Sclavin, bift verloren; 
Kon * u's, fo ſucht' er Händel, müßte 
—* er auch dazu der Anlaß brechen, 
eg verheert Serdhana's reiche Flur; 
So droht Sefahr dir rings, was bu aud wählen! 
Begum. 
Und gibt'g ein Mittel, ſprich, fie abzuwenben? 
Dyce. 
Shen oft vergebens hab’ ich dir's genannt! — 
Verliugne nicht vor beinem Volke mehr 
die heiligen Gefühle unfrer Herzen, 
Und was du biſt, das heiße! Sei mein Weib! 
Richt länger Laff’ dies falſche Spiel mich treiben, 
Und dir zum Vortheil beimem Feind mich dienen! 
Sn meinen Schutz begib dich! Ich nur Tann 
dich fhligen! Dir mag Haftings Alles bieten, 
Rt gegen mich, den freien Britten, barf 
E fih'g vermeſſen! Ienes Bündniß, das 
dir Knechtſchaft wäre, ſteht von mir als deinem 
Gemahl geſchloſſen unter Englands Schub, 


9% 
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Und fein Geſetz wacht über unfre Rechte! 
Sei mein und theile mit mir deine Herrfchaft 
Und neu erklüht Serdhana's Glanz und Macht! 
O ſprich es aus! Sei mein! An meine Bruft, 
In meine Arme flüchtel Hör’ mein Flehen, 
Und nid’ Gewährung meiner Bitte zu! 

(Er fintt ihr zu Süßen.) 


Begum 
(kewegt, für fich). 
Fort, eitle Träume, fort! Ih will nicht träumen! . 
(Laut.) 
Steh’ auf! Du kennſt die Antwort, bie ich fonft 
Dir gab! Ich geb’ fie wieder! Keiner fol 
Nah Radſcha Somru in Sertbana berrichen, 
Als Nadir, nur fein Sohn! Ich hab's gefchworen ! 


Dyce 
(auffpringenb). 
Du willſt nicht — wieder ſtößt du mich zurück! 
Unfel’ger Starrfinn, traurige Verblendung! 


Begum. 

Ich kann nicht Reich und Herrſchaft mit dir theilen, 
Die meines Sohnes ſind! Was ſonſt mir blieb, 
Mein Herz, du weißt es, theilſt du längſt mit ihm! 


Dyce. 
Auf weſſen Hilfe zählſt du, wem vertrauft bu? 
Du weißt, Die dir am Nächften ſtehen, Alle 
Dem Feind find fie verkauft, felbft Alum Beg, 
Dein würbiger Beier! Du weißt, bein Bolt 
HM feig, entnervt, ift jeden Aufihwungs bar, 
Und jedem Joche fügfam. Die Mahratten 
Als Bundgenoſſen find gefährlich; Frankreich 
Zieht mehr und mehr aus Indien ſich zuriid! 
Bas Hoffft du alfo, und warum verſchmäht 
Dein Starrfinn, was allein bir Hilfe bringen, 
Im Wirbel der Gefahr dich retten kann! 
Begum. 
Wie oft noch ſag' ich dir's, damit du's wiffeſt, 
Ih hab’ geſchworen! 
Dyce 
(in der heftigſten Bewegung). 
Nun wohlan, fo brich 
Herein denn Unbeil obne Maß und Wahl! 
Gewaltthat, Lift und tückiſcher Verrath 
Thut euer Beſtes; reißt die Mauer ein 
Und werft die Dämme nieder; unterwühlt 
Zerbröckelnd was Jahrhunderte erbauten; 
Stürz' Alles hin und hilf dir wie du kannſt! 
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— —— — — — 


Und gern erſpart' ich dir's, noch einmal mahnend 
Auf längſt Beſprochenes zurückzukommen; 
Allein die Noth gebeut, und fo vergib — 
Begum. 
Beſorgſt du etwa läſtig mir zu fallen? 
Sonft warft bu nicht fo ſchüchtern! — Doch es jei! 


(Zu Ayeſcha anf Schirin zeigend, bie no immer verhüllten 
Hauptes ihr zu Füßen Tiegt.) 


Ayeſcha, bring’ fie fort, und geht ihr Andern! 


(Ayeſcha hebt Schirin von Boden auf unb führt fie langſam im 
Hintergrunde ab; bie übrigen Sclavinnen entfernen fi nech ver 
f&iebenen Seiten.) 


Zweite Scene. 
Die Begum. Dyce. 


Begum 
(die während bed Abganges ber Gclavinnen ungebulbig im Border⸗ 
grund der Buhne auf und nieber gegangen, vor Diyce eben bleiben). 


Wir find allein! So ſprich und laſſ' mich Hören, 

Was Wochen ber bie Seele bir verbüftert, 

Und welche Meth Did; zwingt, mit Wiberfireben 

Auf längft Beiprochenes zurückzukommen? 
Dyce. 

Du weißt es wohl! Seit vielen Tagen ſchon 

Berwandelt, reizbar, heftig find' ich dich, 

Und was wohl köͤnnte dich fo ganz dir ſelbſt 
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Eutreißen, als nur Bangen vor bem Unheil, 
Dos deinem Reich, das deiner Herrſchaft droht! 


Begum. 
Und ſonſt — ſonſt meinſt du, könnte nichts den Sinn 
Mir trüben? — Doch ſprich weiter! Welches Unheil 
Droht meinem Reich, droht meiner Herrſchaft denn? 
Erklär' dich näher — 


Dhyce. 

Wie, du weißt nicht, daß 
Nicht tückiſch mehr im Dunkeln Ränke ſpinnend, 
Daß ſchamlos frech und offenkundig jetzt 
Die ind'ſche Compagnie nach ihrer Nachbarn 
Befitz und Habe greift? Dir weißt nicht, daß 
Bengalens Gouverneur, Sir Warren Haftings, 
Den Radſcha von Benares, Schaitar Singh, 
Im Herzen feiner Macht, in feiner Hauptftabt 
In Ketten legte? 

Begum. 
Ja, ich hörte ſo! 

Doch hört' ich auch, befreiend feinen. Fürſten 
Belagre zornempört und racheglühend 
Das Bolt Benares' den Bedränger nun; 
Ih hörte, wie zum Strome Bäche ſchwellen, 
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Begum. 
Geh’, ih will's! 
(Dyce geht Tangfam im Bintergrunde ab.) 


— 





Dritte Scene. 
Die Begum allein. 


Begum 


(nad einer Pauſe, in ber fie, in Gedanken verfunten, auf und 
nieber geht). 


O Räthſel Denfchenherz! — Ich glaub’ ihm, wenn 
Er jpricht, fo lang wie Sonnenlidt fein Anblid 
Erwärmend Marl und Nerven mir burchglübt; 
Doch geht ex, jo ſchwimmt Nebel um mich ber, 
Und Zweifel zehrt und Argwohn mir am Herzen! — 
Dem Tobten glaubt’ ich immer! Somru's Wort, 
Wenn prüfend je beim Lichte ich's befah, 

Warf ftets nur funtelnder den Demantblit 

Der Wahrheit mir entgegen und fo ficher 

War ftets ich fein und feines Herzens, wie 

Der eignen Liebe, denn ich liebte ihn — 
Hingebend Tiebt’ ich ihn, bis dieſer kam, 

Bis diefer fammtnen Augen dunkler Glanz 

Bis diefer weidhen Stimme Flötenflang 

Das Herz, die Sinne mir verwirrte,,bi8 — 
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— — — — — 


O heut noch brennt die Wange mir vor Scham — 
Hinweg, hinweg ihr folternden Gedanken! — 


Von einem Königskind erzählt die Sage, 

Das, völlig auszutilgen ſein Geſchlecht, 

Des Hauſes grimmer Erbfeind morden will, - 

Wie grauſam er die Eltern erſt erſchlagen. 

As nun bie Amme für des Pfleglings Leben 

Um Schonung fleht, deſſ' Unſchuld Gutes noch 

Bom Böfen nicht zu unterfcheiden wiffe, 

Beſchließt der Wütherich Dies zu ergründen, 

Und einen leuchtenden Rubin und eine 

Glührothe Kohle reicht dem Kind er bin, 

Daß eins von beiden e8 zum Spielzeug wähle; 

Und arglos nach ber Kohle griff das Kind! — 

Bin ih das Kind und griff ih nach der Kohle?! 

Weh' wenn ich’8 bin! Weh' wenn ih — 
(Almäplih zunehmende Abenddämmerung.) 


· — 


Bierte Scene. 
Die Begum. Aveſcha. 
Ayeſcha 
(die mittlerweile aus dem Seitengang links aufgetreten). 
Herrin — 


Begum. 
| Wie, 
Ayeſcha? Sprich, was willſt du — 
Ayeſcha. 
Von Schirin 


Zu melden komm' ich, daß fie ſich geſammelt, 
Und ihre Thorheit nun erfennend, reuig 
Im Staub vor dir um beine Nachſicht fleht! 


Begum. 
Mein Herz verzeiht ihr, bat ihr längft verziehen, 
Doch jedem reift fein Schickſal! Sie muß fort! 


Ayeſcha. 
Was ſagſt du? Wie, Schirin — 


Begum. 
Dem Aſſad Amru, 
Der unlängſt, als ihr Schleier ſich gelüftet, 
Ihr Antlig ſah, und feither wie ein Thor 
Im Mondſchein ſchmachtend Liebeslieder fingt, 
Dem Aſſad Amru geb' ich ſie! Ich weiß, 
Er hält fie hoch wie ſeinen Augenſtern, 
Wie einer Gottheit liegt er ihr zu Füßen 
Und fie — fie wird vergeffen! 
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Ayeſcha. 
Wie, Schirin 
Entfernen, deinen Liebling — 


Begum. 

Sahſt du nicht, 
Wie ſelig lächelnd fie ale wär's Muſik 
Auf Arthurs Wort lauſcht', wie erblaffend bald, 
Bald hellerglühend fie mit gier'gen Blicken 
An feinen Zügen hängt? — Sie liebt noch nicht, 
Sie, träumt nur, doch man büßt auch feine Träume; 
Sie muß vergeflen lernen, fie muß fort! 


| Ayeſcha. 
Fürwahr, du fiehſt mich ſprachlos — 


Begum. 
Bleibe das, 
Bis wieder ich ber Zunge Band dir löſe; 
Denn raſch foll, unerwartet wie der Blitz, 
Der Streich fie treffen; wiegt voraus geflicchtet 
Doch fchwerer jede Bürde unferm Geift, 
Und ich will Feidht dem armen Kind fie machen! 


Ayeſcha. 
Und er, vergib — 


Begum 
(auffahrend). 
Er? Wer? Du meinft doch nit — 
Ihn? Doch nicht Arthur? — Unglüdfelige, 
Er weiß nicht mehr von ihr, ale ich vom Staub, 
Den meine Sohle tritt! Er achtet ihrer, 
Wie eines Vogels, der im Käfig büpft, 
Wie einer Blume, bie im Garten buftet; 
Das fingt, das blüht, was mehr? — Und wär’ es anders, 
Beim ew’gen Gott des Himmeld und ber Erde, 
Ich würde — Nein, ich will nicht denken, was 
Ich würde — Nebel qualme über dieſen Abgrund, 
Und Schwindel faßt mid, taucht der Blid hinein! — 
Wahr’ künftig deine Zunge, thöricht Weib, 
Und träum' nicht Aberwig mit offnen Augen! — | 
Wer kömmt da? — Komoran. 
(Für fi.) 
Was will er nur? 
Wie Winterfroft burchzudt e8 mir das Herz, 
Denn biefe finftern Züge ich erblide! 


Safe Irre. 
Ze Emaer gımızcr 
XXX 
(der mittlerweile sm Eerienerunoung see De lonsune 2OIgeIerT_ 
Erhabne Begum! 
Degam. 
Erri$, wo nut m mei: 
Sms . 
Es war ein Tag, ſeitden mudes mehr au Erden 
Mir gut erfceimt, zur winter iciimmm wiceicht 
Dies ober jenes; aber nichts dergleichen. 
Gefahr und Unheil nur verkänt' ich hent! 
Begum. 
Was meint du? Wie verf.ch’ ich beine Worte? 
Someran. 
Das heilige Benares, melden Boten, 
Die alte Gottesftabt iſt in ber fremden 
Blondhaar'gen Räuber rohe Hand gefallen. 
Begum. 
Was ſagſt du? Wie, des Volkes Widerſtand — 
Komoran. 
Er war vergebens! Blutig fließt der Ganges, 
Vertrieben ift ber alte Herricherftamm 
Und Warren Haftings waltet als Gebieter! 


(für fi). 
Es fommt wie Arthur fügte! 
(Laut.) 
Das Geſchick 
Baut auf, zerfiört, und fragt nicht, was wir wünſchen! 
Theil Alum Beg bie Trauerbotjchaft mit! 
Bas aumf du? Eile! 


Komoran. 
Begum! 
Begum. 
Wie, du bleibſt? 


Komoran. 
Hat dein erhabner Wille ſich geändert? 
Begum. 
Was meinſt du — 
Komoran. 
Gilt dein heilig Wort nicht mehr? 
Begum. 
Was ſollen dieſe Räthſel — 
Komoran. 
Haſt du nicht 
Am Grabe Radſcha Somru's Jahr für Jahr 


Die Tage zu vertrauern angelobt, 
Die, einft, ven theuren Leichnam zu beftatten, 
Die Witwe gramverfunlen bingebracht? 


Begum. 
Unfeliger, weil’ wagft du mid zu mahnen! 


Komoran. 
Heut ift der Abend, da bein Gatte fiel, 
Berruchten Meuchelmorbes Opfer fiel. 


Begum. 
Heut, heut! 
(Halblaut für fi.) 

Lie Arthur's Tribfinn mich 
Auch das vergefien! Heut! Wie fteht ber Tag 
Des Jammers plötlich mir vor Augen! Hier 
Die blut'ge Leiche, bleich und ſtarr die Züge, 
Bom Fackelſchein umheimlich nur belebt, 
Boll lanten Schmerzgeftöhnes der Palafl 
Und ich, tiefinnerft ſchwerer Schuld bewußt, 
Auf meinen Knieen, wirt gelöst das Haar, 
Den Tobten und zugleich mich felbft beweinend! -- 
Web mir Unfel’gen! Alles ſeh' ich, Alles, 
Als wenn ich’8 heut erlebte, fteht vor mir! — 


(Sie ſchlägt wantend die Hänbe über bie Augen, Ayeſcha tritt hin- 
zu, fie zu unterftägen.) 
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Komoran 
(nad einer Pauſe). 
Das Grabmal fteht geſchmückt zur Todtenfeier 
Und bein Gefolge harrt, dich zu begleiten! 
Begum 
(fich mihſam fammelnd). 
Und wo iſt Nadir? 


Komoran. 
Nach ihm ward geſandt! 


Begum. 
Wohlan, ich folge, geh voran! 


Komoran. 
Vorerſt 
Laß einer Pflicht noch, Begum, mich genügen! 
(Knieend.) 
Ich habe, wie dein Gatte ſterbend mir 
Befohlen, dich vor Arthur Dyce zu warnen, 
Dich zu beſchwören — 


Begum. 
Schweig’! Kein Wort mehr, Ihweig! — 
Sechs Jahre ſchon, fo oft der Trauertag 
Mir wiederkehrte, bohrft bu umerbittlih 
Wie einen Dolch die Warnung mir in’s Herz! 





Bird nun und nimmer fie verſtummen, nie 
Mm Milde fih des Hergens Troß bir waudeln? 


Komsran. 
Geihworen hab’ ich's, nicht zu ruhen, bis 
Die letzten Worte feiner Liebe du 
Bernommen! — Willſt du num fie hören? 
Vegum. 
Kein, 
Ich will nicht, nein! Was ich erwiebert, als 
Zuerft du mich vor Dyce gewarnt, auf bem 
Beharr' ich! Keine Klage, keine Warnung, 
Bon wen fie kömmt auch, hör’ ich gegen Dyce, 
Bevor du Eins nicht mir erwiefen, daß 
Er mich verräth!- Haft du Beweife deffen ? 
(PBaufe, Komoran ſteht geſenkten Hauptes auf.) 
Du haft fie nicht! 
Gur fi.) 
Der Himmel fei gepriefen! 
(Saut.) 
So ſchweige denn, wie bu bisher gefehwiegen, 
Ich will es, hörſt du! Ich gebiet’ es, ſchweig'! — 
Und nun hinweg zu Radſcha Somru’s Grab! 
“ Bo ift mein Sohn, mich zu begleiten? . 


Salms Werke, X. Band. 3 


Sechste „Scene. 


Borige. Nadir, Diener, Trabanten, Sclavinnen. 


Nadir 
(der während ber leuten Worte Iangfam von der linten Seite ber 
eingetreten). 
Hier, 
Hier bin ih, Mutter! 
Begum. 


D mein Sohn! mein Sohn! 
Was füumteft du? Ich fehnte mich nad Dir! 


(Sie umſchlingt ihn heftig. Im Hintergrunde fammeln fi allmäh- 

lich reich gelleidete Diener mit breunenden Fackeln, mit Speeren 

und Eäbeln bewaffnete Trabanten ber Leibwache und bie Eclavin- 
nen ber Begum.) 


Nadir. 
Ich war ſchon hier! Nur wollt' ich dich nicht ſtören. 
(Halb verlegen.) 
Dyce war bei dir! 
Begum. 


Warum errötheſt du? 
Nadir, mein Sohn, was haſt du gegen Dyce? 
War's etwa Komoran, der gegen ihn 
Dich einzunehmen wagte? 
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Nadir. 
Komoran?! 


Ich weiß nicht, was du meinſt? 


Begum. 
Du meideſt Dyce, 
Und doch ſtets Liebe nur bewies er dir; 
Er pflegte dich als du im Fieber lagſt, 
Erzählte Märchen dir und fang dir Lieder; 
Er war e8, der ben wadern Davenport 
Zum Lehrer dir erfor! 


Nadir. 
Mein Davenport! 
O daß er ſtarb! Mit ihm ſtarb meine Seele! 


Begum. 
Du ſprichſt, wie Träumer ſprechen! Sei ein Mann, 
Und mannhaft tritt hinaus in's ernſte Leben! 
Verkehr' mit Dyce! Er kennt die Welt, er kann 
Dir nützen, kann dir geben was dir fehlt! 
Verkehr' mit ihm! Ich will's! 

Nadir. 

Befiehl mir's nicht! 

Nicht daß ich nicht gehorchen wollte! Doch 


Du weißt, ich kann nicht immer was ich will! 
3* 


— — — —— 


Der Leib iſt fügſam, doch es widerftrebt 

Der Geift, und wie im Käfig bin und ber 

Der ſcheue Vogel ängftlich kreiſchend flattert, 

So toben aufgefchredt, du weißt es wohl, 

In diefem armen Kopfe die Gedanken 

Gleich Blitzen, die ſich kreuzen, durcheinander, 
Und finden Ziel und Weg im Wald nicht mehr! 


(Trauermuſik außer der Bühne, bie bis an's Ende tes Altes fort⸗ 
währt.) 


Ayeſcha 


(vortretend und ber Begum einen ſchwarzen Schleier hinreichend). 
Bereit iſt alles, und hier iſt dein Schleier! 


Begum 
(die in ſich gekehrt dageſtanden). 
Ja, wirf ihn über mich! Bedarf es gleich 
Kaum ſeiner Hülle, denn wie Herbſtesnebel 
Umdämmern Furcht und Zweifel mir die Seele, 
Und ſelbſt der Lenz bier wellt noch, eh’ er blühte! 
(Ayeſcha hüllt fie in den Schleier.) 


Begum. 
Komm num, mein Sohn, an beines Vaters Grab! 


(Sie wendet fi, auf Nadir geflügt und von Ayeſcha und Ko⸗ 

moran begleitet, bem Hintergrunde zu, wo ihr Gefolge in feier 

lihem Zuge ben Abgehenden fi anfchließt, während außer ber 
Bühne ber) 
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Choral: 
Denkt der Todten, bie im Grab 
Ruben nun vom Weltgetriebe, 
Und in ihre Nacht hinab 
Dring’ erbellend, Strahl der Liebe! 


(ongeftimmt wird, ber noch nad dem langfamen Fallen des Bor- 
hanges verhallend nachklingt.) 
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weiter Akt. 





Nacht. Zelt, das, im Bintergrunde geöffnet, ben Ausblid auf 

eine weite Ebene gewährt, in der fih nur hier und da einige Palmen 

und in weitefter Entfernung begränzende Gebirgszüge zeigen. Linie 

und reits mit Vorhängen geichloffene Eingänge zu Geitenab- 
theilungen bed Zeltes. 


Erſte Scene. 


(Veehrere indiſche Diener find beihäftigt bie Einrichtung bes 
Zeltes zu vollenten, indem fie im Vordergrunde rechts einige 
Kiffen zu einem Sitze auffhichten, während links ein Feldtiſch, 
worauf Schreibgeräthe und ein Armleuchter mit brennenden Kerzen 
fi$ befinden, und daneben mehrere Feldſtühle aufgeftellt werben. 
Einige indifhe Diener ſtehen mit Fadeln am Eingange bed 
Zeltes; Clifford und Dſchaffer lommen aus dem Seitenein⸗ 
gange links.) 


Clifford. 
Gut, wadrer Diehaffer! Alles ſeh' ich, ift 
Sn Orbnung bier, im Schlafgemad nicht minder; 
Für Thee und Imbiß ift doch auch geforgt? 
Dſchaffer. 
Auch dies zum Glück iſt fertig; denn ſchon rückt 
Die Ebene entlang der Reiſezug 
Heran und wird gleich hier ſein! 


* 
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Clifford. 
Ei, beim Himmel! 
Da iſt er ſchon! 


(Im Hintergrunde vor dem Eingange des Zeltes erſcheint ein 

Valankin — Tragebett mit Baldachin und Vorhängen — von 

vier Dienern getragen, in dem Warren Haftlings auf den Ell⸗ 

bogen geſtützt bingeftredt Liegt, fo daß er durch bie halbgeöffneten 

Vorhänge fihtber if. Der Balantin wirb niebergeftellt. Slifforb 

und Dihaffer treten Hinzu und nuterſtützen Haftings beim 
Ausfteigen.) 


Bweite Scene. - 
Borige. Haftings. Diener. 
Clifford. 
Willkommen, Sir, willlommen! 


Haftings 
(auäfteigend). 
Dank, Dichaffer! Mifter Clifford, guten Abend ! 
(In das Zelt tretenb.) 
Wie lang ſchon feid ihr hier? 


Clifford. 
Vier Stunden etwa ! 
Gaſtings 
(wahrend Dſchaffer einige Mappen und Portefenilles mit Papieren 


aus dem Palankin nimmt und fie auf ben Tiſch links hinlegt, 
worauf ber Valankin fortgebracht wird). 


Bier Stunden nur, und Alles ſchon fo ſchmuck 
Und wohnlich eingerichtet, wie ich's liebe! 
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Gut, Dſchaffer, gut! — Nun aber fort, ihr Burſche 
Und ſchließt das Zelt! Die Nachtluft weht ſo rauh 
Und kalt, als Tages über glühend heiß 


Der Sonne Brand den Scheitel mir verſengte! 


(Das Zelt wird im Hintergrunde geſchloſſen; bie Diener eutfernen 
ſich. Ha ftinges tritt mittlerweile vor und läßt fich rechts auf ben 
Kifien nieber.) 


Dritte Scene. 
Haftings, Elifforb. 
Haſtings. 
Ich bin erſchöpft! Fürwahr, ich altre, Clifford! 
Sonſt waren derlei Reiſen mir nur Spiel! 


Clifford. 
Und demnoch wollten unter'm Zelt Sie lagern, 
Wo doch Serbhana’s fürftlicher Palaſt 
So nah, und fiher mehr Bequemlichkeit 
Geboten hätte. 
j Haſtings⸗ 

Sie vergeſſen, ſcheint's, 

Wie übel zu Benares erſt des Fürſten 
Gaſtfreundſchaft uns bekam! Ich meinestheils, 
Mach' wieder ich auf einen Löwen Jagd, 
Ich nehm' nicht Herberg mehr in ſeiner Höhle! 
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Clifford. 
Jetzt, da Benares’ Beifpiel fchredt und warnt, 


Geht, da fie Sieger find, jetzt dürften Ihnen 

Wohl ähnliche Gefahren kaum mehr drohen 

Und wohl am mwenigften hier in Serbhana. 
Hafting®. 

So, Elifford? Und die Boten, bie zwei Boten, 

Die um Succurs an Oberft Brown id) fanbte, 

Und die bier aufgefangen mwurben, beibe 

Hier eben in Serbhana aufgefangen?! 
Clifford. 

Is möglich, Sir? Hier, wo ein Reſident — 
Haſtings. 

Hier gelt' es Ordnung ſchaffen, meinen Sie? 

Ganz recht! Drum eben bin ich hier! | 


Clifford. 
Dann aber 


Sind Sie auch bier bedroht; Serbhana liegt 
Raum eine Stunde "weit! 

Haſtings. 

Wir wohnen doch 


Nicht unter einem Dach mit unſern Feinden! 


(Am Haupteingange des Zeltes erſcheint ein Diener mit einem 
Briefpaquet.) 


Doch ſieh, was gibt es ba? 
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Elifford 
(ber dem foglei wieder abgehenden Diener das Paquet abnimmt). 
Depeichen, Sir! 
Aus England. 
Haftings 
(anffpringend und Elifford raſch entgegengehenb). 
Wie, Depefhen? Geben Sie! 
(Die ihn dargereichten Briefe baftig öffnenb.) 
Ei, fieh’ doch — 
(halblaut vor fi hinleſend) 
„Dividende — Steigerung 
„Der Rente“ — Pah! Das Schreiben hier heißt Gelb! 
Schafft Geld! Mehr Geld! Noch immer fteben ihnen 
Die Stods nicht hoch genug ! 
(Ein anderes Schreiben öffnend.) 
| Und dieſes da — 


Clifford, 
Sie lächeln! Gibt es irgend einen Spaß, 
Ein Hofgefchichtchen ? 
Haſtings 
(halblaut vor ſich hinleſend). 
„Völkerrechte“ — Schön! 
„Verträge, Chriſtenthum“ — Hier unterſtrichen: 
„Humanität“ — Sehr ſchön! 
(Den Brief zuſammenfaltend.) 
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Dahinter ftedt 

Sir Philipp Francis! — Sie veriveifen mir, 
Daß ich dem Nabob Audh's die Truppen Englands 
Bermiethet, Robilfund zu untertverfen ! 

(Auf und niebergebenb.) 
Die viermalhunderttaufend Pfund natlirlich, 
Soviel betrug ber Miethzins, denf ich, bie 
Behalten fie und geben auch Benares 
Wohl kaum zurüd! — Geld fol ich fchaffen zwar 
Wie fonft, nur follt’ es, meint man, fo gefchehen, 
Daß die, aus deren Sad ich's eben nehme, 
Darob Rundſprünge maden, jubiliren, 
Und fih dem Chriftenthum geneigter fühlen! 
Das nennen fie Humanität! — Nur fcheint 
Das Kunftftüd etwas fchwierig auszuführen! 


Clifford. 
Fürwahr, Sie find in Übler Lage! 

Haſtiugs 

(ſtehen bleibend). 
Ich?! 

Mit nichten! Kenn' ich doch Alt⸗Englands Weiſe! 
Das Volk iſt tüchtig, voll ber kräftigen 
Geſunden Selbſtſucht, die zur Größe führt; 
Es ſchwärmt nicht, noch empfinbet’s; fühl und ſcharf 
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Erkennt e8 feinen Vortheil, und greift zu, 
Wie's immer geht, wo immer es ihn findet; 
Nur eine Schwäche hat e8: ſich dabei 
Bald in den Mantel hriftlicher Gefinnung, 
Bald heil’gen Zornes gegen Unterbrüder, 
Und bald erlittnen Unrechts einzubüllen; 
Es tritt, wie's eben paßt, jett als Befreier, 
As Miſſionär jetzt auf, und kurz und gut, 
Es macht in Humbug und es liebt die Phrafe! 
Clifford. 
Gleichwohl, verzeihen Sie, wenn Forderungen 
So ſehr fih widerſprechen — 
Haſtings. 
Widerſprechen! 
Ich weiß, dies Schreiben hier, das Geld begehrt, 
Iſt baare Münze, trockner, dürrer Ernſt; 
Und dies da, das Humanität ſich nennt, 
Iſt Wind, iſt Schellenklang und Seifenblaſe; 
Was iſt da viel zu wählen, zu erwägen! 
Ich ſende Geld, und werf' Humanität — 
In den Papierkorb! 
(Er wirft bie beiden Briefe auf ben Tiſch Hin.) 

Doch genug! Mich fröftelt! 

Dies Klima richtet auch ben Kräftigften 
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Zu Grunde! Kommen Sie zum Theel — Doch nein! 
Erſt gilt's für morgen mein Programm berenten; 
Die Ruhe ftärkt nicht, ruht ber Geift nicht mit. 


Clifford. 
Sie nehmen wohl zunächſt den Refidenten 
Der Compagnie hier in Serdhana vor? 


Saſtiugs 

(fich wieder im Vordergrunde rechts auf bie Kiffen werfend). 
Der beiden Boten wegen? — Hm, wer weiß? 
Doch ſprechen muß ich jedenfalls den Burſchen; 
Dyce nennt er ſich, und ſoll ſeit Jahren ſchon 
Ein Bündniß mit Serdhana uns vermitteln, 
Und bringt nichts vorwärts, will nichts vorwärts bringen! 
Das ging, ſo lang Benares mich beengte, 
Jetzt aber faß' ich ihn! — Ich will ihn — Ja, 
Wie war's denn nur? — Ich will — Ich will — Umſonſt! 
Mein Geiſt, fürwahr im Wirbel wirr gedreht 
Vom Andrang überfluthender Geſchäfte, 
Hat für's Detail gar kein Gedächtniß mehr 
Und mein Notizenbuch muß mir's erſetzen! 


Clifford. 
Das Heft im blauen Umſchlag, Sir? 
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Haſtiugs. 
Ganz recht! 
Dort, Clifford, denk' ich, ſteckt's im Portefeuille! 
(Nachdem Clifford nachzuſehen an ben Tiſch getreten.) 
Das iſt es! Gut! Sie finden wohl die Stelle! 


Clifford 
(das Heft durchblätternd). 
„Audh“ — „Rohilkund“ — „Benares“ — 


Haſtings. 
Pah, das find 
Vergangne Dinge! 
Clifford 
(wie oben). . 


„Begum Somru“ — 


Haſtings. 
Schön! 
Das iſt es! Leſen Sie! 
Clifford 
(eſend). 

„Alida, Erbtochter des letzten Radſcha von Serdhana, 
„hochbegabt, energiſcher Charalter, heiratet 1767 einen 
„Abenteurer, Namens Walter Reinhard, aus Trier 
„gebürtig, der erſt in franzöſiſchen Dienſten, dann in 
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„jenen bes Nabob von Audh ſiets als erbitterter Gegmer 
„der Eompagnie auftrat, und päter ben Namen Gommer 
„annahm“ — 
Gakingd. 
Die guten Hindu's machten Somm b’rans! 
Cliſterd 
eſend). 
„Bünbniffe mit Frankreich und den Mahratten, bie 
„Som nad} feiner Heirat eingeht, um bie Unabhängig- 
„teit Serdhana's zu fihern —“ 


Hafings. 

Ein feiner Schachzug, ber noch jegt von Folgen! 
Cifford 
Ceſend). 

„Nadir, ber einzige Sohn dieſer Ehe, ſchwächlicher 
„Geſundheit, wirren Geiſtes, Anlage zur Schwärmerei, 
noch geſteigert duxch beit Methodiſten Davenport, feinen 
Lehrer —“ 

daſtlugs. 
Vortrefflichl Ganz wie wir ben Knaben brauchen! 
Eiifford. ‚ 
Hier, ſeh' ich, fängt ein neuer Abſchnitt an: 
(eefen.) 
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„Arthur Dyce, früher Hauptmann im 8. Regiment; 
„feine zweibeutige Haltung im letzten Feldzuge; Spieler; 
„Defecte in ber Regiments» Caffe; flieht nach Serbhana, 
„erwirbt fidh bie Gunft ber Begum; verſpricht ein Bünd⸗ 
„niß mit Serdhana zu vermitteln; wird zum Reſidenten 
„beftellt" — 

Haſtings. 
So war es; jetzt befinn’ ich mich: er ſelbſt 
Warf jenes Bündniß uns als Köder vor, 
Und wir — wir fingen uns an feiner Angel! 
Clifford 
(leſendb). 

„Im Jahre 1776 Ermordung des Radſcha Somru 
„durch eine Mahrattenhorde; einige meinen, die Com⸗ 
„pagnie habe fie dazu angeſtiftet“ — 

Haſtings. 
Bei Radſcha Somru war es nicht ber Falll 
Elifford 
(lefend). \ 

„Andre nennen als Urheber Dyee, ber zuletzt mit dem 
„Radſcha im Unfrieden lebte. Seit jener Zeit Dyce offen 
„kundig im intimſten Verhältnig mit ber Begum. Sein 
„Einfluß unumfchräntt, fein Gegner als Komoran, Ober 
„befehlehaber der Leibwache, ber ihn als Waffenbruber 


Sn 
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„des Radſcha Somru, wie als Teibenfchaftlicher Patriot 
„doppelt umverföhntich haft.“ 
. 


Haftinge. 
So, fol das Täßt ſich brauchen! Weiter! 


Clifford. 
Hier 
Rod eine Zeile. 
@efend.) 
„Dyce foll um bie Hand —“ 


Haftings 
ihn unterbregenb). 
„Der Begum werben!“ — O das mußt’ ich noch, 
Das war mir nicht entfallen! Weiter, bitt' ich. 


cuford. 
Sept folgt noch: „Alum Beg, fünftauſend Pfund, 
„Dreitaufend Pfunb und wieder taufend Pfund —“ 


Haftings. 
‚Der Großvezier ber, Begum, ſchon feit Jahren 
Von und — wie nenn’ ich's glei” — ſubventionirt ! 
Und weiter? - 
Cufferd 
(das Heft durqhblatternd). 
Nur ein Name no: Mir Kaffim! 
Halms Werke, X. Band. 4 





Hafting®. 
Ein Name von Gewicht! denn trägt ihn gleich 
Ein Diener nur, ber Burſche dient nur Dyce, 
Um Dienſte mir zu leiſten! 

Clifford. 

Ich verſtehe! 
Haſtings 
(nachdenklich vor ſich hinſprechend). 
Dyce, ſeh' ich, führte uns am Narrenſeil; 
Der Burfche, den zum Koche wir beftellt, 
Will lieber, ſcheint's, fich ſelbſt zu Tiſche fegen; 
Die Werbung um bie Begum fpridht zu Mar 
Berfändlih! — 
(Nach einer Banfe aufſtehend unb zu Clifford hintretend.) 
Mifter- Clifford, jenden Sie 

Vor Tag noch einen Boten nad) Serbhana, 
Der officiell und offenkundig Dyce 
Zu mir beruft und Alum Beg erſucht. 
Ein Stündchen feiner Muße mir zu gönnen. .. 
Zugleich jedoch hat dieſer Bote zwei | 
Geheime Sendungen noch zu beforgen, 
Die eine an Mir Kaflim, daß er heimlich 
Zu mir ſich flehle, und die andere - 
An. Komoren, des Radſcha Somru Freund — 








An Romoran? 


Haftings. 
Iqh wünfchte ihm zu ſehen, 
Berüglich Radſcha Somru's insgeheim 
Mit ihm zu ſprechen, ſoll der Bote ſagen, 
Nicht mehr, noch wen'ger! Hören Sie! 
Clifford. 
Sehr wohl! 
Hafiings. 
Und haben ie auch einen Boten, ber 
Dem Auftrag ganz gewachſen, klug, verſchwiegen 
Und nicht zu eifrig if? 
Cuifford. 
In Wahrheit, Sir, 
35 wog” nicht: Jal zu fagen! 
Hafiings. 
Gut, fo fenben 
Bir Dſchaffer hin, das iR ber Mann! — Und nun 
dum Theel ” . 
Eich auf Elifford geflügt zum Abgehen wendend.) 
Ich bin, wie hier die Sachen ftehen, 
Nicht ohne Hoffnung, und es könnte fommen, 
4* 








Daß, eh’ wir's denen, uns ber Dinge Lauf 
Serbhana in den Schooß wirft wie VBenares! 


Clifford. 
Iſt's möglih? In der That, Sie meinen — 


Haftings. 
Ei, 
Was haben Sie? Was macht Sie fo betroffen? 
Sie find Doch wohl? Doch nicht das Dichungelfieber — 


Clifford. 
Auf Ihren Zorn hin, Sir, muß ich geftehen, 
Ich ſeh' nicht ohne jchmerzliches Bedauern 
In diefem Segenslande Reich auf Reich 
Hinftürzend unfrer Herrichaft unterliegen! 
Sie fireben ſelbſt das Stammgut ihrer Ahnen, 
Ihr Daylesforb ſich wieder zu gewinnen, 
Und hängt nicht mit gleich heif’gem Herzenshrang 
Der Hindu auch am Erbe feiner Bäter? . 


Haſtings. 
Pah! Kommen Sie zum Thee! — Sie leiden, Freund, 
Am Bhilantbropenjchwindel, der uns Alle, 
Als wir nad Indien famen, überflel; 
Doch das geht bin! Wir ſprechen mehr davon! 
Für jet nur dies! Nicht Nationalität, 
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Aufllärung, Bildung, Fortſchritt heißt bie Loſung 
Der Weltgeſchichte. Der Bewegung muß, 
Bas träge ſtehen blieb, bie Stelle räumen, 
Und wo bie Kraft fehlt, fehlt das Recht zu fein! 
Wohl üchzen auch ber Erbe Weichen, öffnet 
Dem Samentorn die Pflugſchar ihren Schooß, 
Ber wollte drum nicht pflügen, brum nicht füen? — 
Und zun fein Wort mehr! Kommen Sie zum Thee! 

(Beide durs ben Geitengang reqhts ab.) 


Berwanblung. 


Garten; ganz vorn im Vordergrund Iints ein thurmartiger Bor« 
(rung bes Palaftes von Gerbfana, am beffen Buße von bictem 
Gehtj Hald verborgen ein mit einer eifernen Ihre verfehloffenes 
Plörtgen fihtbar if. Im Hintergrunde in einiger Entfernung auf 
diner Heinen Anpöpe ein geräumiges in indifh«perfifgem Gefmade 
erbautes Gartenhans, von Palmen und Gebüſchen der tropifcen 
Natur umgeben, bie aud reht® und Linie die Bühne Begrängen. 
Nayt, bie almälig in Morgenbämmerung übergeht. 
Bühne Hört man von fern bie Rlänge ber 
orale des erfien Altes, bie allmälid verfallen. Dann erfgeint 
in dem Gebuſche des Hintergrundes vom Gartenhaufe hertommend 
Shirin, der Dyce nacfolgt. 





Bierte Scene. 
Schirin. Dyce, bann Mir Kaffim. 
Dyce. 
Bas eilſt du? Eile nicht! Noch brilten ringe 
Des Duntels Schatten; Trauerlieder fallen 
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Bon Somru’s Grabmal her und Komoran 
Hält Wach' an feinem Thor! Noch find wir ficher; 
Verkürz' nicht ohne Noth des Glüdes Stunde! .. . 
Beruh'ge dich — 
Schirin. 
O Dyce! Nie wird mein Herz, 
Nie wieder Ruhe finden! 


Dyce. 

Thöricht Kind! 
Was zagſt du, was bewegt dich nur! Daß fie 
Das Lied dich ſingen hieß, das Bundeszeichen 
Und Liebesgruß uns war, mit deſſen Worten 
Zum erftenmal ich dort in's Gartenhaus 
Dich Iud und feitdem immer Dich geladen? - - 
Erihredt dich, was nur Zufall, flücht'ge Laune, 
Eingebung nur des Augenblides war? 


Schirin. 
Von ihren Lippen dröhnten jene Worte 
Mir mahnend wie Poſaunenruf in's Herz! 
Gedenke, ſprach's in mir, gedenke, daß 
Dich armes Bayaderenkind fie einſt 
Am Heerweg aufnahm, dich dem Tod entriß, 
Und mütterlich ſeitdem im Schooße hegte; 
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Gebente, daß fie ihm, def’ Herz bu ihr 
Entiwendet, Reihthum gab und Macht und Ehre, 
Und mehr noch, ihrer Liebe reihen Schatz 

Und ihr — gebente, ſprach es — ihr zum Dant 
Berriethet fie! 


Dyee. 

Sprid nit, wir thaten fo! 
Verrath und Schuld ift mein, wen anders Liebe, 
Des Herzens unabweisliches Gebot, 
Berrath und Schuld iſt; du bift fromm und rein; 
Und wie fein Matel beine Seele trübt, 
& trüß® auch du uns nicht mit eitlen Sorgen 
Die Wonneftunden, bie nur wenig Tage 
berdacht abwendend, Argwohn fernehaltent 
Uns jene Tobtenfeier noch gewährt! 


Schirin. 
Umfenft! Bas du aud ſptichſt, nie find’ id Glüd, 
Rie Ruhe wieder! — O warum glitt je 
dein Blick von ihr, ber königlichen Rofe, 
Auf mich herab, bie, faum im Moos erbtüht, 
Zu dir nur wie zur Sonne ſcheu und ſchüchtern 
Gr Aug’ erhob! 





— 
Dyce. 

Barum? Weil ich dich liebe! 
Beil jener ftolgen Rofe Pracht verblüht, 
Und weil dur friſch der Knoſpe dich entwindeſt! 
Weil du fo jung bift, und jo lindlich froh, 
So forglos heiter! Weil in deiner Nähe 
Mein Herz zurüc ſich träumt in jene Tage, 
Da id) es war, wie du, da noch nicht Schuld 
Die Seele mir entweiht, nicht Leidenſchaft 
Sie wirbelnd fortrif, nicht die Noth des Lebens 
In's Selavenjoch ber Lüge noch fie beugtel 
Das war ber Zauber, ber mic feſſelte, 
Drum warb mit Bid und Worten ich um dich 
Und barg dir, welche Bande mich umftricten! 
Ich mußte, fühlt" ich, wollt’ ich dic) befiten, 
Mit Schleiern die Vergangenheit umweben, | 
Und mein erft durfte beine Hand fie heben — 


‚ Shirin J— 
(a8 Antlig in ben Händen verbergent). 
Und ch’ ich fie gehoben, war ich bein! 


Dyce 
Bereuſt du, daß du's wurdeſt? 


Shirin. 
Weiß ich's ſelbſt? 
Werd' nicht auch ich verblühen einft wie fie, 
Und wirft du nicht wie fie auch mid; verrathen? 
Dyce. 
An fie band Hoheit mich und Glanz und Macht; 
Was trieb zu dir mich hin als meine Liebe? 
Sqirin. 


Du liebſt mich! Sprichſt du wahr und darf ich's glauben? 
Kein Balſam heilt als ber mein krankes Herz! 


J Dyce. 
Und ewig quillt er dir aus meiner Seele. 
Schirin. 


Und ewig dürſtend ſaugt ihn meine ein! 
Die aber, teurer Mann, wie foll bie enden? 
Bird je die Fürftin frei mich geben? Wird 
Ir Argwohn nicht erwachen, uns entbeden? 
Dyee. 
Die Liebe wacht, laß alle Sorgen ſchwinden! — 
Sieh da, der Morgen bämmert, bu mußt fort; 
Doch Heute Nacht, Schirin, heut kommſt bu wieder? 


Schirin. 
Darf ich gewähren, was doch Unrecht bleibt? 
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Dyce. 
Was Liebe fordert, Tann diet Unrecht ſcheiuen, 
Und darft du weigern Harp! Was war das? — 


(Er wendet ſich raſch um; gi 
—— einen Wugenstie has N 
For, verfihwindet aber fopleid) wieker.) 


Weh' mir, da ift es wieder! — 
Scirin. J 
Arthur, ſprich, 
Was haft du? Ya 
Dye "u 


(fie gegen bas Pförten im Vordergrund lints Ping 
Nichts! — Der Morgen graut u 
Mußt fort! — Hinmweg! 


Shirin. 
Leb' wohl! 
Dyce. 


Auf Wiederſ 


(Gr hat während dieſer Rebe einen Schlüſſel hervorg 
das Vförtchen im Vordergrunde Iints geöffnet, bas e 
Sa ir in eingetreten, fogleih wieber fließt, worauf 
Augenblide nah allen Seiten der Bühne Hineifend bi 

augeinanberbiegt und ſpähend umherblidt,) 
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Fünfte Scene. ' 
Dyce allein. 
Dyce 

(im den Bortergrund zurüdtehrend). 
Umfonft! Kings Alles fill und feine Spur 
Bon Leben und Lebendigem! Gefällt 
Mein Geift fi) wieder in dem Schattenfpiel, 
Das Somru's todesftarre Züge fonft 
So oft vor mir hin an bie Wände malte?! — 
Ich dacht, das wär" vorüber! — It e8 nicht? 
Gibts Teinen Schwamm, der von ber Tafel hier 
Wegwiſchte, was der Rechenſtift ber Zeit 
Da eingrub? Lebt Erinnrung ewig? — Ewig — 
Beg grübelnbe Gebanfen! Leben gilt’, 
Nicht träumen, hier auf Indien's heißem Boden! — 
Bie foll es enden, ſprach fie und ſprach wahr! — 
Bie kann es enden? — Freilich, wenn bie Begum 
Sich mir vermählte, dann wär’ Alles gut! 
IH wäre Herr hier, fie in meiner Hand, 
Und nicht zu ſorzen hätte mehr Schirin! 
Das aber ift nicht! — Ober wär’ es doch 
Roc möglich, führte doch — 





— 
6 


Sechste Scene. . 
Dyce Mir Kaffim. 
Mir Kaſſim 
(außer der Bühne in ter Entfernung). 
Dyce Sahib! 
Dyee. 
Ries 
Da nicht nach mir? 
Mir Kaſſim 
(wie oben, aber näher). 
Dyee Sabib! 
Dyce. 
Hör’ ich recht? 
Mir Kaffim ruft — 
Mir Kaffim 
(wie oben, aber gang nahe). 
Dyce Sahibl 
Dee. 
Tod und Teufel, 
Er fucht mich auf; er wußte alfe, daß 
Ich hier die Nacht verweilte, weiß vielleicht 
Auch mehr noch, mehr! — Da kömmt der braune Schuft 
Zum Tode kömmt er, weiß er mein Geheimniß! 














“ Bir Kafıim 
(von rechts aus dem Gebüfche auftretend). 
Dice Sahib Hier! — Ich Sahib Holen! Haffing, 
Der Maharadſcha von Caleutta fommen, 
‚Hier lagern, Boten ſchicken, Sahib ſprechen! 


Dyee. 
Wie, Haftings wäre Hier und will mich ſprechen? 


Mir Koflim. 
Hier lagern, Bote kommen, jagen fol 


Dyce 


(raf einen Dolch züdend, Mir Kaſſim bei der Gurgel fafiend 
unb auf ben Boben nieberreißend). 


Sprich jetzt, verrätheriſcher Sclave, ſprich, 
Wer ſagte dir, und woher weißt du, daß 
Ich hier zu finden wäre? 


Mir Kaſſim 
(anf dem Boden Halb liegend, halb kuleend). 
Zornig Sahib? 
Nicht ſchlagen! Ob, nicht armen Kaſſim ſchlagenl 


Dyce 
(den Dolq yüdend). 
Sprich, ober ſtirb, bu Schuft! 





Dir Kafim 
(mie oben). 
Mic) alles fagen! 
(Bir) 
Mich dumm gewejen! Hafling warten können! 
Warum ihn holen Hier? Kant.) Mich Alles ſagen 
Bei Nacht fortgehen Sapib, Kaſſim fürchten 
pm Leib heſchehen, ifın nachtriechen, Sabib 
In Saal dort fommen, dort — _ ! 
Dice. 
Und weißt d 
Du Schurke, was hierher mich führt, und was 
Im Saale dort ich treibe? J 
Mir Kafſim 
(ie oben). — 
Kaſſim wien? — , 
Nicht wiffen Kaffım, Kaffim nur ſich denfen! 
Dyce. 
Und was denn, Halbmenſch, haft du dir gedach 
Mir Kaffim 
(wie oben). 
Dort Opium rauchen, Sapib! Opium 
Gut ſchmecken, ſehr gut ſchmeclen Opium! 
Nicht mehr zu Hauf' fein, Kopf rund um ſichet 





Dyee 
(mit milderem Tone, ihn halb Toslaflenb). 
Bir, Opium, meinft du, Burſche, rauch' ich hier? 


Dir Kaffim 
(ih halb emporrißtend). 
Sich ſchämen, Sahib? — Nicht fi ſchämen! Rauchen 
Aud Andere; auch Kaſſim Opium taugen! 
Rift fürchten, Sahib! Kaſſim Niemand fagen! 


Dyce 
(nad) einer vauſe für ib). 
Fir ſchmachvoll bier zu Land gilt Opium rauchen, 
Und heimlich, meint er, treib' ich's bier bei Nat? — 
Er fügt vielleicht, ich ſtoß' ihm dennoch nieber! 


(Mlam Beg gewahr werben, ber im Ointergrunde lints mit Ge ⸗ 
folge auftritt.) 


Zu fpätt 
(Er fledt den Dolch wieder zu fi.) 





Siebente Scene. 
Die Vorigen. Alum Beg. 
Alum Beg 
wortretenb), 
Dyce Sabib, fei gegrüßt! 
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Dyee 


(Halblaut zu Mir Kaffim, der indefien vom Boden a 
Hinweg! 
Spirft je du wieder meinen Schritten nach, 
So gilt’s dein Lebenl 
(Zu Alum Beg.) 
Alum Beg, willtemmen! 
Mir Kaffim 
Ahle ſich. 
Gut lügen Kaffım, Haffing gut bezahlen! 
(Im dintergrunde lints ab.) 
Alum Beg. 
Der Großvezier der Compagnie, Dyce Sahib, 
Der Maharadſcha Haftings hat Serdhana 
Mit feiner Nähe Sonnenglanz erfreut! 
Du hörteft wohl davon? 
Dyce. 
Zu ihm beſchieden 
So eben, eil ich hin, ihm zu begrüßen! 
Alım Beg. 
Auch mir eriholl des Maharadſcha Ruf, 
Und pflihtgetreu zur Begum eil' ich hin 
Um anzufragen, ob fie meines Glückes 
Theilhaftig mich zu machen mir vergönne? 





Auch dich berief er? 
Alum Beg. 

Ja, auch mid; und boppelt 
Erfreut’s mid) drum zur ungewohnten Stunde, 
Am ungewohnten Ort dic bier zu treffen! 
Du weißt, id bin bes Maharadſcha Freund, 
Warm unterftüßte ſtets ich feine Wilnſche, 
Und ließ gleichwohl die Begum nur zu oft 
Sie unerfüllt, fo lag das, kann ich ſchwören, 
An mir nicht — 


Dyce. 
Nein, an mir! das wilft bu ſagen! 


Alum Beg. 
Du fagft es jelhft! Wenn num der Maharadſcha 
In feinen Hoffnungen getäufät, erzürnt 
Dem Grunde nahforfät. dem dies zuzuſchreiben, 
Bas ſag' ih ihm? Dich anzuffagen fträubt 
Sich mein Gemüth, und foll ic für ben Feind 
Die Schuld auf meine eignen Schultern laden? 
Denn daß bu flets entgegen mir gehandelt — 
Dyce. 

Das that ich, ja, und werd' es ferner thun! 

Halms Werke, X. Bant. 5 











he _ 
Alum Beg. 
Laſf nicht, Unmögliches von fern verfolgen, 
Das Nahe, Mögliche der Hand entſchlüpfen! — 
Gefährlich iR ber Zorn ber Mächtigen! 
Dyce. 
Ich ſtehe, ben ich, feſt und ſicher Hier! 
Anm Be. 
Wer ftand allein je ficher, wer je feft 
Auf fremden Boden? 
Dyce. 
Tauſende vor mir 
Und Beſſ're gaben ſchon die Heimath auf! 
Alum Beg. 
Die Klugen nur, wenn fie bie beff're fanden! 
Dyee. 
Und wär’ es fo? Zur Umkehr iſt's zu fpät! 
Alum Beg. 
Zu fpät iſts nie, auf beſſ ren Rath zu hören; 
Und in drei Tagen kann geſchehen fein, 
Was Jahre bu verweigert und verhindert! 
Dre. 
Die, meinſt du, Mum Beg — 
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Alum Beg. 
Hier kommt bie Begum! 





Adıte Scene. 


Die Borigen. Die Begum. Ayeſcha. Komoran. 
" Gefolge. 
(Die Begum im ſchwarzen Schleier tritt im Hintergrunde rechts 
auf; ihr folgen Ahe ſcha, Komoran, Diener und Zrabanten.) 


Begum. 
Die Kunde, Haftings lagre nähft Serbhana, 
Ruft mahnend aus des Tobes ftillem Haus 
Zurück mic) in des Lebens lauten Schwall; 
Befätigt fich die Nachricht? IR er hier? 
Alum Beg. 
So ift es, Hoheit! 
Begum. 
Und er will dich fprechen? 
Alum Beg. 
Er wunſcht durch mic), fo lautet feine Botſchaft, 
Dir Dinge mitzutheilen, bie zu wichtig, 
Geſchwätzigem Papier fie zu vertrauen! 
Begum. 
Bohlan, jo geh’ und Höre, mas er will! 
Doch merke wohl, nur hören ſollſt du ihn, 
d* 
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Ablehnen feine Wünfche weder nod gewähren, 
Nicht jenes fordern oder dies bedingen! 
Getreu mir feine Worte hinterbringen, 

Das ift bein Auftrag und fo führ' ihm aus! 


Alum Beg. 
Treu wie bein Spiegel bir das eigne Bild, 
Gibt meine That bir feine Worte wieder! 
(Mit Gefolge im Hintergrunde lints ab.) 





Neunte Scene. 
Die Borigen ohne Alum Beg. 
Begum 
(nad einer Paufe zu Dyce hintretend). 
Arthur, fo früh ſchon wach und hier im Freien? 


Dyce. 
Unruhe wacht, und keinen Schlummer findet 
Getäufchtes Hoffen und ein wundes Herz! 


Begum 
(mad einer Paufe). 
Auch di hat Haftings wohl zu ſich beſchieden? 
Mic überrafcht, gefteh’ ich dir, bie Eile — 


Dyce. 
Ich fagte dir, er kömmt! Er ift gefommen! 
Id fagte dir, was er begehren würde! 
Er wird's begehren, wird bir feine Wahl 
Als zwifchen Krieg und einem Bündniß laflen! — 
O noch iſt's Zeit, noch kann ein Wort von bir 
In Sonnengold die [hwarze Wolle wandeln, 
Die drohend dir heranzieht und Serbhana! 
O hör’ mein Flehen — 


Begum. 

Sprich nit wieber aus, 
Was wieder ich verweigern müßtel Was 
Da drobe auch, ich halt’ an meinem Wort, 
Und hältſt du dein's, und hältft bu feft an mir, 
So komm' was will, Berberben ober Heil, 
Trifft's beide uns zugleich, fo wird's zu tragen, 
So wird das Schlimmfte uns noch Wonne fein! 
Und fo geh’ hin, und kehrſt bu wieder, laſſ' 
Sogleich mich's wiflen! 


Dyce. 
Haſtings ſprechen? Jetzt, 
In dieſer Stimmung dem Gewaltigen 
Die Stirne bieten? 





— 


Vegum. 
Muth ſcheucht des Dſchungels Tiger im die Flucht, 
Muth zwingt des Auges Zornblic ſich zu jenten, 
Muth, flat den Himmel und geivinnt bie Welt! 
Muth, Muth! Und jo geh’ bin! 

_ Dee, 
et 
«5 wohl! * 

Et geht laugſam nach dem Hintergrunde linte ab.) 





Zehnte Scene. 
Die Vorigen ohne Dyce. 
Begum 
hu nagbligend für ih). 
Berief er mich, ich trüt' might D 
Bor Haftings! Herz, das ftets nur Sctimmes ah 
Das nie vertrauen, dem vertrauen. will, 
Dem doch am Liebſten es vertrauen möge, 
Zur Ruhe, feiges Hey! 
(Na einer Paufe ſich zum Abgehen wendend.) 
Aheſcha, komm, 
Und lag uns gehen! N 


(vortretend). 
Begum! Höre mi! 


Begum. 
Bas wilR du? Sprig! 


Koınoran. 

Auch mich beſchier Ber Fremde 
Zu fih hinaus 

Begum. 
Auch di? 

Komoran. 

Er will mid fprediem,. 
Mich Radſcha Somru's wegen ſprechen, Begum!’ 


Begum 
(für fi). 

Bas brütet in der Luft? Was will ba werben? 
CEaut.) 

Und willſt du gehen? 


Komoran. 
Ia und Nein! Ihn, Begum, 
Der frech Benares Tempel erft entweiht, 
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Ihn Haff ich, doch ich liebe Rabfha Sounui 
Entſcheide bu denn, wähfe du filr mich! 


Begum 
. ara). 
Was fein foll, das gefchehel 
aut.) 
‚Komoran, geb bin! 
Ein Herz, das treu an Radſcha Somru hängt, 
Wird feiner Witte, feinem Sohn nit Schwi 
Und Treue brechen! Dich verlodt nicht Gold, 
Noch ſchreckt dich Drohung! Geh! 


Komoran. 
Du fagft es! Id 
Gehorchel 

(Geht lints im Hintergrunbe ab. In ber Entfernung 
des Chorals bes erften Afted, bie Bis zum Mttjctuß | 

Begum 

(au Aveſcha gewendeth. 
Laſſ' ung gehen! 


(Sie wendet ſich zum Abgehen, bleibt aber plöhlich ftille 
blict um ſich her.) 


Aber wie, 
Wo bin ih? Dies Gebüſch, die Balme hier 
Und dort — dort — dort — 
(Sie Aredt die Arme leidenſchaftlich nad bem Garten 
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Ayeſcha. 
Was haſt du? Sprich! Was ſtarrt 
Dort nach dem Gartenſaal dein Auge, Herrin? 


Begum 

(nach einer Vauſe). 
Ich ſeh' drauf hin, wie einer nach der Stätte 
Zurück blickt, wo er litt und ſelig war, 
Und weiß nicht, ob ihr fluchen, ob fie ſegnen! — 
Sie rufen uns! Komm, laff’ zur Zobtenfeier 
Zurück uns kehren! — Selig find die Tobten! 


(Während fie langſam nah dem Hintergrund rechts abgeht, fällt 
der Borbang.) 





* 1 Lok u 
Dritter Akt. 
E qauplatz wie in ber erflen Hälfte bes ziveiten ttes. Helle 
Der Borbang des Zeltes im Hintergrunbe geöffnet, 
Zar 


Erle Scene. 


(Hafinge figt im Borbergrunde —— 
Gtifforb tritt mit Papieren and dem 


Haftinge. Stiffors,. 

Haftings 
(aufblickend). 
Was bringen Sie mir, Elifferd? 
Clifford, 

Sir, bier find 

Die Schreiben, bie Sie ausgefertigt wünſchtenl 
Haftings 


(die Papiere durchblätternd). 





Gut, gut! 
Cunterſchteibend.) 


Hier meine Unterſchrift — 
lufſlehend und vom Tiſche twegtretenb.) 
Und nun 


Noch heute fort mit beiden nad; Calenttal 
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Clifford 
(vor ben Tiſch tretend und tie Unterfäriften Haftings mit Sand 
beftreuenb). 


Sie Hatten, Sir, Befuch ſchon diefen Morgen? 


Haſtings. 
Erſt Alum Beg, der, wie voraus zu ſehen, 
Zu jedem Dienſt bereit ſich mir erklärend, 
Auf Dyce allein die Schuld wälzt, daß der Wunſch 
Der Compagnie bisher ſich nicht erfüllte, 
Ihn anklagt, daß er ſeinen Einfluß lähme, 
Sein Anſeh'n ſchwäche — 


Clifford. 
Mir auch ſagt' er ſo! 


Haſtings. 
Dann fan Mir Kaſſim, ver voll Sclaveneifer 
Recht viel zu bringen, was er nur erſpäht 
Und da und bort im Kehricht aufgefammelt, 
Erſt ſcheffelweis mir wor die Füße Ieexte, 
Und ganz zuletzt erft mir ein Goldkorn wies, 
Das werth ber Mühe fehien es aufzulefen! 
HM Komoran ſchon hier? 


Elifford. 
Noch nicht! 
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Haftings. 
Und Dice, 
Wo bleibt nur Dyce? 


Clifford. 
Er harrt ſchon lang des Winkes — 


Haſtiugs. 
Gut, laſſen Sie ihn kommen! — Halt, noch Eins! 
(Auf den Seiteneingang links hinweiſend.) 
Mir Kaſſim iſt im Schlafgemache hier; 
Dyce darf nicht ihn, noch Komoran erblicken! 
Daran liegt Alles! Sorgen Sie dafür, 
Und ſenden Sie mir Dſchaffer, wenn ich klingle! 
(Clifford geht durch den Seiteneingang rechts ab; Haſtings 


tritt wieder an ben Tiſch; nach einer Pauſe tritt Dyce aus dem 
Seiteneingange lints auf.) 


Zweite Scene, 
Haftinge. Dyce. 
Dyce. 
Sir Warren Haſtings — 


Haſtings. 
Miſter Dyce, willkommen! 
(Begrüßung.) 
Nur einmal flüchtig traf ih Sie; e8 war 
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Das Jahr, bevor Sie nach Serdhana gingen, 
Und ſeitdem ſah Calcutta Sie nicht wieder! 


Dyce. 
Ich hatte keinen Grund es aufzuſuchen! 


Haſtings 
(für ſich). 
Es zu vermeiden, denk' ich, deſto mehr! 
(Laut.) 
Um ohne Umfchmweif an’s Gefchäft zu kommen, 
Die fleht es mit dem Bündniß, Mifter Dyce? 


Dyee. 
Sie meinen, Sir — 


Haſlings. 
Das Bündniß, das vordem 
Gie ſelbſt uns abzuſchließen vorgeſchlagen; 
Ein Vorſchlag, der die Compagnie beſtimmt, 
Zum Reſidenten hier Sie zu beſtellen, 
Denn Sie erinnern ſich — 


Dyce. 
Ya wohl! Ich weiß! 
Ein flücht’ger Einfall, flüchtig hingetworfen — — " ; 
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Haſtings. 

So flüchtig eben nicht — 
(Ein Papier vom Tiſche nehmend.) 

Sie ſehen hier 

Von Ihrer eignen Hand die Punctationen, 

Die damals Sie uns ſandten! — Eine nette, 

Sehr nette Arbeit, Alles vorbedacht, 

Der Schein gewahrt, doch Klauſeln angehängt 

Und Garantien ausbedungen, die 

Mit Nachdruck feſtgehalten und benützt 

Die Herrſchaft in Serdhana früher, ſpäter 

Unfehlbar in die Hand uns ſpielen mußten! 

Wie Schade, daß es nicht zum Abſchluß kam! 


Dyce. 
Sie wiſſen, wie vom erſten Anfang her 
Auf Hinderniſſe aller Art wir ſtießen. 


Haſtings. 
Ganz recht; der Radſcha Somru war dagegen; 
Der aber ward dann aus dem Weg geräumt — 


Dyce 
(haſtig und bewegt). 
Sie irren Sir! Nicht aus dem Weg geräumt, 
Mahratten überfielen ihn im Dſchungel — 
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Hetinge. 
Wie dem auch fei, die Sache, ſcheint's, gerieth 
Nur mehr noch feit des Radſcha Tod in's Stoden! 


Dyce. 
Die Begum ehrt’ zu hoc) bes Todten Willen, 
um einzugehen, was er abgelehnt, 
Und wirb auch, fürdht’ ich, ferner es verweigern! 


‚Haflings. 
So, fol — Das andre Bündniß aber, Dyce? 
Kommt das zu Stande? 


Dyce. 
Welches Bundniß, Sir? 


‚Haftings. 
Das Epebünpniß, mein’ ich, das Sie ſelbſt, 
Wie das Gerücht behauptet, mit der Begum 
Zu ſchließen benten — 
Dyee . 
Gereiʒth. 
Wer behauptet das? 
Ber darf es wagen, folder Thorheit, Sir, 
Für fähig mich zu halten? 
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Haflings. 

So flüchtig eben nicht — | 
(Ein Bapier vom Tiſche nehmend.) 

Sie fehen bier 

Bon Ihrer eignen Hand die Punctationen, 

Die damals Sie ung fandten! — Eine nette, 

Sehr nette Arbeit, Alles vorbedacht, 

Der Schein gewahrt, doch Klaufeln angehängt 

Und Garantien ausbebungen, bie 

Mit Nachdruck feftgehalten und benützt 

Die Herrihaft in Serdhana früher, fpäter 

Unfehlbar in die Hand uns fpielen mußten! 

Wie Schade, daß es nicht zum Abſchluß am! 


Dyce. 
Sie wiſſen, wie vom erſten Anfang her 
Auf Hinderniſſe aller Art wir ſtießen. 


Haſtings. 
Ganz recht; der Radſcha Somru war dagegen; 
Der aber warb dann aus dem Weg geräumt — 


Dyce 
(haſtig und bewegt). 
Sie irren Sir! Nicht aus dem Weg geräumt, 
Mahratten überfielen ihn im Dichungel — 
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Hakinge. 
Wie dem auch fei, Die Sache, ſcheint's, gerieth 
Nur mehr noch feit des Radſcha Tod in's Stocen! 


Dyce. J 
Die Begum ehrt' zu hoch des Todten Willen, 
Um einzugehen, was er abgelehnt, 
Und wird auch, fürcht' ich, ferner es verweigern! 


Haſlings. 
So, ſol — Das andre Bündniß aber, Dyce? 
Kommt das zu Stande? 


Dyce. 
Welches Bundniß, Sir? 


Haftings. 
Das Ehebinbniß, mein’ ich, das Sie ſelbſt, 
Die das Gerücht behauptet, mit ber Begum 
Zu fließen benten — 
Dyce u 
ereiꝛth. 
Wer behauptet ba8? 
Ber darf es wagen, folder Thorheit, Sir, 
Für fähig mich zu halten? 
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Haſtings. 
Thorheit? Ei, 
Die Begum iſt ein hochbegabtes Weib, 
Voll Geiſt und Feuer, hör' ich, ſchön — 


Dyce. 
Geweſen! 


Haſtings. 
Noch nicht zu alt — 


Dyce. 
Berblüht! Springt hier das Leben 
Doch aus dem Lenz gleich in den Herbft hinein; 
Auch währt ein Sobn ale Erbe ihr heran, 
Und furz, nie dacht’ ich dran, und werde nie 
Dran denen — 


Haſtiugs 
(für fi). 
Er verläugnet fiel Sie wies 

Ihn alfo ab! 

(Laut.) 

So, jo! Recht Schade, Dice, 

Daß Sie nicht dran gedacht; benn mit der Hand 
Der Begum waren Sie Serbhana’s Herr, 
Und fonnten ihren Starrfinn brechen, ober 








Auf eigne Fauft das Bündniß mit uns fchließen ; 
Vielleicht jogar für einen Iahrgehalt 

Bon — fagen wir — von ſechs Lad NRupien 

Uns ganz abtreten Land und Leutel — Dice, 

Es wär’ ein Meifterftii der Politik 

Geweſen! — Schade, daß Sie nicht dran dachten! 


Dyee. 
Ich treib' nicht Politit mit meinem Herzen ! 
(Für fid.) 
Die er mich höhnt! Wie ich ihn baffe! 


Haſtings. 
Schön! 
Sehr ſchön gefagt! Bei alledem jedoch 
Steht feft, Sie können jenes Bündniß nicht 
Zum Abſchluß bringen, und die Compagnie 
Hat Ihren Eifer eben nicht zu loben! 


Dyce. 
Verzeihen Sie, ich ſparte keine Mühe, 
Und alle Mittel hab' ich angewandt — 


Haſtings. 
Nicht alle, Miſter Dyce! Sie wußten doch, 
Daß Alum Beg der unfre iſt, und haben 
Halms Werke, X. Banb. 6 
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Sie, der Sie zu der Begum Zutritt haben. 
Zu allen Stunden Zutritt haben, Dice, 
Sie find der Mann — 


Dyce. 
Nein, ich bin nicht der Mann! 
Ich bin der Compagnie zum Dienſt verpflichtet, 
Ihr Refident, doch nicht ein Emiſſär, 
Um Aufruhr in Serdhana anzuzetteln! \ 


Haftings. 
Ei, was Sie fagen! 


Dyee. 

Wählen Sie, bedarf's 
Zu Ihrem Unternehmen folder Mittel, 
Geſchöpfe fi wie Alum Beg zu Helfern, 
Doch muthen Sie nicht einem Gentlemann 
Verrath und Treubrud, ſchwarzen Undank zu! 

(Für fich.) 

Das, mein' ich, traf, und daran wird er denken! 


Haſtings. 
Ihr Vorwurf in der That erſchreckt mich faſt, 
Wie, hätt' ich wirklich irgendwie der Rückſicht 
Vergeſſen, die in jedem Gentleman 
Ich ſelbſt mir ſchulde? — Oder, Miſter Dyce, 
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Sind Sie nur, Sie vergeßlich? — Als vor Jahren 
Caleutta Sie verließen, Tiefen ba 

Nicht ſeltſame Berichte durch bie Stadt, 

Als flöhen Sie vor einem Kriegögericht? 

Bar nicht von Caffation, war nicht ſogar 

Bon Shlimm’rem noch bie Rebe? — Iſt es fo, 
So haben Sie nichts zu verlieren mehr; 

Sie können nicht zurüd, Sie milſſen vorwärts! 


Dyee. 

Nein, ih muß nicht, und Niemand fol mid zwingen! 
" Bas können Sie? Mich abberufen? — Gut, 

Das mögen Sie! Ic folge nicht dem Ruf! 

Serdhana liefert mid) nicht aus, au wenn 

Sie, auf Berleumbungen fi) ftügend, als 

Verbrecher drohend vor Gericht mich fordern! 

Seitdem Sie ihren Plan mir mitgetheitt, 

Wuhlt Alum Beg umfonft! Troß biet’ ih Ihnen! 

Berühren Sie Serbhana nicht, noch mich! 


Haftings. 
Sie träumen, fheint’s, Serdhana unbezwinglich, 
Unb meinen wohl, ganz wie einft Don Quixote, 
Mein die Schotten Popham's aus dem feld 
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Zu ſchlagen, wenn etwa bie nächfte Woche 
Hierher fie rüdten? — 


Dyce. 

Sehen Sie ſich vor! 
Benares' Fall hat rings das Volk erregt, 
Serbhana fteht im Bund mit den Mabratten, 
Und fampfgerüftet loszufchlagen harrt 
Im Süden Heider Ali! Sehen Sie 
Sich vor! Beſchwören Sie nicht einen Sturm 
Herauf, der von Kalcutta’8 Wall vielleicht 
Das Banner England’s nieberreißt auf immer! 


Haſtings 

(für ſich). 
Das alſo iſt es, darauf fußen ſie! 

(Nach einer Kaufe laut.) 

Genug des Streites! Laſſen Sie zurüd 
Uns auf den glatten Weg der Rede lommen, 
Bon dem wir in ber Site bes Geſpräches 
In Dornen und Geftrüppe uns verirrt! — 
Zugeben will id), daß vielleicht mit Unrecht 
Salcutta Ihrem Ruf zu nahe tritt, 
Nur geben Sie auch zu, daß Sie zu zahm, 
Zu läſſig in Serdhana ſich bewiefen! — 
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Das Bündniß fol und muß zu Stande fommen! 
Gewalt zu brauchen hatt’ ich nie im Sinn, 

Und Lift verwerfen Sie! So bleibt uns denn 
Nur Eines übrig: wo fie ftehen blieb, 

Die Unterhandlung wieber- aufzunehmen 

Und eifrig fortzufeßen — 


Dyce. 
Wie, Sie hoffen, 
Sie können jetzt noch hoffen — 


Hafting®. 
Warum nicht? 

Nichts liegt jo nahe oft, als was wir erft 
Kür ganz unmöglich hielten! Nehmen Sie 

(ihm ein Papier hinreichend) 
AS Ausgangspunct der Unterhandlung hier 
Die Bunctationen, die Sie Damals uns 
Sefandt! Die Begum wird, was fie nicht Tann, 
Nicht will, bezeichnen — wir, worauf wir bringen, 
Und Wunſch und Weigrung finden wohl zuletzt 
Die rechte Mittel Die Verhandlungen, 
So lang ich hier vermweile, leit' ich ſelbſt, 
Und zähle drauf, daß Sie als treuer Diener ' 
Der Compagnie und Gentleman mir veblich 


’ 
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In Rath und That dabei zur Seite ſtehen! — 
Und fomit guten Morgen, Miſter Dycel 


Dee. 
Sir Warren Haftings, guten Morgen! 


(Segenjeitige Begrüßung, worauf Dice durch den Seiteneingang 
rechts abgeht.) 


Dritte Scene. 
Haftings allein. 
Haſtings 
(auf und nieder gehend). 
Schlimm 
Steht Alles, ſchlimm! Gerüſtet find ich ſie 
Und ich bin's nicht, bin wehrlos nahezu! 
Dyce ſchreckt mich nicht! Der Burſche iſt, was ſonſt 
Er war: zu ſchwach zum Guten wie zum Böſen, 
Und all' ſein Muth iſt nur geſchminkte Furcht; 
Das Weib, die Begum nur, ſcheint mir gefährlich! — 
Ich war zu raſch; es war nicht wohlgethan 
Von Alum Beg's Umtrieben ihm zu ſprechen! 
Fortreißen, überrumpeln wollt' ich ihn — 
Nun iſt's geſchehen! Hört' ich doch dafür 
Auch von den Rüſtungen, die ſie betreiben! 








Bie feht die Sache nun? Die Begum will 

Das Bundniß nicht, id nicht ben Krieg, und nichts 

M leider mehr von Alum Beg zu hoffen! — 

Bie Einfluß auf die Begum nun gewinnen? 

Dyee wird von meinen Plänen ihr erzählen, 

Bird ihren Unmuth Radeln — Dyce muß fort 

Und mie ich — Nein, das braucht es nicht — Vielleicht 


Führt biefer Weg noch fiherer zum Ziele! 


E tritt raſch zum Tiſche und Mlingelt; Dfbaffer tritt aus dem 
Geiteneingange reits auf.) 


Bierte Scene. 
Hafings. Dſchaffer, dann Komoran. 
Haftinge. 
HM Komoran zur Stelle? 


Dicaffer. 
Langſt fon hart 
E deines Winles, Herr — 


Haftings. 
Sah Dyce etwa, 
US jegt von mir er ging, Mir Kaffım? 


Dſchaffer. 
Nein, 
Es dränge durch getheerte Leinwand denn 
Sein Auge. 


| Haſtings. 
Wohl! Laſſ' Komoran denn kommen! 


Dſchaffer 
(gebt im Hintergrunde durch die Mitte ab), 
Haſtings 
(wieder an den Tiſch tretend). 
Mir Kaſſim ſoll noch hundert Rupien haben, 
Der Dienſt verdient's! 


Komorau 


(tritt langſam aus der Mitte des Hintergrundes in das Zelt und 
bleibt in einiger Entfernung von Haftings ſtehen). 


Du riefft mich und, ih kam! 


Haltings 
(fih ummwentenb). 
Dein Name? 
Komoran, 
Komoran. 
Haſtings. 


Von welcher Kaſte? 


Komoran. 
Der Kſhatrya, die Brama’s Arm entftammen ! 


Haſtings. 
Vorerſt gib Antwort mir auf eine Frage! 
Zwei Boten, die ich von Benares ber 
An Oberſt Brown jüngft ſandte, kamen hier 
. Zu Sand in einem Hinterhalt um's Leben! 
Dih nennt man als den Mörder! Bift bu’s? 


Komoran. 
3a, 
Such' feinen Anbern! 
Haftings. 
Du erſchlugſt fie? Beide? 
Und warum thateft du's? 
Komoran. 
Daß Hülfe nicht 
Dir in Benares werbe, daß du jelbft 
Und daß dein ganz Geſchlecht mit dir werberbe, 
Die Brut der Fremden, bie mit ihrem Athem 
Berpeften frech dies gottgeweihte Land! 
Haſtings. 
Du haſſeſt uns? 





Komoran. 
Wie ich bie Lüge haſſe, 
Und könnt' ich mehr noch, mehr noch haſſt' ich euch! 


Haſtings. 
Und wenn ich nun für beine Miſſethat 
Dem Kriegsgericht dich übergäbe? 


Komoran. 
Thu's! 
Ein Opfer mehr, ein Todfeind weniger! 


Haſtings 
(für fi). 
Am Leben, jcheint es, hängt der Burfche nicht! 
(Laut.) 
Du bift mein Feind, und kamſt doch ale ich rief? 


Komoran. 
Du riefft in Somru's Namen, und der Klang, 
Stob längft in alle Winde meine Afche, 
Berfammelte den Staub zum Leben wieder, 
Und bannte dienſtbar mich an beine Ferfen! 


Haſtings. 
Du warft des Radſcha Somru Waffenbruder?! 





Kompran. , 
Ih war fein Aug’, fein Ohr und feine Hand, 
Und er mein Stolz, mein Slüd und meine Freude; 
Run ging er bin und leer ift diefe Welt! 


Haſtings. 
Mahratten, hört' ich, überfielen ihn? 


| Komoren. 
Der Uebermacht erlag ber theure Held! 


Haſtings. 
Die Witwe aber wandte ihre Neigung 
Dyce ſagt man, unſrem Reſidenten zu, 
Der Gnade längſt vor ihrem Aug' gefunden? 
Iſt's alſo? 

Komoran. 

Frag' mich nicht! 
Haſtings. 
Du haſſeſt Dyce! 

Ih weiß es! Wie denn kömmt's ı 


Komoran 
(auffabrenb). 
Daß er noch Icht? 


94 


Haſliugs. 
Gemach! Uns weiße Gentlemen erſchlägt 
Man nicht ſo ungeſtraft im Dſchungel, wie 
Die braunen Burſche, meine Boten — 
Komoran. 
Bär 
Die That vollbracht, ich lachte deiner Strafen, 
Und Dyce wär tobt, läg' eine weiße Hand 
Nicht zwiſchen meinem Dold und feinem Herzen! 
Haſtings. 
Die Begum, meinft du, wehrte deinem Grimm; 
Und daran that fie Recht, denn für geweiht 
Und heilig muß, fo Tang fein Crebitiv 
Als unfern Willensträger ihn beftellt, 
Der Reſident der Compagnie ihr gelten, 
Wenn au ihr Herz ihn nicht begünftigte! 








Daß dies der Fall, nimmt allerdings mich Wunder; 


Denn, unter uns gefagt, Dyce fteht bei ums 
Daheim in üblem Ruf; er gilt. für feig, 
Für binterliftig, falſch — 
Komoren, 
Du fprihft die Worte, 
Die, Somru fterbend mir in's Ohr gehaucht, 
Daß warnend ich der Begum fie verfünbel 
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Haſflings. 
Und du gehorchteſt nicht? Du haft fie nicht 
Gewarnt, und ließeft ſchweigend ihm ihr Herz 
Und ihre Gunſt gewinnen? — 


Komoran. 
Wochenlang 
Bewußtlos lag ich hin an meinen Wunden; 
Als ich erwachte, war's zu ſpät, ihr Herz 
Dem Falſchen zugewendet — 


Haſtings. 
Und du fandeſt 
Nicht Mittel und Gelegenheit ſeither, 
Des Gatten Scheidegruß ihr mitzutheilen? 


Komoran. 
Wie oft ich's auch verſucht, ſie hört mich nicht, 
Sie will nicht hören, bis — 


Haſtings. 
Fahr’ fort doch! Bis — 
Komoran. : 
Ih Eins erſt ihr erwiefen: daß er fie R 


Berräth! , 2 ] 


3 





Haflings 
(tür fig). 
Das iſt's! Nun hab’ ich, was ich brauche! 
(Laut.) 
Wie wär's, wenn ich den Weg dir zeigte, Dyce 
Der Begum Herzen zu entfremden — 


Komoran. 
Du? 


Haſlings. 
Wenn ich dich finden lehrte, was du ſuchſt, 
Beweiſe gegen Dyce dich finden lehrte — 


Komoran, 
Beweiſe, daß er fie verräth! — Mir ſchwindelt — 
Du könnteſt fie mir fchaffen — 


Hafting®. 
Nicht fie ſelbſt, 
Den Mann nur, ber dir zeigt, wo fie zu holen! 


Komoran. 
Wo ift er, wo? 


Haſtiugs 
(nach dem Seiteneingange links zeigend). 
Tritt dort hinein und was 


⸗ 
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Dein Herz begehrt, wirft bu erfahren — 
mäßrend Komoran raf auf ben Geiteneingang links zugeht) 
Halt! 
Erſt hör’ noch Eins! Der Mann da brinnen ift 
Ein Sudra ber gemeinften Art, halb Neger, 
Mehr Affe faſt ale Menſch, und beine Kaſte 
Bermeibet fonft Geſchöpfe biefer Art — 


Komoran. 
Und wandelte fein Anhaud mich zur Stelle 
An Anfeh'n und Geftalt, an Werth und Weien 
Zum Paria um, vergiftete fein Blich 
Beweiſe will ih! Dyce muß id) verberben! 
Geht raſch dur den Geiteneingang lints ab.) 








Fünfte Scene. = 
Haftings allein. un 
Haftingd 

(ihm nagpliden). 

Ja, zeigt ben Leidenſchaften nur ihr Ziel 

Unb über jeben Vorurtheiles Kluft, 

Und jeven Damm, ben Hochmuth aufgeworfen, 

In tollem Rennen fegen fie hinweg. 

Halms Werte, X. Band. 7 


Für Dyce wär’ num durch Komoran geforgt, 
Und fo für heut mein Tagwerk abgethan; 
Da kann ich denn — der Tag ift nicht zu heiß — 
Dort unter jenen Palmen einmal wieber 
(ein Bud aus ber Taſche ziehend) 
Mich ruhig mit Horaz befchäftigen — 
Und meine Lieblingsobe überfeten, 
An Delius: 
(Lefend.) 
„Aequam memento rebus in arduis 
„Servare mentem —“ 
ie das geben? — So vielleicht! 
„Gedenk' in böfen Stunden unbewegt 
„Die Seele dir zu wahren —“ Unbewegt! — 
Iſt nicht jo übel, denk' ih!— Unbewegt! 
Horaz hat Recht! Die Seele unbewegt, 
Gleichmuth in böfen Stunden ſich bewahren, 
Sich ſelbſt beberrichen, das beberricht die Welt! 
„Aequam memento rebus in arduis 
„Seryare mentem —* 


(Er geht, aus dem Bude halblaut vor fich Kinlefend, langſam im 
Bintergrunde ab.) 


Berwandlung. 
Halle wie im erſten Act. Tag. 








Schste ‚Scene. 


(Dycemit einem zufammengefalteten Bapier in den Händen, tritt 
in Begleitung eines indifhen Dieners aus bem Hintergrunde auf.) 


Dyce. 
Zum Grabmal eile hin, und meld' der Begum, 
Ich ſei zurück, und bier erwart' ich fie! 
(Diener im Hintergrunde ab.) 


Dyce 

(vortretend). 
Mir graut dem Haus des Todes mich zu nahen! 
Genug, daß heute Nacht der Schemen wieder 
Der Zukunft nahe Qual vorher verkündend 
Vor mir emporſtieg; denn ſeit Haſtings kam, 
Treibt dumpfe Angſt mich wirbelnd hin und her, 
Und unter mir wie Lava glüht der Boden! 
Was num ergreifen nur? Sie, weiß ich, will 
Bon Unterhandblung und Bergleich nichts hören, 
Und ex, ber Frieben jetst zu halten heuchelt, 
Bird endlich drohen und zum Schwerte greifen! 
Was wird mit mir dann? — Meine Heimath ſtößt 
Mid aus, und joll ich widerwillig lämpfend 
Für fremden Vortheil jahrelang vielleicht 
In Mühſal und Gefahren unterm Zelt 


Hinleben, ſoll ich, farbigen Geſindels 
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Genoß und Führer, Tag für Tag dem Tod . 
In's Auge hauen und wofür? Noch feiter 
In's Zoch der Knechtſchaft nur mich ſelbſt zu ſchmieden 
Nein — nimmermehr! 

Warum verwarf ich nur 
So unbedingt den Vorſchlag Haſtings', Nadir 
Zum Throne zu erheben? Aller Zwang 
War dann vorbei, Schirin's Beſitz mir ſicher! — 
War's Alum Beg's Regentſchaft, die mich ſchreckte? 
Der Mann war zu gewinnen, oder — wie 
Der Andre fortzuſchaffen — Und Verrath — 
Was wollt' ich, als um ihre Hand ich warb, 
Damit denn Andres, als nun Haſtings will, 
Und da ich ſchon ihr Herz verrieth, warum — 

(nad einer Taufe unwillkürlich) 
O pfui, pfuil | 
(Zufammenfahrend und ängſtlich umherblickend.) 
Halt! — Wer ſpricht da? — Wer 

Belaufcht mich? — Niemand! War ich’8 ſelbſt — O mein 
Gehirn ift wüſt und meine Pulfe fliegen! 
Nicht, was ich will, mehr weiß ih, und was nicht! — 








— — — — — 


Siebente Scene. 
Dyce. Die Begum. 


Begum 
(raſch aus dem Hintergrunte auftreten). 
Du bift zurüd! — Doch wie, bu fiehft verftört 
Und blaß? Dein Auge ſucht den Boden? Sprid,, 
Das bringft du, Arthur? 


Dyce 
(ihr das Papier hinreichend). 
Hier! 


Begum 
(das Blatt entfaltend). 
Wie? Seh ich recht? 
Ms möglich? 
Dyce. 
Staunſt du noch, nachdem ich dir 
Voraus doch ſagte, was er fordern würde?! 


Begum. 
Und Haſtings gab dir dies Papier? 


Dyee. 
Ber fonft? 


— 4 
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Begum. 
Des Blattes Inhalt nicht, die Handſchrift nimmt 
Mich Wunder! — Iſt's nicht deine Hand und nicht 
Erſt heut, vor Jahren ſchrieb ſie dieſe Züge, 

Und heute ſendet Haſtings mir dies Blatt! 


Dyce 

(für fi). 
Ya fol Bergaß ih doch — 

(Zaut.) 

Das ift es, das 

Befremdet dich! Ich läugn' es nicht, ich fchrieb 
Den Auffat bier, und ſandt' ihn, Jahre ſind's, 
An Haftings, wie du weißt, ihn binzubalten; 
Er ſucht' das Schriftftüd nun hervor, und dba 
Er’s billigt — 


Begum. 
Billigt er’s? 


Dyce. 
So ſoll es nun 
Als Unterlage der Verhandlung dienen! 


Begum. 


° 


Dies Blatt hier? So! Und du, was räthft bu mir? 














Dyce. 
Du weißt, wie ich von dieſem Bündniß denke! 
Sich Haſtings hinzugeben iſt gefährlich, 
Ihn abzuweiſen aber, fürcht' ich, bringt 
Noch ſchlimm're Uebel, bringt des Krieges Schrecken, 
Bringt Drangfal, Noth und Gräuel der Verheerung! 
Dich unter meines Namens Schu zu ftellen, 
Verſchmähſt du; fo bleibt nichts Dir übrig als 
Die Wahl nur zwiichen zwei Gefahren! Wähle 
Die Hein’ce denn, und geb’ das Bündniß ein! 


Begum. 
Du alfo meinſt — 

Dyce. 

Du unterhandelſt erſt, 

Räumſt Zoll für Zoll dem Gegner nur das Feld, 
Verwahrſt dich Da und dort mit Vorbehalten, 
Und kam's zum Abſchluß endlich, jo erfüllt 
Du, was bir taugt, umgehft, was läftig, bis — 


Begum. 
Bis er uns bat, wo er uns haben will, 
Bis er — du felbft Haft mich's gelehrt! — im Schein 
Des Rechtes ift, und wir im Unrecht, reif 
Zur Ernte find, und morſch genug zum Falle! 
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Und fo, jo ganz dem Wort zuwider, das 
Du geftern ſprachſt, jo kannſt bu heut mir rathen? 


Dyce. 
Wer hätte nie zuweilen über Nacht 
Des Beſſ'ren ſich beſonnen? Soll's nur ich 
Allein nicht dürfen? 


Begum 


(nach einer Pauſe auf Dyce zutretend, die Sand auf feine Schul⸗ 
ter legend; weich und fanft): 


Dyce, verrätbft du mich? 
Gefteh’ mir’s, wenn du's thuſt! Weh dir und mir, 
Wenn je von fremden Lippen ich’8 erführe! 


Dyce. 
Alida, wie, du könnteſt an mir zweifeln? 
Du, die mir Mutter, Schweſter, Weib zugleich, 
Wem. darfſt du glauben noch auf dieſer Erbe, 
Wem nod vertrauen, wenn nicht mir mehr, mir? 


Begum. 
Ya, du fprihft wahr! Wie du mir Alles bift, 
Muß ich dir's fein; ein Leben leben wir, 
Und was wär’ Wahrheit, wenn bu mich verrietbeft? 
. Dank Arthur, Dank, nun hab’ ich ſelbſt mich wieber! 
Nicht diefem Blatte hier, nicht deinen blaffen 








Verſtörten Dienen, beinem jcheuen Blid, 

Dem Drang ur meines Herzens will ich glauben, 

Nur bir vertrauen, beinen Rath fogar 

Verwerfen zwar, doch nicht mehr ihn bezweifeln! 

Denn was auch Haftings forbre, wie er brobe, 
(das Blatt zerreißend und ihm hinweriend) 


Sieh, hier ift meine Antwort, bring’ fie ihm. 


Dyce. 
Was thuſt du? Welche Fülle von Gefahr 
Beſchwörſt du dir herauf? Auf wie viel Jahre 
Verſcheuchſt von dieſer Flur du Glück und Frieden? 
O nimm das Wort zurück! Alida, laſſ' 
Mein Flehen dich bewegen! 


Begum. 
Nein, frei will 
Ich oder gar nicht in Serdhana herrſchen! 
Und find dem Feind verkauft all’ meine Diener, 
Und will mein Bolt, die Knechtſchaft, ih — ich will 
Sie nicht. 
Dyee. 

Der Macht Altenglands willft du trogen, 
Willſt tolltiihn wagen, was jelbft Somru nie 
Verſuchte — | 





— — — nn un — 


Begum. 

Nenn' den Namen nicht! — Doch ja, 
Laff' heute feiner uns gedenken, daß 
Sein Muth, fein Freiheitsfinn belebend uns | 
Durchdringen! Laff’ uns feiner heut’ gebenten, 
Daß doppelt freudig wir am Sohne fühnen, 
Was Leidenihaft am Vater einſt verbrach! 
Für Nadir fechten wir, für unfer Recht, 
Und Gott und fein Prophet wird uns beſchützen! 


Dyee. 
Die Zeit der Wunder leider ift vorbei, 
Und wehrlos mit der Uebermacht fih meſſen — 


| Begum. 

| Wehrlos? Wir find nicht wehrlos! Kampfgeübt 
Iſt meine Reiterſchaar, und in's Gefecht 

Selbſt denk' ich ſie zu führen! Du biſt treu 
Und Komoran iſt tapfer! Längſt im Süden 

Des Losbruchs harrt der greife Heider Ali, 

Und Affad Amru, der Mabrattenfürft, 

Denn ih Schirin ihm gebe, die er liebt, 

Stößt morgen ſchon mit Taufenden zu ums, 
Und Nachbarn reißt er mit und Stammgenoffen! 





. Dyce. 
Bas ſagſt du? Wie, Schirin — und — Affeb Amru 


Begum. 
Bas haft du? Was bewegt dich? Arthur, rede! 


Dyce 

(für fih). 
Schein! Nur Ruhe, Faffung jept! 

@aut.) 

Bergibl 

Betroffen fiehft bu mich! Iſt's möglich denn? 
Auf Affad Amru's Arm, bes unverlaßlich 
Treulofen Führers räuberiſcher Horben 
Baut beine Zuverficht, vertraut bein Hoffen! 
Um Raub nur fit er; laf" dein Glüd ſich wenden, 
Und feine Schaar zerftäubt wie Spreu im Wind! 


. Begum, 

Drum geb’ ih ihm Schirin, daß Liebe zähmend 
In Seffein lege feinen Wantelmutp! 

Doch Hör’ nur weiter, rings in Audh und Bohar, 
In Beran und Benares gährt das Bolt; 

Laſf' muthig meine Fahne mic) erheben, 

Und ſchaarenweiſe frömt die Menge zul 

Bir find nicht wehrlos, Dyce! Vor einem Bolt, 
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Das für fein Recht, flir feine Freiheit kämpft, 
Mag England jelöft, das ftolze England zittern] 


Dyce 
(für fi). 
SH muß! Schirin gilt's retten! Fahr’ fie hin! 


Begum. 
Was ftebft du ſtumm und traumverſunken! Auf! 
Erwache, Träumer, zur entſchloſſnen That! 
Nach Aſſad Amru ſchick' hinüber; fenbe 
Vor Nacht nach Boten ab an Heider Ali! 
Zuvor ihm kommen, überraſchen gilt's 
Den Gegner! Auf denn, rüſte, rege dich! 
An's Werk! 


Dyce. 

Du weißt, dein Weg, wohin du gehſt, 
Iſt meiner! Doch vergib, mir iſt's verſagt, 
So raſch die Dinge mir zurecht zu legen! 
Nach einer halb durchwachten Nacht verwirrt, 
Betäubt mich dieſer Wechſel der Geſchicke, 
Und nicht verhehlen kann ich's, ich bedarf 
Der Einſamkeit, der Ruhe, mich zu ſammeln, 
Zu faſſen, meiner ſelbſt erſt wieder Herr 
Zu werden — 








Begum. 
Arthur, wie, bu meint — 


Dee. 
Laff’ morgen, 
Lauf? friſchen Geiſtes erft an’8 Werk mich gehen! 
Bozu dies Eifen auch, dies Weberftürzen? 
Auch morgen noch ift Haftings hinzuhalten, B 
Aud morgen kömmt ber Bote noch an's Ziel! 
Auf morgen benn! Erſchein' ich heut’ bir Käfig, 
Verdien' dafiir ich morgen boppelt Lob! 
Vertrau' mir, ich bin bein, bein jeber Zoll 
Und jeder Herzſchlagl Doch genug für heut! 
Den Reſt auf morgen, morgen! 
(Ex gebt raſch im Hintergeunbe ab.) 


Begum. 
Morgen! Morgen! 

Und geht und will nicht hören, und ftürmt fort! — 
Der Ruhe braucht er heut, um fih zu fammeln, 
Und morgen will an’8 Werk er gehen, morgen 
An Heider Ali Boten fenden, morgen 
Zum Kampf fih rüfen, morgen Alles fein, 
Bas heut er nicht gewefen! Morgen! Morgen! 
Bas heute Glas, wird's morgen Demant fein? 





Wenn heut das Glück von geftern wir begraben, 
Erwedt vom Tod e8 uns ber Morgenſchein? 

Wir leben, fürcht' ich, in die Nacht hinein, 

Und Nächte gibt's, die feinen Morgen haben! 
(Während fie fich zum Abgehen wendet, fällt raſch der Vorhang.) 








Bierter Akt. 





Borpalle des Brabgewölbes Radfha Somru’s (nit zu 
tief) von einer Hängelampe büfter beleugtet; Wände und Gewölbe 
Stein. Rechts und Linie Eingänge aus Gpigbögen gebilbet und mit 
duntelfarbigen Borpängen gefßloffen. Im Hintergrunde ebenfalle 
ein Spitzbogen mit Gittertfüren, durch welde man in bem innern 
Grabgewölbe den Gtein-Earlophag bes Radſcha Somru erblidt. 
‚Im Borbergrunde linto einige Kiffen gu einer Art von Rufebett 
aufgefhiätet. 


Erſte Scene. 
Die Begum tritt, auf Ahe ſha gefgt, vom Garloppage hertom ) 


Menb, aus dem Gpigbogen im Hintergrunde der Bühne hervor unb 
ſchreitet laugſam dem Borbergrunbe zu.) 


Ayeſcha 
(die Begum zu dem Ruhebette geleltend). 
Rum ruhe hier! Du ſiehſt fo mild’, fo blaß; 
Ben auch erfepöpfte nicht dies Beten, Faſten, 
Durch Tag und Nächte fortgefegt! 








Begum 


(vor dem Ruhebette ſtehen bleibend, wie aus tiefen Getanlken 
erwachend). 


Wo bleibt 
Nur Komoran? Ich ſah ihn nicht tagüber! 


Ayeſcha. 
Kein Auge ſah ihn, ſeit er heute früh 
Von dir geſchieden! 


Begum. 
Seltfam, daß er mir 
Nicht Kunde bringt, was Haftings ihm gewollt! 
Was kann ihn ferne halten? 


Ayeſcha. 
Willſt du nicht 
Zur Ruhe dich begeben? Nadir warf 
nach lint® zeigend) 
Da drinnen ſich auf's Lager! Ruh' denn auch! 
Beginnt doch mit des Tages Grauen erſt 
Die Feier wieder, und dann weck' ich dich! 


Begum 
(fich auf das Ruhebett niederlaſſend). 
Nun ja, nur ſchaff' vorerſt mir Komoran; 
Ich will noch heut' ihn ſprechen! 
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— — 


Ayeſcha. 
Wohl, ich gehe; 
Laß du indeſſ' dich ſüßen Schlummer laben! 
(Dur ben Eingang rechts ab.) 


Bweite Scene. 


Die Begum allein. 


Begum. 
Schlaf! Ruhe! Meinen Schlaf nahm Somru mit 
In feinen Sarg hinab! Mit feinem Tod 
Erkannt' ich meine Schuld, mit feinem Tod 
Zerbrach Serdhana's Macht, erloſch im Volt 
Der legte Funken felbftbewußter Kraft; 
Entnerst, in bumpfer Knechtſchaft aufgewachfen, 
Gilt jedes Joch ihm gleich; der Britten Gold 
Gewann die Edlen und verlodt die Menge! 
Ich fteh’ allein, verlaffen! Dyce bat Recht; 
Bergebens biet’ ich Englands Macht die Stirne, 
Und tönt Vegeiftrung auch mein Mund, mein Herz 
Glaubt nicht an Sieg! — 
(Daſch auſſtehend.) 
Und dennoch kämpf' ich ihn, 

Den heil’gen Kampf für meines Sohnes Rechte; 

Salms Werke, X. Band. 8 


Begum 


(vor dem Ruhebeite ſtehen bleibend, wie aus tiefen Getanten 
erwadent). 


Wo bleibt 
Nur Komoran? Ich ſah ihn nicht tagüber! 


Ayeſcha. 
Kein Auge ſah ihn, ſeit er heute früh 
Bon dir gefchteden! 


Begum. 
Seltfam, daß er mir 
Nicht Kunde bringt, was Haftings ihm gewollt! 
Was kann ihn ferne halten? 


Ayeſcha. 
Willſt du nicht 
Zur Ruhe dich begeben? Nadir warf 
(nach links zeigend) 
Da drinnen ſich auf's Lager! Ruh' denn auch! 
Beginnt doch mit des Tages Grauen erſt 
Die Feier wieder, und dann weck' ich dich! 


Begum 
(fi$ auf das Ruhebett nieberlafjend). 
Nun ja, nur fchaff’ vorerft mir Komoran; 
Ich will noch heut’ ihn fprechen! 
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Begum. 
Jetzt, bei tiefer Nacht? 
mm micht morgen — 
| Nadir. 
Nein, er will's! Ich muß 
Kb heut dir's ſagen! — Haſtings kam bieg an — 
Begum. 
ab Haft du? Sprich, was ſtarrt bein Aug’ fo wild? 
Nadir. 
kam hier an, und du verweigerſt, was 
fordert, du willſt Streit mit ibm beginnen, 
Und Krieg im Land entzünden! Thu’ e8 nicht! 


Begum. 
Du ſprichſt im Traum wohl ? — Weißt bu, was bu forberft ? 
Nachgeben heißt in Haftings Nete geben, 
Und wehrlos feiner Willkür bin fich geben, 
Heißt beine Heimat, heißt Serbhana’s Volt 
Bewußt in's Sclavenjoch der Britten beugen! 


Nadir. 
Nicht hindern wirft bu, was voraus beſtimmt! 
Es muß fo kommen, fagt er! Unfre Beit 
HM um, gezählt und vol find unfre Tage, 
Und herrſchen wirb ber Fremde bier im Land! 
8 * 
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Und zögert Dyce und ſchwankt, und will fi morgen 
Entſchließen exrft, ich Lafl’ ihn nicht! — Für ihn 

Warf ih den Schlaf, die Ruhe flir ihn Hinz iD- 
Ich halt’ ihn, er ift mein! Er muß mit mir, 
Bergeltend was am Vater wir verbrochen, 

Kir Somru’s Kind, wär's auch vergebens, kämpfen! 
Das ift ber Weg, ben Ehre, Pflicht, Gewiflen 
Ihn geben heißen, und er fol, er muß 

Ihn gehen — 


Britte Scene. 
Die Begum. Nadir. 
Nadir 


(dev während ber legten Worte aus dem Seiteneingange links 
bervorgeftürzt, nachdem er einige Augenblide wire umbergeblidt, 
raſch vortretenb). 


Mutter — 
Begum. 
Wie, du biſt's, mein Sohn? 
Du wachſt? Warum verließeſt du dein Lager? 
Du ſollteſt ſchlafen, Kind! 


Nadir. 


Ich muß dich ſprechen, 
Zur Stunde ſprechen — 
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Begum.. 
Jetzt, bei tiefer Nacht? 
Warum nidht morgen — 
Nadir. 
Nein, er will's! Ich muß 
Noch heut dir's ſagen! — Haſtings kam hieg an — 
Begum. 
Was haſt du? Sprich, was ſtarrt dein Aug’ jo wilb? 
Nadir. 
Er kam bier an, und bu vermweigerft, was 
Er fordert, du willft Streit mit ihm beginnen, 
Und Krieg im Land entzinden! Thu’ e8 nicht! 


Begum. 
Du ſprichſt im Traum wohl? — Weißt du, was bu forberft ? 
Nachgeben heißt in Haftings Netze geben, 
Und wehrlos feiner Willfür hin fich geben, 
Heißt beine Heimat, heißt Serdhana's Bolt 
Bewußt in's Selavenjoch ber Britten beugen! 


Nadir. 
Nicht hindern wirft du, was voraus beftimmt ! 
Es muß fo fommen, fagt er! Unfre Zeit 
Iſt um, gezählt und vol find unfre Tage, 
Und herrſchen wirb der Fremde bier im Lanb! 
8 * 
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Und zögert Dyce und ſchwankt, und will fi morgen 
Entſchließen erſt, ih Laff’ ihn nit! — Für ihn 

Warf ih den Schlaf, die Ruhe für ihn hin; ib- 
Ich halt’ ihn, er ift mein! Er muß mit mir, 
Bergeltend was am Water wir verbrocdhen, 

Für Somru’s Kind, wär's auch vergebens, kämpfen! 
Das ift der Weg, den Ehre, Pflicht, Gewifſen 
Ihn geben heißen, und er foll, er muß 

Ihn gehen — | 


— — — 


Dritte Scene. 
Die Begum. Nadir. 
Nadir 


(der während der letzten Worte aus dem Seiteneingange linke 
hervorgeſtürzt, nachdem er einige Angenblicke wirr umhergeblickt, 
raſch vortretend). 


Mutter — 
Begum. 
Wie, du biſt's, mein Sohn? 
Du wachſt? Warum verließeſt du dein Lager? 
Du ſollteſt ſchlafen, Kind! 


Nadir. 


Ich muß dich ſprechen, 
Zur Stunde ſprechen — 
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Begum.. 

Jetzt, bei tiefer Nacht? 
Barum nicht morgen — 

Nadir. 

Nein, er will's! Ih muß 
No heut dir's fagen! — Haftings kam bieg an — 

Begum. I 
Was haſt du? Sprich, was ſtarrt bein Aug’ jo wild? 

Nadir. 
Er kam hier an, und du verweigerſt, was 
Er fordert, du willſt Streit mit ihm beginnen, 
Und Krieg im Land entzünden! Thu’ es nicht! 


Begum. 
Du fprihft im Traum wohl? — Weißt du, was bu forderft ? 
Nachgeben heißt in Haftings Netze geben, 
Und wehrlos feiner Willkür bin fich geben, 
Heißt deine Heimat, heißt Serbhana’s Bolt 
Bewußt in's Sclavenjoch der Britten beugen! 


Nadir. 
Richt Kindern wirft du, was voraus beftimmt! 
Es muß fo fommen, fagt er! Unfre Zeit 
Iſt um, gezählt und voll find unfre Tage, 
Und herrſchen wirb der Fremde bier im Lanb! 
8 * 


Begum. 
Und wer, wer ſagt das? ˖Wer legte ſolche Worte 
Auf deine Kindeslippen? 


Nadir 
(palbflüſternd). 
Siehſt du ihn 
Denn nicht hier neben mir? Wie flehend mild 
Sein Blick auf dir ruht! Siehſt du's nicht? 


Begum. 
Und was, 
O Gram und Jammer, was denn ſoll ich ſehen? 


Nadir. 
Nun, Davenport, wen ſonſt?! Beſucht er mich 
Doch Nacht für Nacht, und lehrt mich wunderbare 
Geheimnißvolle Dinge! Heute nur, 
Heut kam er nicht ſo licht und hell wie ſonſt, 
Nein, trüb und ernſt, und hieß mich Haſtings wegen 
Noch dieſe Nacht dich ſprechen! 


Begum. 
Du biſt krank! 
Kind meines Herzens, ſammle, faffe Dich! 
Laff’ nach dem Arzt mich fenden, Hilfe rufen — 
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Nadir. 
Nein, Mutter, bleib! Er will nicht! Sieh, er zürnt, 
Sein Auge flammt und droht! O hör’ mein Flehen! 
Beginn’ nicht Streitzmit Haſtings! Was er fordre 
Gewähr es ihm! Er will Serbhana, gib 
Es hin! | 

Begum. 

Unſeliger! Das Land, das dich 

Gebar, dein Stammeserbe, das dein Vater 
Mit ſeinem Blut vertheidigt und beſchirmt, 
Serdhana ſollt' ih Haſtings überliefern? 
Ich, deine Mutter, ſollte deiner Macht 
Und Herrſchaft dich berauben, heimatloe 
In's wüſte Weltgetrieb' hinaus dich ſtoßen? 
Ich, nimmermehr! — Und thät' ich's, Somru ſtiege, 
Dein Vater dort, aus ſeinem Sarg empor, 
Und ſpräche: „Weib, ich gab dir einen Sohn, 
„Wie darf in deinem Haus der Fremde walten ?" 


as 


Nabir. 
Der Bater, fagft du? Sieh, da iſt er ja, 
Hier neben Davenport, und auch die Andern 
All meine Ahnen ſchweben um mich her, 
Graubart und Blondkopf, holde Frauenbilder, 


Begum 


(vor dem Ruhebette fieben bleibend, wie aus tiefen Getanten 
erwachend). 


Wo bleibt 
Nur Komoran? Ich ſah ihn nicht tagüber! 


Ayeſcha. 
Kein Auge ſah ihn, ſeit er heute früh 
Bon dir gejchieden! 


Begum. 
Seltjam, baß er mir 
Nicht Kunde bringt, was Haftings ihm gewollt! 
Was kann ihn ferne halten? 


Ayeſcha. 
Willſt du nicht 
Zur Ruhe dich begeben? Nadir warf 
| (nad links zeigend) 
Da drinnen ſich auf's Lager! Ruh' denn auch! 
Beginnt doch mit des Tages Grauen erſt 
Die Feier wieder, und dann weck' ich dich! 


Begum 
(ſich auf das Ruhebett niederlaſſend). 
Nun ja, nur ſchaff' vorerſt mir Komoran; 
Ich will noch heut' ihn ſprechen! 








Ayeſcha. 
Wohl, ich gehe; 
Laß bu indeſſ' dich ſußen Schlummer laben! 
(Durch ben Eingang rechts ab.) 


Bweite Scene, 


Die Begum allein. 


Begum. 
Schlaf! Ruhe! Meinen Schlaf nahm Somru mit 
In ſeinen Sarg hinab! Mit ſeinem Tod 
Erkannt' ich meine Schuld, mit ſeinem Tod 
Zerbrach Serdhana's Macht, erloſch im Volk 
Der letzte Funken ſelbſtbewußter Kraft; 
Entnervt, in dumpfer Knechtſchaft aufgewachſen, 
Gilt jedes Joch ihm gleich; der Britten Gold 
Gewann die Edlen und verlockt die Menge! 
Ich ſteh' allein, verlaſſen! Dyce bat Recht; 
Vergebens biet' ich Englands Macht die Stirne, 
Und tönt Begeiſtrung auch mein Mund, mein Herz 
Glaubt nicht an Sieg! — 
(Raſch auſſtehend.) 
Und dennoch fümpf’ ich ihn, 

Den Heil’gen Kampf für meines Sohnes Rechte; 

Salme Werke, X. Band. 8 
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Ich gab bir meiner Liebe vollfies Maß, 
Gab, was ich nur befaß und was ich Bin, 
Gab Leib und Leben, gab bir alles hin, 
Und du — bu konnteſt fir dies alles nichts, 
Für fo viel Liebe nichts — al® mich verrathen! 
Ayeſcha. 

Du biſt bewegt, erſchöpft! Kaum Wochen ſind's, 
Daß Fieber dir am Mark verzehrend nagte; 
O ſammle, ſchone dich! 

Begum. 

Sie freilich, ſie 
Iſt jung und blühend, friſch und ſchön, und ich 
Bin im Verwelken! Aber wer entfärbte 
Die Roſen meiner Wangen!? Wer erjäufte 
An Thränen meiner Augen Sternenglanz? 
Wer ließ von Unruh’, Vorwurf, Oual und Gram 
Mir Furchen in die weiße Stirne pflügen? 
Du warft e8, du! — Und bu verſchmähſt mich num? 
Du kamſt und pflückeft mic, die volle Roſe, 
Die welle wirfft bu weg? Ein ander Weib, 
Weil jünger, dünkt dir beſſer? — Heuchler, war 
Ich dir denn nur ein Weib, nicht eine Seele? 
War deine Neigung nicht blos Trug, auch Schmach? — 
Mir dunkelt's vor den Augen! — Welche Glut 





In meiner Seele und fein Ouell, der Troft 

Ihr Iabend fprubelt, fein Gedanke, ber 

Ihr Kühlung zumeht, als der eine: Tod 

Für Täuſchung, Leib für Luft, Vergeltung, Rache! 


Komoran. 
Noch mehr! Dies Blatt fand vorhin Hier ich liegen, 
Borin Dyce feinen Beiftand Alım Beg 
Berheißt, zu Gunften deines Sohnes Did) 
Bom Thron zu floßen! Seine Hand ifl’e, fieh, 
Unb deutlich Har der Inhalt — 


Begum“‘ 
(mit einer abwehrenden Bewegung). 
Weg damit! 

Das zählt nit! — O das hätt’ ich ihm vergeben! 
Das aber — diejes Schlummern Arm in Arm, 
Dies felig traut ſich ineinander Schmiegen, 
Das brenmt in's Mark! — Das kann ich nicht vergeben, 
Und Gott kann's auch nicht! 


Ayeſcha 
(zur Begum, die auf den Divan hinfinkt). 
Wie dein Auge rollt! 
O weil' nicht länger hier! Komm, ſag' ich! Laſſ' 


Uns gehen, komm! 
9* 


Komoran 
(vortretend). 


Nein, laff’ fie bleiben noch, 
Und erft mich hören! — Begum, bein Gebot, 
Es ift erfüllt! Du kannſt nicht zweifeln mehr, 
Daß Dyce als Weib, als Fürſtin dich verrathen! 
Willſt nun bu hören, was bein Gatte fterbend 
Für did mir aufteug? 


Begum. 
Sprich! Was nicht als Rath 
Mehr frommt, das fromm’ als Buße! Sprich nur, ſprich! 


Komorau. 
Am Abend war's; das Kampfgetümmel ſchwieg, 
‚Und bleich und blutend lag bein edler Gate, 
Den Tod ſchon auf ben Tippen, mir im Arm. 
Da flammt no einmal auf fein brechend Auge, 
Und ſich ermannend ließ er mich vorerſt 
Mit heil'gem Eid in ſeine Hand ihn ſchwören, 
Ich wolle treu mein Lebelang dir dienen, 
Ob's leicht, ob's ſchwer, ob lieb ob leid mir's wäre, 
Ausführen redlich, was bu auch beföhleſt 
Und vor Gefahr dein Kind und dich behüten, 
als wär! ers ſelbſt — 


_ m — — — 


Begum. 
Und du, du hieltſt den Schwur! 
Du freilich biſt kein Gentleman, kein Britte! 


Komoran. 
Dann hieß er mich vor Dyce dich warnen; denn 
Er ſei zweideut'gen Rufes, wie er jüngſt 
Vernommen, ſei geächtet, heimathlos 
Und wohlverdientem Strafgericht entflohen — 


Begum 
Das mocht' er ſein, war er nur treu dafür! 


Komoran. 
Er ſei von Außen glatt zwar, ſagt er, doch 
Von innen hohl, leichtſinnig, falſch und feig, 
Geheimer Selbſtſucht, ſchlauen Truges voll — 


Begum. 
Das iſt er, ja, und nebſtbei treulos noch! 


Komoran. 
Der Radſcha ſprach's und ſeine Stimme brach, 
Dann ſich erholend hub er wieder an: 
„Umſonſt, ſie liebt ihn, weiß ich, liebt ihn doch, 
„Denn er iſt ſchön und lügt und ſchwört und ſchmeichelt 
„Und wird nicht ruben. bis er ſie umgarnend 
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„Berlauft an unjre Feinde, bis er fie 
Getäuſcht, verhöhnt, geplündert und verrathen!” 


Begum. 


So kam es, ja, ſo kam's! 


Komoran. 
Der Radſcha ſprach's, 
Jetzt aber plötzlich krampfhaft mich umklammernd, 
Die Stimme ſchon erlöſchend, haucht er hin: 
„Und käm' es dahin, ſchwör' mir, es zu rächen, 
„In feinem Herzblut mich und fie zu rächen, 
„In feinem Herzblut, ſchwör' mir's, Komoran!“ 
Er ſprach's, drückt meine Hand, und ging hinüber! — 
(Nah einer Pauſe.) 

Du börteft, fo entfcheide nun! Du biſt 
Getäuſcht, verrathen! In Erfüllung ging 
Des Sterbenden Vorausſicht, ſoll nicht auch 
Der letzte Wunſch des Todten ſich erfüllen? — 
Du ſchweigſt! Doch auch dein Schweigen ſpricht! Du wehrſt 
Nicht mehr der Hand, die Somru rächt, den Weg 
Zu feinem Herzen! — Seine Zeit ift um, 
Sein Loos geworfen — 

(Er eilt auf den Alkoven links und züdt den Dold.) 








Begum 
(auffpringend). 
Halt! Zurück! Mein find 

Die Beiben! 
(Nah einer Pauſe, auf den Brief zeigend, ben fie früher fallen ließ.) 

Reich’ mir dort das Schreiben her! 

(Das Blatt, das ihr Komoran Hinreicht, Überblidend.) 

Wohl! Dies genügt! Und nun vernimm! Ich will 
Die beiden bier nicht morben; richten will 
Ich fie,, vor aller Welt fie richten, ihn 
Um Hochverrath, um free Buhlichaft jie! 


Komoran. 
Du willft fie richten, Begum? — Weißt du nicht, 
Daß Dice als Nefident der Compagnie 
Nicht deinem Richterſpruch erreichbar, nur 
Dem Dolch der Rache! Bor Gericht ihn fordern, 
Berriethe beine Ohnmacht nur ber Welt; 
Denn was du auch werfuchteft, was bu böteft, 
Nie, weiß ich, duldet Haflings, daß, mißachtend 
Sein Ereditiv, an Dyce bie Hand du legſt! 


Begum. 
Auch er hat ſeinen Preis! Was ich ihm biete, 
Wird Haſtings nehmen! 
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Komoran. 
Wie, jo wolltelt du — 


Begumt. 
Ich will, daß du noch dieſe Nacht, gleich jetzt 
Hinaus zu Haftings eileſt, und für mid) 
Zwei Dinge von ihm forberft; erftens, Daß 
Er Dyce ſogleich des Dienſt's ber Compagnie 
Entlaffe, und noch heut mir Brief und Siegel 
Darüber gebe — | 


Komoran. 
Schwärnt dein Geift? Du meinft, 
Er würde — 


Begum. 
Ya, er wird! Dann forderft bu 
Ein Jahrgeld fo für mich, wie meinen Sohn; 
Doc feilſch' und mäkle nicht, nimm, was er bietet! 


Komoran. 
Ihr ew’gen Götter, wie — 


Begum. 


Geht Dies er ein, 
So tret’ ih in drei Tagen — merke wohl, 
Nicht Früher, fpäter nicht als in drei Tagen — 
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Die Herrfchaft in Serbhana, Land und Teute, 
Bie fie Iahrhunderte mein Stamm beſeſſen, 
Der Compagnie auf ew'ge Zeiten ab; 

Geh' hin und ſag' ihm dies! 


Ayeſcha. 
Du fiehſt ſo blaß! 
Du wankſt, pi taumelſt! Weh, was iſt bir? 


Begum 
(auf Aveſcha ſich ſtützend). 
Nichts! 
Der Geift ift friſch! Die Glieder nur find ftörrig, 
Und weigern ihren Dienft! 


Kdmoran. 
rs möglich? Wie, 
Aufgeben deiner Väter Machtbefik, 
Verſchleudern an bie Fremden wollteft du 
Serdhana's ſegenſtrotzendes Gefild, 
Du, Somru's Witwe, ſeines Sohnes Erbe? 


Begum 
(auf Ayeſcha geſtützt mit Anſtrengung). 
Er kann nicht herrſchen und ich wills nicht mehr, 
Will nicht mehr dieſe Lüfte athmen, nicht 
Die Stätte ſolcher Frevel mehr bewohnen! 
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ſtomoran. 
Und ic, ich ſollt' um jenes Frevlers willen 
Serdhana, dieſes Kleinod Indiens, 
Den blonden Räubern überliefern, ich, 
Ihr grimmfter Feind, ih, Somru's Waffenbruber, 
Ein Kihatrya und Brama's Arm entitammt? 


Begum. 
Umſonſt nicht wirft uns Menſchen das Geſchick 
Erfüllung unfrer Wünfche in den Schooß; 
Mit Thränen nur erkaufen wir das Süd! 
Bezahl’ auch du für deine Rache! Geh’ | 
Zu Haftings, geh’ — 


Komoran. 
Ich, nimmermehr! 


Begum 
(fi aufraffend). 
Ich will’e 
In Somru’8 Namen, Komoran, gehorche! 


(Während Komoran ſich abwendet, und das Geſicht in ben Händen 
verbirgt, gegen den Alkoven links hingekehrt, mit zunehmender 


Erſchöpfung.) 


Und ihr — ſchlaft ſüß! Erweckt ber Tag euch wieber. 


Steht ſchon ein andres Brautbett euch bereit; 
Ein Lager, weich nicht eben, aber fühl — 


Nühl wie der Froft, ber mir zum Herzen kriecht — 
Und einſam, fill und bumtel — wie der Gchatten, 
Der bämmernd mir ben Blid umwebt — und tief, 
Tief wie bes Meeres Grund — ba ſenk' ih euch — 
Hinab — hinab — 

Gnfemmenbregend) 

Ich kann nicht mehr! 


Ayeſcha. 
Sie finkt! 
‚Helft, vettet! 


Begum, 
Wedt fie nicht! — Bringt fill mich fort 
Im mein Gemach — Stil, ſag' ih, Mil! — Hinab, 
Hinab mit ihnen — wedt fie nit — hinab — 


(MWäprend fie in Ayefha’e Armen auf ben Boben hingleitet, fät 
raſch ber Borhang.) 
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Fünfter Akt. 


Scauplatz wie im erfien Alte; Tag; der Hintergrund ber Bühne 
von den Zrabanten ber Begum befekt. 


Erfie Scene. 
(8o moran und Elifforb treten von rechts auf.) 
Komsran. 
Beftellt warb deine Botſchaft! Wolle nun 
Der Begum Antwort bier erwarten! 
Clifford. 
Necht, 
Ganz recht! — Dies ift der Thronfaal, ſcheint's — Fürwahr, 
So glänzend als geſchmackvoll! — Doch wozu 
Mit Wachen ſeh' ih Thür und Thor bejegt? 
Komoran. 
Gericht zu halten denkt die Begum bier! 
Clifford. 
Gericht zu halten? Wie, fie hielte noch 
Gericht, noch jetzt Gericht, nachdem heut Nacht 
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Dur Hafings erft eröffnet, fie gebente 
Der Compagnie Serbhana abzutreten? 


Komoran. 
Du weißt bavon und er verfprah doch — 


» Clifford. 
Bap, 

Wer hat Geheimniffe vor feiner Feder? 

Unb jett, in ihrer Herrſchaft letzten Stunbe, 
Jetzt will fie richten noh? — Wär's beffer nicht, 
Sie ſchiede wie nach einem heißen Tag 

Die Sorme, nicht verfengenb mehr, nur leuchtend 
In’s Meer hinabfinkt, ſegnend und gefegnet, 

Im Frieden ron ben Ihren, von Serbhana? 


Komoran. 
Wie meinft bu das? Bift du hierher gefanbt 
Das Nichteramt ber Begum zu verkümmern, 
Gewalt ihr anzutfun? Hält Haftinge fo, 
Bas ausbebungen, was mit heil'gem Eide 
Beſchworen warb? 

Clifford. 

Was ſprichſt du ba? — Wer benft 

Daran, ber Begum Rechte zu verkiimmern! 
Ich weiß nicht, was bebungen warb, und will's 
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— — — —— — 


Nicht wiſſen; ward jedoch bedungen, daß 

Die Begum ungehindert bis zuletzt 

In blut'ger Strenge bier noch walten bärfe, 

Run fo erlaub’ mir, nicht für uns, für fie 

Es zu beflagen! — Doch wer kömmt ba? Ei 
(gu Dyce, ber von rechts auftritt) 

Willkommen, Dice! 


Bweite Scene. 
Die Vorigen. Dyce. 


Dyee. 
Wie, Elifford bier, und wohl 
An mid, gefenbet? 


—* 


Culifford 


(während Komoran bei dem Vortreten Dyce’8 ſich dem Hinter⸗ 
grunde zuwendet). 


Nicht an Sie! Ich kam 
Die Begum zu begrüßen und ihr Haſtings 
Beſuch für dieſen Morgen anzuſagen! 


Dhyce. 
Beſuchen? Haſtings, ſagen Sie, die Begum, 
Da beider Weſen doch wie: Ja und Nein! 
Sich ausſchließt — 
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Clifford 
(mit Beziehung). 
Irrungen, die über Nacht 
Bieweilen ſich beheben! 


Dyce. 
Meinen Sie?! — 
Daß Haftings Fommt, erffär’ ich mir zur Noth, 
Die Begum aber, wenn ich recht fie kenne — 


Clifford 
(wie oben). 
Ber lennt die Weiber recht? — Ich wette, fie 


Empfängt ihn, Dycel 


Dyee. 
Mich wundert, muß ich fagen, 
So fiher Ihrer Sache Sie zu fehen! 


Clifford 
ie oben). 
Und fo auf's Haar mit Ihnen geht es mir; 
Nur nimmt nebſtbei aud; Andres noch mic Wunder, 
Nicht Bloß die Wachen hier im Saal, auch draußen, 
Bo nähft dem Gartenhaus ih Sclaven eben 
Gin Grab austiefen ſah — a 
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Dyce. | 
Ein Grab! Zunächſt 
Dem Gartenhaus? 


Clifford. 
Und als ich fragte, wer 
Wohl im Palaft geftorben wäre, ſprach 
Der eine grinfend b’rauf, es würden bier 
Zu Land’ nicht Todte bloß begraben — 


Dyce. 
Wie, 
Nicht Todte bloß? 


Clifford. 
Seltſame Antwort da8? 
Nicht wahr? 


(Um fi berblidend, und ba er Komoran mit einem eben einge 

tretenen reich gefleideten Diener im Geſpräch begriffen fieht, Dyce 

einige Schritte bei Seite führend, mit gebämpfter Stimme haflig 
unb dringend.) . 


Dyce, Sie find krank! Gewiß, Sie ſind's! 
Sie müffen krank jein, und ein Ritt in's Freie 
Thät’ Ihnen beffer, als bier ftill zu ſitzen! 
Drum friſch auf's Roß, wenn jetzt ich gehe, Dyce, 
Und fed mit mir durch's Thor binausgetrabt, 
Im's Freie, hören Sie, in's Freie! 
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Komoran 
(vortretend, während der Diener, mit bem er gefprochen, abgeht). 


Heil 
Und Frieden wünſcht dem Maharadſcha Haftings 
Die Begum, meine Herrin, und willlommen 
Mit Freuden nennt fie ihn, wie jeden Gaft, 
Der Treu’ und Glauben und ihr Hausrecht achtet! 
So ſprach fiel Ebne Brama deine Wege! 


Clifford. 
Nun könnt' ich gehen, meinft du? — Wohl, ich gehe! — 
(Nach einer Iurzen Banfe, leichthin.) 
Begleiten Sie mid, Dyce? 
| Dee. 
Gern, beiter Clifford! — 
Nur daß die Begum eben mich hierher 
Belieben, und da Haftings kömmt — 


Clifford. 
Nun wohl! 
An mir liegt's nicht, verfchlimmert fi) Ihr Uebel; 
Der Morgenritt hätt Ihnen wohlgetban! 
Es ſollt' nicht fein, und fomit Hand gefchüttelt 
Und geb’ uns Gott ein fröhlich Wiederſehen! 


(Er geht, von Komoran begleitet, raſch durch ben Seiteneingang 
. rechte ab.) 


Halms Werke, X. Banb. 10 
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Dritte Scene, 
Die Borigen ohne Clifford. 


Dyce 
(nad einer Baufe). 
Was wollt’ er nur mit feinem Morgenritt? 
Wie feltfam ſprach er nicht erft von den Wachen 
Im Saale bier, dann von dem Grab zunächft 
Dem Gartenhaus — Wie, hört’ ich nicht einmal 
Bon einer Schavin, bie ber Begum Bater ' 
Lebendig bier begraben ließ? — Pab, Märchen! 
Wär’s nur ein Märchen aud, daß Haftings kömmt; 
Die Begum könnte — Herr, mein Gott im Himmel! 
Wenn Beide ſich verftändigt hätten, wenn 
Sie gegen mih — Wie wird fo heiß mir plötzlich! 
Mein Herz fteht ftill, es ftodt mein Athem! — Clifford 
Ermahnte mich zur Flucht — und ich — Ihm nach! 
Er ſoll mir ſagen — 
Komoran 


(ber mittlerweile wieder eingetreten, ſich ihm in ben Weg ſtellend). 
Halt! Wohin? 


Dyre 
Sieb Raum! 
Ich hab’ ein Wort mit Clifford noch — 





Komoran, 
Zu fpät! 
So eben ſchloß das Thor fi hinter ihm! 
Dyce. 
Gleichviell Ich will, ih muß ihn ſprechen — 
Komoran. 
Nein! 


Du ſollſt nicht! Bleib’! 
Dyce. 
Vermeſſ'ner, wagſt bu Halt 
Mir, einem freien Britten, zu gebieten?! 
Mit welchem Recht vertrittft bu mir ben Weg? 


Komoran. 
Die Begum wil’sl Hier kömmt fie, frage fie! 





Vierte Scene. 

19m Sintergrunbe treten von Lints in feierlihem Zuge auf: Tra- 
banten bann bie Iagirbare (Rehensträger) von, Gerbfana, Hierauf 
©elavinnen, und in ber Mitte bie Begum von Mye ſqha begleitet.) 

Begum 

(bei Dyce’® Anblik fih abwendend, für fi). 

Halt’ fe, mein Herz! Da ift erl 

at.) 

10* 





Komoran! 
Da biefer zu ihr getreten, halblaut fortfahrend.) 
Geſchah, was heute Nacht ich Dir befohlen? 


Komoran. 
Bejorgt ift Alles; Alum Beg in Haft 
Gebracht, mib Wachen der Palaft umftellt 
Und ihnen aufgetragen, Haftings felbft 
‚Mit mäßigem Gefolg nur einzulaffen. 


Begum. 
Wohlen, an’s Werk denn! 
Dyce 
(vortretend). 
Begum, höre mid! 
Begum 
(mit einer abwehrenden Bewegung). 
Nicht jetzt! 
Dyee. 
Zu Tagen hab’ ih — 


J Begum. 
Sorge nicht! 
Zur rechten Stunde wird dein Recht dir werden! 


(Sie ſteigt bie Eſtrade hinan und läßt auf dem Kiſſenthron fd 

nieder; Ayeſcha fipt zu ihren Füßen; Komoran bleibt auf ber 

Stufen ber Efirade fiehen, während Dyce in ben Borbergrmd 
rechte zurückweicht.) 











Begum. 
Benn heute, Lehensträger von Gerbhana, 
Nein Ruf euch hier verfammelt, fürchtet nicht, 
Es werbe zwiſchen eurem Recht und meinem 
Der alte Kampf verberblich fi) erneuen; 
Für immer Frieden biet’ ich euch vielmehr, 
Und was ich font beharrlich euch verfagt, 
Gewähr’ ich num nicht halb, annähernd nur, 
Kein, ohne Rüdhalt, ganz, in reichſter Fillle ! 
Ihr wunſcht feit Jahren, weiß id, laut bie Einen, 
Die Andern insgeheim, daß in ein Bundniß 
Serbhana trete mit der Compagnie; 
Ihr grolltet mir, daß ich's bisher verfagt, 
So that ich denn zuletzt nad eurem Willen, 
Nur geb’ ich flatt deu Bundgenoffen euch 
Den Herrnl Denn abgetreten hab’ ich, wißt, 
Der Compagnie bas Erbe meiner Bäter; 
Drei Tage noch, fo ſcheid' ich von Serdhana, 
Und fortan herrſcht der Britte hier im Land! 


(Bewegung des Erſtauuens uud ber Mebertajgung unter ben 
Iagirbare.) 


Dyce 
dür fi). 
D meine Ahnung! Haftings fiegt — und ih — 
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Einer der Jagirdard. 
Berlaffen willſt bu une! 


Ein Anderer. | 
Der Fremde foll 
Richt herrfchen in Serdhana! 
Ein Dritter. 
Bleib’ bei uns! 


“ Berworrene Stimmen. 
Berlafl’ uns nicht! Du darfft nicht! Bleib’ bei uns! 


Begum 

(fih erbebend, zu ben auf fie Heranbringenden). 
Zurüd! Kein Wort mehr! Schweigt! — Zu tief hinat 
In's Mark des Lebens ſchau' ich euren Seelen, 
Als daß mich Worte täuſchten! Ihr feib feig! 
Wie ihr ven Kampf, dem ich euch zugemuthet, 
Den heil'gen Kampf für Recht und Freiheit fcheut, 
Die Furcht euch jenes Bündniß wWünfchen lie, 
Das Allen Knechtſchaft brachte, die's gefchlofien, 
So faßt euch Furt nun vor dem neuen Herrn, 
Und zagend wünſcht den alten ihr zurid! 
Umfonft! Ihr ließt von mir, fo ließ ich euch! 
Buhlt nun und kriecht um eurer Dränger Gunſt, 
Und fühlt ench wohl in dumpfer Knechtſchaft Frieden; 


Ih [hätt euch ab wie Staub von meinem Kleid. 
Drei Tage Herrichaft find mir noch beſchieden 
Und dann fahrt Hin fir Zeit und Eiwigteit! — 
Jetzt aber, will ich, feib noch Zeugen, wie 
Zum Tegtenmal mein Herrſcherrecht ich braude, 
Undank zu zücht’gen, ſchleichenden Berrath 
Zu ftrafen! 
(Gig wieber fegend.) 
» Komoran! ber Richter harrt, 
Wo find bie Schulbigen? 
Dyee 
(mößtend Komoran fi dem Hintergrunde zuwendet, für fih). 
Ihr Auge glüht, 
Und ihre Sippe zudt! — Mich faßt's wie Schwindel — 
Jeht Kühnheit, oder alles ift verloren! 
(Bortretend.) 
Ih, Begum, führe Klage, höre mich! 
Begum 

(mac einer turzen Paufe, dumpf). 

Geduld, aud beine Stunde kömmt! 
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Fünfte Scene. 
Die Boriyen. Schirin, Trabanten. 
Dyce 


(nad dem Hintergrunde blickend, wo auf Komoran’s Wink die 

wiienge auseinanderweicht, und Schirin in ſchmuckloſem weißem 

Gewande mit gelöflem Haar, von einigen Zrabanten begleitet, 
auftritt, für fi). 


Weh mir! 
Schirin! 
Begum. 

Hieher, Schirin! Tritt näher! Senkſt 
Du ſcheu den Blick? Du zagſt wohl, zarte Blume, 
Dein Antlitz all' den Männern hier zu zeigen? 
Wie, oder nicht? Biſt du nicht mehr ſo ſcheu, 

Du Bayaderenkind? 


Schirin. 
Erhabne Herrin! 


Begum. 
Du warſt zu ſchüchtern zwar erſt letzthin noch 
Ein Lied mir vorzuſingen; doch es wächſt 
Gar ſeltſam dir der Muth im Dunkeln, will 
Man wiſſen — | 

Schirin. 

| Herrin, wenn du zürnft, fo ſprich, 

Daß Reue mein Vergehen ſühne — 


Begum. 
. Bir, 
Bereuen wolteft bu, daß du fo früß 
Der Mutter Spur wetteifernd nachgefolgt, 
Bereuen all’ der Nächte Wonnetaumel, 
Die felig du im Gartenfaal verträumt — 


Sqirin 
(in die Knie ſintend und das Autlit in ben Händen verbergenb). 
Beh’ mir! Erbarmen! 


Begum. 

Dein Bergehen fühnen! 
Mit diefen Tpränen etwa, Heuchlerin? 
Bie, waſchen Thränen ſchwarzen Undank weiß, 
Und peifen fie den Riß in meinem Herzen, 
Und träufen fie der Unſchuld Veilchenduft 
Dir wieder in bie luſtentweihte Seele?! 
Nein, du biſt reif, und Ernte will ich halten! — 
Hier ſteht fie! Blict fie an, ihr Alle! Seht, 
Ich nahm fie auf von ihrer Mutter Leiche, 
Statt fie in's Grab der Todten nadzuwerfen; 
Ich liebte fie, und Bielt fie wie mein Kind, 
Und bafür ſtach fie mich in's Herz, bie Schlangel — 
So fei, was bort verfiumt warb, jet gethan; 
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Hinweg mit ihr! Es gähnt zunächſt der Schwelle 
Des Gartenhaufes, das jo wohl fie kennt, 

Ein ofines Grab! Hinein mit ihr, lebendig 
Hinein mit ihr und Erde über fiel 

Das fei dein Brautbett, Kind der Bayadere! 
Und nun hinweg mit ihr! 


Schirin 
(auifpriugend)... 
Weh mir! Entjeben! 


(Sie ſtürzt, während einige Trabanten gegen fie vortreten, auf 
Dyce zu und umfchlingt ihn krampfhaſt.) 


Hilf, Arthur, vette mich! 


Dyce 
(für ſich). 
Muth, ſprach ſie, ſtürmt 
Den Himmel, nun ſo gib mir Muth, Verzweiflung! 


Begum 


(von der Eſtrade niederſteigend, zu den Trabanten, bie zögernd 
ftilleftehen). 


Was foll dies Zögern! Greift fie, reißt fie fort! 


Dyee 
(den Degen ziehend). 
I 
Halt, ſag' ich! Wer nicht bluten will, zurück! 











Begum. 
Bas fol das? Wagft bu Dyce mir Trog zu bieten, 
Und darfſt bu meine Sclavin mir entziehen? 
Bie, ober wilft du — 
Dyee. 
Nichts, als Zeit dir gönnen, 
Daß Ueberlegung, Maß, Beſonnenheit 
Nach milderem Geſetz ihr Urtheil fälle! 
Begum. 
Mein Wille iR Geſetz hier! Sie muß feben! 
Ergreift fie, ſag' ih — 
Dyce. 
Nein, fie ſollen nicht! 
Serbhana barf, wird nicht mit blut'gen Händen 
Dich ſcheiden fehen! — Nein, du wirft vergeben! 
Zu weich, zu ebel, weiß ich, fühlt bein Herz 
As daß bein Zorn fie boppelt treffen Könnte, 
Beil bir ber wahrhaft Schuldige entgeht — 
Begum. 
Entgeht er mir, ber wahrhaft Schulbige? 
So! Bift du eff gewiß? 
Dyce. 
Die Begum denkt 
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Komoran! 
ı Da biefer zu ihr getreten, halblaut fortfahrenp.) 
Geſchah, was heute Nacht ich dir befohlen? 


Komoran. 
Beſorgt iſt Alles; Alum Beg in Haft 
Gebracht, min Wachen der Palaſt umftellt 
Und ihnen aufgetragen, Haſtings ſelbſt 
„Mit mäßigem Gefolg nur einzulaſſen. 


Begum. 
Wohlan, an's Werk denn! 
Dyce 
(vortretend). 
Begum, höre mich! 
Begum 
(mit einer abwehrenden Bewegung). 
Nicht jetzt! 
Dyce. 
Zu klagen hab’ id — 


.. Begum. 
Sorge nicht! 
Zur rechten Stunde wird bein Recht dir werben! 


(Sie fleigt die Eftrade hinan und läßt auf ben Kiffenthron fid 

nieder; Ayeſcha fipt zu ihren Füßen; Komoran bleibt auf ben 

Stufen der Eftrade fliehen, während Dyce in den Borbergrund 
rechts zurückweicht.) 
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Ich ich’ ein freier Mann dir gegenüber; 
Ich bin ber Reſident der Compagnie, 
Und jebes Haar auf biefem meinen Haupte 
Schirmt England's Macht — 
Begum. 
Die) ſchirmte Englands Macht! 
Es flößt dich aus; wie eine falſche Münze 
Berliugnet's dich! Du biſt nicht heilig mehr 
Und unverleglic, nicht mehr Refident 
Der Eompagniel Entlaffen deines Dienftes, 
Entfleidet deiner Würben ftehft bu hier, 
Ein Fremder, nein, ein Feind, und Feinde jchlägt 
Man tobt! 
Dyce 
(ven Degen fallen Iaffent). 
Entlaffen — Hafinge — 
Begum. 
Komcran, 
Reich’ ihm das Schreiben Haſtinge', daß er's glaube! 


Dyce 
(mit zitternden Sünden das von Komoran ifm dargereichte Blatt 
erfaffend). 
Entlaffen — Seine Hand — O Trug der Hölle! ⸗ 
Berloren bin ih — j 


— 





Begum. 

Fühlſt du, daß du's biſt?! 
Erlahmt dir die beredte Zunge jetzt, 
Und wo ſo warm du um Erbarmen erſt 
Für ihre Schuld gefleht, verſagt das Wort 
Dir für die eigne nun? Wie, oder ahnt 
Dein Herz, es ſei vergebens? Und ſo iſt's! 
Dein Urtheil iſt gefällt, dein Loos geworfen! 
Verräther an der Fürſtin wie am Weib, 
Du ſollſt nicht, einſt nach England heimgefehrt, 
Dich deiner Arglift rühmen! Du mußt fterben! 


Schirin 

(der Begum zu Füßen ſinkend). 
Nein, fchone feiner! Lafl’ mein Leben dir 
Genügen! Ich allein bin ſchuldig; ich 
Umgarnte ihn! ich war es, Die, jein Herz 
Berwirrend, ihn von bir gewandt; ich riß 
Zu Trug und Treukuch und Berrath-ihn bin; 
Mich treff’ dein Zorn, mich tödte, Begum, mid! 


Begum. 
Du bätten — Nein, du Heine, bunte Natter, 
Du bift nicht von ber Klapperſchlangen Art; 
Dein Blick betäubt, dein Hauch vergiftet nicht, 








Du warft ber Räuber nicht, nur feine Beute! 
Genug! Hinweg mit ihnen! — Ober iſt 
Hier Einer, vebet, ber mir Unrecht gäbe, 
As hätt’ ben Beiden id; zuviel gethan, 
Der trete vor! 
(Rurger Trommelwirbel aufer ber Bühne.) 
Rings Alles Aumm! — Nun denn, 
So thu' bein Amt, Brautführer Komoran, 
Lent feftfich biefen blaffen Paares Schritte 
Zum Brautbett hin zunächſt bem Gartenhaus; 
Zwing' fie hinein, ob fie verſchämt ſich ſträuben, 
Zwing’ fie hinein, und Erbe über fie! -—- 
Dinweg mit ihnen! @reift fie, führt fie fort! 
(Gle tritt in ben Borbergrumb Tinte umb ſteht in ſich gelehrt, ohne 
an ben nähen Beten Tpeil zu nehmen.) 
Schirin 
en Trabanten, bie fi in Bewegung fegen, entgegeneilend). 
Hier bin ich, nehmt mich Hin! — lieh, Arthur, flieb! 


Komoran 


(ber fih inbefien unbemerkt dem halb beisußtfos daſtehenden Dyce 
gemäßert, die Hand auf feine Squlter legend). 


Komm, folg’ mir! 





Dyce. 
Nein! Zuruck! Ich will nicht fterben! 


— — — — — 


Komoran. 
Fort, ſag' ich — 
Dyce. 
Nein, du ſollſt nicht, Scherge — Weich' 
Zurück! — Wo iſt mein Degen — Rettet, helft! 


Iſt bier kein Herz, das menjchlich filhlte?! — 

(Er wird während biefer Rebe mit Schirin von Komoran und 
ben Zrabanten allmäpli in den Hintergrund ber Bühne zurück⸗ 
geträngt.) 

Schiriu 

(aufſchreiend). 
Gnade! 
Erbarmen, Begum! 


Begum. 
Gnad' euch Gott, ich nicht! 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Cliffor 1 Haſtings. Gefolge. 


n 


Clifford 
(außer ter Bühne). 
Zurüd! Gebt Raum! Plag für Sie Warren Haftinge! 


(Die Menge weicht zurüd, der Vorhang bes Seiteneinganges rechts 
öffnet fib, und Haftinge®, begleitet von Tlifford und einigen 
andern engliſchen Officieren tritt ein.) 
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Dyce 

(ion in die Tiefe bes Dintergrundes zurüdgedrängt). 
O Klang von Himmelspöpen! Freunbesftimmen! 
Hinweg ihr Schurken, laſſt mid — 

(er reißt fih 108 und ſtürzt bis zu Hafinge vor. *) 

Ia, Sie find’s, 

Ein Retter, Sir, im Drange der Gefahr 
Mich zu beiten, fommen Sie! Mein Blut, 
Mein Leben liegt in ihren Händen — 


Haftings, 
Bie, 
Sie fühlten in Serbhana fi} fo fidher, 
Und wären in Gefahr jett, Mifter Dyce? 


Dyce. 
O rechten Sie nicht ungrogmüthig jetzt 
Um eitler Worte Klangl An's Leben will 
Die Begum mir, fie zeiht mich bes Verraths, 
Sie will mich töbten laſſen — nein, noch mehr, 
Lebendig will fie mit bem Mädchen bort, 
" Stellung. 


Romoran. 
Egiein. Diee. 
Begum. Hafinge. 
Ayveſcha. J Clifford. 


Halms Werke, X. Band. 11 


--- N ⸗ 


Lebendig mich begraben laſſen! — Braucht 

Es mehr? Sie werben, müſſen mich beſchützen! 
Haſtings. 

Wie könnt' ich das? Sie ſind nicht mehr im Dienſt 

Der Compagnie, Sie find ein Fremder bier 

Und dem Geſetz Serbhana’s unterworfen! 

Die Begum, weiß ich, ift gerecht und pflegt 

Schuldlofe nicht zum Tode zu verdammen; 

Und find Sie fhuldig, nun jo büßen Sie, 

Ich darf’s nicht hindern, und ich werd’ es nicht. 


Begum 

(für fi). 
Der Preis war hoch, doch er hält Wort dafür! 

Dyce. 

Iſt's möglich, Sir? Sie find ein Menſch, ein Chriſt, 
Und jprechen fo zu mir, zu einem Britten, 
Der Englands Fahnen folgte, ver duch Jahre 
Der Compagnie gedient _ 

Hafting3. | 

Sie thaten fo, 

Nur daß Sie Eins verjchweigen, wie Sie's thaten! 


a) 


Dyce. 
Verſchweigen? — Nein! Ih will nicht läugnen, Eit, 
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IH tãuſchte Sie, ich hielt Sie hin, ich wollte 

Der Begum Hand gewinnen, wollte felbft 

Hier herrſchen — Strafe muß dafür mir werben. 
Bohlan denn, fordern Sie, wie jingf Sie brohten, 
As Fluchtling von ber Begum mich zurück! 

Welch 2008 aud in ber Heimath meiner harre, 
Aus diefer Drachenhöhle nur, nur aus 

Der Begum Händen retten Sie mid, Sir! 


Begum 

(für fiß). 
O er ift Füulniß bis in's Mark hinab, 
Und ich, ich liebt ihm, ich Unfelige! 


Haſtings. 
Ich bin hier machtlos! Kein Vertrag beſteht, 
Der mic) berechtigt, Sie zurlicdzuforbern, 
Und ihre Schuld if’e, daß er nicht beſteht! 
Sie wollten's jo und büßen num bafür! 


Dyce. 
Sie fönnten mich in meiner Noth verlaffen, 
Ein Britte einen Britten? Nimmermehr! 
Ein Wort von Ihnen rettet mich! O wenn 
Sie Bitten je beivegt, fo hören Sie 


Die meinen! Füplt mit mir Verzweifelndem 
11* 


Zu groß, mit Meuchelmord fich zu befaflen; 
Sie ift gerecht, übt ihre Herricherpflichten, 
Und weiß nichte von Alida’8 Schmerz und Zom — 


Begum. 
Doch auch von ihrer Schwäche weiß ſie nicht; 
Sie finnt nicht Meuchelmord, fie richtet aber, 
Sie wirft bier diefen Brief an Alum Beg 
Dir vor die Füße, überflihrt dich, ftumm 
Erbleichenden Verbrecher, titdifcher 
Aufwieglung ihres Bolles zum Berrath, 
Und wie um fredhe Buhlſchaft diefe fie 
Berurtheilt, jo um Aufruhr und Empörutig 
Verdammt fie dich und tritt dich in den Staub! 
So thut die Begum, denn Alida, wiſſe, 
Alida weiß nicht mehr von dir! 


Schirin 
(halblaut zu Dyce). 
Weh uns! 
Blut flammt ihr Aug', Tod ſtarren ihre Züge! 


Dyte. 
Du ſagſt mir harte Worte, doch zum Glück 
Sind's Worte nur! Du weißt ſo gut wie ich, 
Ich bin nicht deiner Herrſchaft unterthan, 
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Ich fteh’ ein freier Mann dir gegenüber; 
Ih bin der Reſident der Compagnie, 

Unb jedes Haar auf diefem meinen Haupte 
Schirmt England’s Macht — 


Begum. 
Dich ichirmte Englands Macht! 
Es ftößt dich aus; wie eine falihe Münze 
Verläugnet's dich! Du bift nicht heilig mehr 
Und unverleglich, nicht mehr Refident 
Der Eompagniel Entfaffen deines Dienftes, 
Entkleidet deiner Würden ftebft du bier, _ 
Ein Fremder, nein, ein Feind, und Feinde jchlägt 
Man tobt! 





Dyce re 
(den Degen fallen laſſend). m | 
Entlaffen — Haſtings — “ 9 
Begum. 
Komoran, “ 


Reich’ ihm das Schreiben Haftings’, daß er's glaube! 


Dyte 


(mit zitternden Händen das von Komoran ihm dargereichte Blatt 
erfaſſend). 


Entlaſſen — Seine Hand — O Trug der Hölle! 
Berloren bin id — 


Begum. 

Fühlſt du, daß du's biſt?! 
Erlahmt dir die beredte Zunge jetzt, 
Und wo ſo warm du um Erbarmen erſt 
Für ihre Schuld gefleht, verſagt das Wort 
Dir für bie eigne nun? Wie, ober ahnt 
Dein Herz, e8 fei vergebens? Und fo ifl’s! 
Dein Urtheil ift gefällt, bein Loos geworfen! 
Berrätber an ber Fürſtin wie am Weib, 
Du fol nicht, einft nad England heimgefehrt, 
Di beiner Argliſt rühmen! Du mußt ſterben! 


Schirin 

(der Begum zu Füßen ſinkend). 
Nein, ſchone feiner! Laſſ' mein Leben bir 
Genügen! Ich allein bin ſchuldig; ich 
Umgarnte ihn! ich war e8, bie, fein Herz 
Berwirrend, ihn von bir gewandt; ich ri 
Zu Trug und Treubuch und Berrath-ihn bin; 
Mich treff’ bein Zorn, mich tödte, Begum, mich! 


Begum. 
Du hättet — Nein, du Heine, bunte Natter, 
Du bift nicht von der Klapperſchlangen Art; 
Dein Blid betäubt, dein Hauch vergiftet nicht, 





Du warft der Räuber nicht, nur feine Beutel 
Genug! Hinweg mit ihnen! — Oper ift 
‚Hier Einer, rebet, ber mir Unrecht gäbe, 
Als hätt’ den Beiden ich zuviel gethan, 
Der trete vor! 

Eurjer Trommelwirbel außer der Bühne.) 

Kings Alles ſtumm! — Nun denn, { 

So thu' dein Amt, Brautführer Komoran, ” 
Lenk feſtlich biefen blaffen Paares Schritte 
Zum Brautbett Hin zunächſt dem Gartenhaus; 
Zwing’ fie hinein, ob fie verſchämt ſich ſträuben, 
Zwing’ fie hinein, und Erbe über fiel — 
Hintveg mit ihnen! Greift fie, führt fie fort! 


(Gie tritt in ben Borbergrund lints unb fleht in ſich gefehrt, ohne 
an ben nachnen Reten Teil zu nefmen.) 


. 
— — 





Schirin 
(ven Trabanten, bie fi in Bewegung ſehen, entgegeneilend). 
Hier bin ich, nehmt mich hin! — lieh, Arthur, flich! 


Romoran 


(ber fiß inbeffen unbemerkt dem Halb bewuhtlos baftepenten Dyce 
genäßert, bie Hand auf feine Eulter legend). 


Komm, folg’ mir! 


Dyce. 


Nein! Zurück! Ich will nicht ſterben! —“ 


—— — — — 


Lebendig mich begraben laſſen! — Braucht 

Es mehr? Sie werben, müſſen mich beſchützen! 
Hafting®. 

Wie könnt’ ich das? Sie find nicht mehr im Dienft 

Der Compagnie, Sie find ein Fremder bier 

Und dem Geſetz Serphana’s unterworfen! 

Die Begum, weiß ich, ift gerecht und pflegt 

Schuldloſe nicht zum Tode zu verbammen; 

Und find Sie fhulbig, nun jo büßen Sie, 

Ich darf's nicht hindern, und ich werb’ es nicht. 


Begum 

(für fi). 
Der Preis war hoch, doch er hält Wort dafür! 

Dyce. 

Iſt's möglich, Sir? Sie ſind ein Menſch, ein Chriſt, 
Und ſprechen ſo zu mir, zu einem Britten, 
Der Englands Fahnen folgte, der durch Jahre 
Der Compagnie gedient _ 

Haſtiugs. 

Sie thaten ſo, 

Nur daß Sie Eins verſchweigen, wie Sie's thaten! 


x 


Dyce. 
Verſchweigen? — Nein! Ich will nicht läugnen, Sit, 
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— — — — 


Ih täuſchte Sie, ich hielt Sie bin, ich wollte 

Der Begum Hand gewinnen, wollte felbft 

Hier herrſchen — Strafe muß dafür mir werben. 
Wohlan benn, fordern Sie, wie jüngſt Sie drobten, 
As Flüchtling von der Begum mich zurüd! 

Welch 2008 auch in der Heimath meiner harre, 
Aus diefer Drachenböhle nur, nur aus 

Der Begum Händen retten Sie mid, Sir! 


Begum 

(für fi). 
O er ift Fäulniß bis in's Mark binab, 
Und ich, ich liebt' ihn, ich Unſelige! 


Haſtings. 
Ich bin hier machtlos! Kein Vertrag beſteht, 
Der mich berechtigt, Sie zurückzufordern, 
Und ihre Schuld iſt's, daß er nicht beſteht! 
Sie wollten's ſo und büßen nun dafür! 


Dyce. 
Sie könnten mich in meiner Noth verlaſſen, 
Ein Britte einen Britten? Nimmermehr! 
Ein Wort von Ihnen rettet mih! O wenn 
Sie Bitten je bewegt, fo hören Sie 


Die meinen! Fühlt mit mir Berzweifelnbem 
11* 


Hier Niemand Mitleid? Clifford, ſprechen Sie 
Für mih! — Erbarmen, Gnade! 


HSafiinge. 
"Gnade, Dee, 
Kann Ihnen nur der Begum Huld gewähren! 
Zu ihr denn um Erbarmen flehen Sie; 
Ich kann Sie nur bebauern,- nicht beſchützen! — 
Kein Wort mehr, meine Antwort haben Sie! 


Dyce. 

Zur Begum um Erbarmen flehen? — Nein! 
Such', wer da will, im Wüſtenſand nach Quellen 
Und hoffe Rückkehr aus des Löwen Höhle; 
Ich glaub' an keine Wunder! Hängt von ihr 
Mein Leben ab, ſo weiß ich, ich muß ſterben! 

(Bortretend und fich aulmählich ber Begum nähernd. 
Wohlan, es jeil — Ih kam nad Indien 
Und wollte bier, was Alle hier wir wollen, 
Reichtum erwerben, Anſeh'n, Herrfhaft, Mat! — 
Ich fette Alles dran, Gewiffen, Ehre 
Und Leben, Begum! — Ich verlor das Spiel 
Und werf’ dir num bie Karten vor bie Füße! 
Ich fpielte faljh, das weißt bu. Doch bu weißt 
Nicht alles noch, du kennſt mich nur zur Hälfte. 








Mit Wort und Blick umgarnt’ ich dich, und bu, 
Du ließeſt nur zu gläubig dich berüden — 


Begum 
(das Angefiht in bie Hände verbergend, balblant). 
Web! Zudt fein Blitz zerſchmetternd mir herab! 


Komoran 
(vortretend zu Dyce). 
Genug ber Worte! Komm! 


Dyce. 

Geduld! Laß erſt 
Mein Teſtament mich machen, daß der Begum 
Das köſtliche Vermächtniß nicht entgehe, 
Das längſt mein Wunſch ihr zugedacht! — Alida, 
Gedenkft du noch des Frühlings unſrer Liebe? 
Im Herzen mein, bewahrteſt du gleichwohl 
Gewiſſenhaft dem Gatten deine Treue; 
Er aber haßte und verfolgte mich, 
Und dacht' mich aus Serdhana zu entfernen! 
Da trieb mich Liebe, denn nur Liebe war's, 
An die Mahrattenfürſten mich zu wenden — 


Begum. 
Entſetzlicher! Was ſchwebt auf deinen Lippen? 
Du hätteſt die Mahratten — 


“ 
— — — 


Dyce. 
Ja, ich gab 

Die Stunde ihnen kund, um welche Somru, 
Wie ſelbſt du arglos plaudernd mir vertraut, 
Durch jenes Dſchungels Dickicht kommen würde! 
Was dort geſchah, du weißt es, und du weißt, 
Wie weich ſeitdem du mir im Arm geruht, 
Und nie geahnt, daß ich, dein Arthur, dir 
Zum Witwenſtand verhalf, und dich dir ſelbſt, 
Der Freiheit wiederſchenkte — 


Begum. 
Nein, du lügſt! 
Es iſt nicht, kann nicht ſein! Du lügſt, mußt lügen! 


Dyce. 
Du irrſt! Ich ſtand im Buſch und hörte, wie 
Dein Gatte ſterbend Komoran empfahl, 
Er ſoll vor mir dich warnen, ſoll dein Kind 
Und dich behüten, und, verrieth ich dich, 
In meinem Blut es rächen! 


Komoran 
(die Hand am Gefäße ſeines Dolches). 
Hörteſt du's? 
So hörteſt du wohl auch, daß ich geſchworen, 








Erwieſeſt du dich falſch, wie eine Kröte 
Dich zu zertreten — 
(mit gezücktem Dolch auf ihu eindringend) 
Und ſo ſtirb, du Hund! 


Dyce. 
Stoß' zu! Das wollt' ich — 


Begum 
(die bisher in der heftigſten Aufregung wie bewußtlos dageſtanden). 
Halt! Mir deinen Dolch, 
Mir reich' ihn her! — Ich will es, Komoran! 


(Nachdem ihr Komoran, nah einem Moment des Zögerné, den 
Dolch gereicht und zurüdgetreten, mit zitternder Stimme.) 


Blind find wir Menjchen alle! Leidenfchaft, 
Nur fremde Schuld erfennend, nicht Die eigne, 
Führt alle von der Wiege bis zum Sarg 
In Nacht uns bin, bis uns die Wahrheit zeigend 
Ein Blitzſtrahl Gottes plötzlich fie erhellt! 
Zwei Schuldige nur meinte ich zu finden, 
Als Heut bieber ich Fam Gericht zu halten, 
Dies blaffe Kind und jene bunte Schlange, 
Und eine Dritte find’ ich nun, mich felbft, 
In ihrer Mitte! 

Did, Schirin, die nur 
Sich gegen mich verging, dich darf ich richten ! 


168 * 
Du thateſt mir, wie ih an Somru that; 
Vernimm bein Urtheil: Ich vergebe dir! 
Zieh hin! Erinnerung fei deine Strafe! 


Schirin 
(knieend). 
O meine gnäd'ge Herrin — 


Begum. 

Dieſen hier, 
Mit dem mich Schuld in einem Netz verſtrickt 
Der frevelnd mich verrathen, der in Blut, 
Sn koſtbar edles Blut die Hände tauchte, 
Ihn darf nicht ich, ihn muß ein Andrer richten, 
Daß nit für Rache der Betrogenen 
Des Mörbers wohlverbiente Strafe gelte! 
Willſt du es übernehmen, Haftings? 
Willſt du, Serdhana's künft'ger Herr, mir ſchwören, 
Nach britt'ſchem Rechte ſeine That zu ahnden, 
Als hätt' er ſie an Einem deines Volks 
Begangen? 


Haſtings. 
Ja, ich will's! In Englands Namen. 
Bei meiner Ehre ſchwör' ich dir's! 
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Begum. 
Hab' Dank! 
Und nun, nun ruf' ich dich vor mein Gericht, 
Dich Somru's Gattin, dich Alida, bie 
Vom leuchtenden Rubin ſich abgewandt, 
Die rothe Gluth der Kohle zu ergreifen, 
Dich, die bethört von weicher Stimme Flüſtern, 
Verwirrt vom Zauber eines Schlangenblicks, 
Berratbend und verratben, unbewußt 
Den Gatten in des Mörber Hand geliefert 
Und die — bie Zunge bebt «8 auszuſprechen — 
Die trunken in des Moörders Arm geruht, 
Dich will ich richten, Unglückſel'ge! — Du 
Bergaßeft beine Pflicht wie deine Würde, 
Du ftehft vor beinem Kind mitjchulbig ba 
An feines Vaters blut'gem Ende; Reue 
Berzehrt und Vorwurf foltert Did, und Scham 
Und Selbſtverachtung brennen dir im Herzen; 
Was ſuchſt du in ber Welt noch, die dich haft, 
Bei deinem Kind, das zürnend dich verachtet, 
Im Leben, das dir Dual und Sram und Noth? 
Hinweg mit Dir! Tod heißt dein Urtbeil, Tod, 
Und fo vollzieh' ich's — 
(Sie durchſticht fih mit dem Dolch.) 
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Komoran. 
Web, was thuft du? 


Ayeſcha 


(in beren-Arm bie Begum zurückſinlt und langſam zur Ertde 
niebergleitet). 


Helft! . 
Sie taumelt, fintt — 


» Clifford. 
O blutig rajche That! 


Haſtings. 
Das hätt' ich nicht erwartet! 
Schirin 
(der Begum zur Seite hinknieend). 
Herrin! Mutter! 


Begum 
(in Ayeſcha's Armen ſich erhebend). 
Haſtings, denk' deines Wortes! 


Haſtings. 
Sorge nicht! 
Dyce wird fein Recht empfangen! Bringt ihn weg! 
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Biebente Scene. 
Die Borigen. Nabir. 


Nadir 


(während Dyce in Begleitung eines englifhen Offiziere nad 
rechte abgeht, aus der Mitte hervorſtürzend). 


Was ift geichehen? Mutter! Meine Mutter! 
Du biuteft — 


Begum. 
Etröm’ es bin Dies heiße Blut, 
Und waſch' non Vorwurf rein e8 meine Seele! 
Ich Hab’ erlebt, was nicht zu überleben; j 
Wir müſſen ſcheiden! Nabir, fei ein Mann! 


Nadir, 
D Mutter, warım thateft du mir das? 


Begum. 
Frag' nicht: Warum! Und wenn du's einſt erfährſt, 
Gedenk', wie ich gebüßt, wie ich dich liebte! — 
Dir, Komoran, empfehl! ih Somru’s Sohn! 
Bertram’ ihn, Nadir! Schwöre mir, du willft 
Auf feinen Rath, auf feine Warnung hören, 
Als ſpräche fie mein Mund! 


Nadir. 
Ja, Mutter, ja! 
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Begum. 
Mein Leben flieht! — Ein Wort noch file Serdhanal — 
Haftings, bu fiehft, ich räume bir den Plab 
Noch vor der Stunde, die bedungen war; 
Gewähr’ dafür mir eine leßte Bitte! 
Walt’ milde und gerecht bier in Serbhana, 
Bedrücke nicht fein Boll, ein Voll von Kindern, 
Zu zahm zum Troß, zu ſchwach zum Wibderftand — 


Haftingd. 
Was möglich, wird gefehehen! Sei getroft! 


Begnum. 
Hör' nicht die Stimmen, die dort überm Meer 
Nur Gold und wieder Gold von dir begehren; 
Denn eben die, für die wir Unrecht thun, 
Die wählt der Himmel, es an uns zu rächen! 
Laß dich — mein Beiſpiel warnen — Sieh dich vor! 
Mein Auge trübt ſich — Nadir, deine Hand _ 
Denn Sünde — fegnen darf — fo fei gefegnet — 
Den? meiner und vergib — vergib — 

(Sie fintt ſterbend zurück.) 
Haftings 


(gebantenvoll vor die Begum Bintretend, um Die Ay eſcha, Schirin, 
Nadirund Komoran in einer paflenden Gruppe verfammelt find). 


So enbet 
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Ein ſtarler Wille und ein Marer Geift, 

Benn Leidenſchaft vom rechten Pfab ihn reißt! — 

Sie iſt hinüber! — Clifford, forgen Sie, 

Daß auf Serbhana’s Zinne, das nun unfer, 

Sogleich man Englands glorreih Banner pflanzel 
(Wäprend Elifford nad ber Mitte abgebt. fält raſch der Borfang.) 








Ein 
Abend zu Titchſield. 


Feſtſpiel zur, dritten Zäkularfeier des Geburtstages 
Shakespeares. 


Take him for all in all, 
I shall not look upon his like again. 
Shakespeare. 





Ein 
Abend zu Titchſield. 


Seſtſpiel zur, dritten Zäkularfeier des Geburtstages 
Shakespeares. 


Take him for all in all, 
I shall not look upon his like again. 
Shakespeare. 


Ein 
Abend zu Titchfield. 


Seffpiel 


zum erften Dale aufgeführt im Hofburgtheater zu 
Wien am 23. April 1864. 


Halms Werte, X. Bant 12 


Berfionen. 


Elifabeth, Königin von England. 
Lady Nottingham. 
Lady Rutland. 
Sir Robert Eecil, Staatsjecretär. 

Graf Efier. i 

Graf Southampton. 

Lord Grey. 

Sir Walter Raleigh. 

Sir Francis Bacon, 

Richard Burbadge. 

Der Saushofmeifter des Grafen Southampton. 


L ) 


Damen und Herren ans dem Gefolge ber Königin, 
Schaufpieler vom Globustheater, Diener. 


Das Stüd fpielt im Jahre 1600 zu Xitchfield, dem 
Landfige des Grafen von Southampton. 


Alterthümliche Halle (nicht tief, mäßige Beleuchtung), rechts und 
links Eeitenthüren; im Hintergrund ein weiter Bogen, der durch 
einen Vorhang verſchloſſen ift unb zu bem feiner ganzen Breite 
nah Etufen emporführen. Haushofmeifter und Diener, bie be» 
fhäftigt find, im Bordergrund (links vom Zuſchauer) Teppiche 
ansznbreiten und einige Tabourets und einen Lehnftuhl zu orbnen. 
Saushofmeifter. 
Dortbin den Teppich, bier den Lehnſtuhl ber! 
Macht fort! Sie find ſchon beim Konfect, und werben 
Die Tafel gleich verlafien! — Sputet euch! 
Hierher da8 Tabouret! — Wer kömmt da? Ei! 
Der Richard Burbadge iſt's, der Helbenfpieler 
Bom Globus — 
Bnrbadge 
(non lin?s eintretend). 
Guten Abend, Harifjon! 


Wo find’ ich, fprecht, den Grafen, euren Sem? 


Haushofmeiſter. 
Er fragte ſchon nach euch, der Graf, und hieß 
Mich gleich, ſobald ihr kämt, euch melden! Doch 


Der Kön’gin Majeftät, die Titchfield heut 
12* 


Beehrt mit ihrer Gegenwart, hält eben 
Mit ihrem Hofftaat Tafel dort im Saal 
Und faum getrau’ ih mich — 


(Zrompetenfanfaren außer der Bühne, Becherklang und der viel- 
. fimmige Ruf) 


Heil, Elifabeth! 
Heil, unfrer Kön’gin, Heil! 


Haushofmeiſter. 
Da hört! Das galt 
Der Königin! Graf Eſſer bracht' es aus! 


Burbadge. 
Mylord ift alfo nicht zu fprecden! Run 
Wohlan, fo jagt ihm bei Gelegenheit — \ 


Handhofmeiiter. 
Das thut nur felbft; hier tritt er eben ein! 


Graf Southampton 


(raſch von rechts eintretenb). 
Iſt Alles fertig, Hariffon? Sieh da, 
Burbadge! Willlommen! Haft du Wort gehalten, 
Und kamen auch die Andern? 


Burbadge 


(während Haushofmeifter und Diener fi almälig nad Inl$ 
entfernen). 


Hemmings, Eoofe, 
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Slh, Philippe, Fletcher, Condell, Alle find, 
Wie ihr befahlt, vollzählig fie erſchienen, 
Nur Er — Er fehlt! 


Southampton. 
Der Willie, meinft bu? Nur, 
I nur fein Geift bei uns in feinen Werken, 
So mag er jelbft am Avon ſich ergeben, 
Und wie ein Feld, das brach Liegt, ruben, bie, 
Zu neuer Wunder wunderbaren Schöpfung 
Der Trieb in ihm fich regt, die Keime ſchwellen! 


Bnrbadge. 
Das gebe Bott! In ungeihwädhter Kraft 
Lang’ ſchaff' er noch zu unfrem Vortheil, wie 
Zu Englands Ehre! 


Southampton. 

Sag’, zum Heil der Welt! 
Denn nichts bedarf fie, ahnt fie's felbft auch Taumt, 
Selbſt Nahrung, Luft und Licht nicht ausgenommen, 
So dringend als des Lebenshauches: Kunſt! — 
Doch ſprich, ift Alles vorbereitet auch? 
Iſt für Muſik geforgt, für zierliche 
Gewänber, daß an Glanz und Eindrud nit 
Dem Feſt es fehle? 


Burbadge. 
Alles ift beforgt, 
Mylord, und alle glüben wir vor Eifer, 
Wie's unfre Kraft erlaubt, das Feft zu ſchmücken, 
Das unjern Shakeſpeare ehrt! 


Southampton. 
So geh’ mit Gott! 
Denn wir beginnen gleih! Und haltet euch 
An unsre Abred’; paßt mir auf, went ich 
Das Schlagwort bringe! 


Bnrbadge. 
Zu Befehl, Mylord! — 
‚(Na links ab.) 


Southampton. 
Ein wadrer Mann und tücht’ger Künftler, würdig, 
Was Shakefpeare träumt, in Fleiſch und Blut zu Heiden! 


Sir Walter Naleigh 
(von rechts eintretenb). 
Wo bleibt ihr, Southampton? Dan fragt nach eu, 
Man wird unruhig, man wünjcht allgemein 
Die Tafel aufzubeben, denn wir fterben 
Bor Neugier Alle — 
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Southampton. 
Neugier? Und wonach? 
Raleigh. 
Zu wiſſen, wie ihr euer Wort zu löſen 
Und eure Wette zu gewinnen denkt! 


Southampton. 
Bon weldher Wette jprecht ihr? \ 


Raleigh. 
Meint ihr etwa 
Mit Läugnen aus der Schlinge euch zu ziehen? 
Ihr it! — AS jüngft zu Brandon Hall Lord Grey 
Die Königin bewirtbete, als Licht 
Rings alle Wände firahlten, Blumen rings 
Und Kränze ftarrem Winterfroft zum Troß 
Mit Maienglanz und Maienduft uns labten, 
Als rings uns wie ben Göttern im Olymp 
Aus örtlichen Gefäßen Nektar quoll, 
In goldnen Schüffeln uns Ambrofia dampfte, 
Als ſelbſt, wie tadelfüchtig und verwöhnt 
Sie ſei, die Königin betheuerte, 
Nie hätte fie ein fchöner Feſt erlebt, 
Da ſpracht ihr — Alle hörten wir's und Alle 
Bezeugen wir's — ihr fpracht, ihr wolltet, wär's 
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Der Königin genehm, ein ſchöner noch, 
Ein würb’ger Feſt ihr geben! — Könnt ihr’s lãugnen? 
So ſpracht ihr! 
Sonthampton. 
In der That, ich fagte fo. 
Naleigh. 
Und ale. die Königin beim Wort euh nahm — 


Southampton. 
Da ging ich's ein, und lud euch Al’ für heut 
Hierher nach Titchfield — Doch vergebt! Zu lang 
Schon weilt’ ich bier: bie Königin — 

Naleigh. 

j Nicht jo! 
Ich laſſ' euch nicht! Die Kön’gin führt noch ‚drinnen 
Mit Eſſer, wie feit Wochen ſchon fie pflegt, 
Süßfaure, Senf gleich pridelnde Geſpräche; 
Drum ftört fie nicht, und nützt vielmehr die Frift, 
Mit einem Freund, was Noth thut, zu berathen. 


Southampton. 
Mas Noth thut, Sir? Und was denn thäte Noth? 


Raleigh. 
Geſteht es nur, ihr habt euch übereilt; 
Ihr faßt nun, nicht zu überbieten ſei 
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Das Feſt von Brandon Hall, und ba das Wort, 
Das damals euch entjchläpfte, nicht zu Löfen, 
‚Habt eine feine Wenbung ihr erdacht, 
In Scherz den Ernſt, in Spiel den Kaınpf zu wanbeln ! 
Geſteht e8 nur, das habt ihr — und bebürft 
Ihr eines Helfers etwa, eines Freundes, 
Den Rüden euch zu beden, nun fo fucht 
Nicht weiter! Ic bin euer Mann! 
Southampton. 
Gewiß, 
Ihr ſeid der Mann, Sir Walter Raleigh, den 
Bor Allen wohl, bedürft' ich Rath und Hilfe, 
Zum Helfer, zum Genoffen ich erwählte; 
Für jet imbeß bebarf ich ihrer nicht! 
Raleigh. 
Wie, fo gebentt ihr denn — 
Southampton. ‘ 
Mein Wort zu löſen, 
Und meine Wette zu geivinnen, wie 
Ihr's nennt! 
Raleigh. 
Das hofft ihr? — Rum, mich nimmt’s nicht Wunder! 
Auch ich beſtand manch fedes Abentener, 
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Und fo mag Jugenbmuth und Iugendglüd 
Auch dies vollbringen! — Aber täufcht euch nicht, 
Ihr wählt zum Ziel nicht immer ſichre Wege, 
Ihr ſchlößt euch nicht jo warn fonft Effer an, 
Und freitet nicht der Königin zum Trotz 

Gerade jet um feine Baſe — 


Southampton. 
Wie, 
Ihr meint doch nit — 


Raleigh. 
Wer hoch ſteht, wird leicht ſchwindlich; 
Man taumelt ſchon und meint noch feſtzuſtehen, 
Und reißt im Sturze mit ſich die Begleiter! 


Sir Fraucis Bacon 
(von rechts auftretend). 


Die Königin, Mylord, verlangt nach euch! 


Southampton. 
Da ſeht ihr's, Raleigh! Ihr tragt Schuld, daß ich 
Als läff’ger Wirth der Königin ericheine, 
Und euch auch nenn’ ich als ben Schuldigen! 
(Raſch nah reits ak). 
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Raleigh 


(ip nachruſend). 
Thut's immerhin, braucht mich als Stnbenbod ! 
Mir ſchaders nicht, und ihm kann's Nuten bringen — : 
Bacon. 
Dem ſchadet, denk’ ich, und bem nüßt nichts mehr; 
HM er doch Efier Freund! 
Raleigh. 


h ie, fteht es 
So ſchlimm? Die feh föon 


Bacon. 
Biel ſchlimmer als ihr denft! Man glaubt 

Seit ein’gen Tagen einem Liebeshanbel 
Des Effer mit ber Rutland auf ber Spur 
Zu fein — 

Naleigh. 

Wie, ſprecht ihr wahr? 
Bacon. 
Die Nottingham 

Speit Feuer drob und Flammen, wie begreiflich; 
Cecil indeß erfüllt ber Kön'gin Ohr 
Mit Magen gegen Eſſer, ſchredt ihr ſtolz 
Gemüth mit Warnımgen vor feinem Ehrgeiz; 
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Schon ſchwillt ihr Herz nom Argwohn; werfe nun 
Die Nottingham, rachſüchtig wie fie iſt, 

Noch einen Funken Eiferfucht hinein, 

So flammt ihr Zorn wie eine Mine auf 

Und fchleudert Eſſer wirbelnd in die Lüfte! 


Raleigh. 
Meint ihr, ex gäbe ſich fo leichten Kaufes? 
Doch kommt hinein und laßt mit eignen Augen | 
Mich ſehen und erwägen, wie es fteht! 


Bacon. 
Spart euch die Mühe, denn da kommen fie! 
(Trompetenfanfare außer ber Bühne; aus der Seitenthüre rechts 
tritt die Königin Elifabetd von Southampton geführt; ihr 
folgen Lady Nottiugbam, Lady Rutland, Graf Efier 
Lord Grey, Sir Nobert Cecil und andere Damen und Herren 
ihres Hofſtaates.) 
Eliſabeth. 
Gewandt mit Worten ſpielt ihr, Southampton! 
Und galtet ihr der Welt als eifriger 
Beſchützer nur der Schauſpielkunſt bisher, 
Nun zeigt ſich, daß ihr euren Schützlingen 
Im Globus, im Schwarzbrüder⸗Schauſpielhaus 
Auch manches abgelernt von ihren Künften 
Und Deifter feid, wo ihr blos Kenner fchient! 
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Southampton. 
Zu herzen wohl gerubft du, Königin! 
Du weißt, fein Herz in England ſchlägt jo treu 
Für feine Lerrſcherin und fühlt fi fo 
Beglädt in ihrer Nähe al das meine! 


Elifabeth. 
Und doch hielt Raleigh erft euch fern von ihr! — 
Nun ja! auch treue Herzen find zuweilen 
Vergeßlich, find fogar rebelliſch oft . 
Und ungehorjam — Effer, if’s nicht jo? 


Ehe. 
Bo blind Gehorhen Schande und Berrath, 
IM Troy Berbienft und Ungehorfam Treue! 


Eliſabeth. 
Genug davon; — Sir Walter Raleigh, ſprecht, 
Womit erſt hieltet ihr Southampton fett? 
Was war's? Ein Stantsgeihäft? Ein Liebeshanbel? 


Raleigh. 
Ich mahnt’ ihn nur bes Feſtes, das er jüngft 
Zu geben dir werhieß, das ſchöner wäre 
Und beiner würbiger, als jenes, das 
Zu Brandon Hall Lorb Grey vordem gefeiert! 
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Elifabeth. 
Ei, meint ihr wohl, ich hätte defſ' vergeflen! 
Weßhalb denn ale des Feſtes wegen kam 
Nah Titchfield ich hieher? — noch mehr — 


(Sie winkt; ein Page mit einem Kiffen, auf dem ein Lorbeerivanz 
liegt, tritt vor.) 


Seht hier 
Bon meiner eignen Hand zum Kranz gewunbden 
Den Lorbeer für den Sieger ſchon bereit; 
Nur dem Berdienft ſchmückt wilrbig er bie Schläfe, 
Und nur dem Würd'gen, ſchwör' ich, reich’ ich ihn, 
Und nun fein Säumen mehr! An's Wert! Dies fei 
Mein Richterftuhl und unbeftochen, frei 
Bon Haß und Vorlieb' fäll' ic meinen Spruch. 


(Sie fett fih auf den Lehnftuhl rechts in den Borbergruub ber 
Bühne, ber Page legt das Kiffen mit dem Kranze ihr zu Füßen 
auf einen Schämel nieder. Lady Nottingham, Laby Rut- 
Iaub und bie übrigen Damen lafjen fih auf ben Tabourets nieber, 
während bie Herren. fi wmalerifh Hinter ben Damen grappiren.) 


Elifabeth. 
So tretet vor denn, Southampton und ſprecht, 
Wie ſteht's mit jenem Felt und wie gebentt 
Ihr euer Wort zu löſen? Steht uns Rebe! 


Lord Grey. 
Hic Rhodus, hic Salta! gibt e8 der Lateiner! 








— — — 


Sonthampton. 
Wer immer auch in dieſem hohen Kreiſe 
Nun ſchadenfroh des Augenblickes harrt, 
Wo ſchamroth ich vor deiner Majeſtät 
Im Staube knieend um Vergebung flehe, 
Daß prahleriſch zu leiſten ich verſprochen, 
Was über meiner Kräfte Maß hinaus, 
Den trügt ſein ſchnödes Hoffen, Königin!. 
Nicht JIugendübermuth, nicht thörichte 
Selbſtüberſchätzung hat mein Wort dereinſt, 
Unmögliches verheißend, bir verpfändet, 
Nein, Ueberzeugung gab's und ſelbſtbewußt 
Und ihres Sieges ſicher löſt ſie's ein! 


Eſſer. 
Gut, Harry! 


Raleigh 


(und andere Stimmen). 


Hört ihn, hört! 


Elifabeth. 


Ihr ſprecht von Sieg, 


Als ftlindet ihr froblodend ſchon am Ziel; 


Zeigt uns den Weg nur erfi, e8 zu erreichen! 


Fi — — — — 2 J .— 
— — — — — — — — — — — mu 


Southampton. 

"Nicht der iſt's, ben Lorb Grey vor mir betrat! 
. Er zeigte dir, wie's Reichthum nur vermag, 
Des irb’fchen Lebens Herrlichkeit und Fülle, 
Umgab mit Ganz dich, bot in goldnen Schalen 
Dir Früchte aller Zonen, häufte, was | 
Den Sinn nur reizt und bienbet, vor bir auf; 
Das kann ich nicht, und will dir's auch nicht bieten! 
Ich zeige bir des Herzens innre Welt, 

Die lichte Friebensengel bald, und bald 
Dämoniſche Gewalten fie beherrſchen; 

Der Leidenſchaften Kampf und Untergang, 

Das Walten Gottes in der Weltgefchichte, 

Des Ird'ſchen Nichtigkeit, des Ew'gen Werth 
Und Würde zeig’ ich bir; mit einem Kreis 
Umgeb’ ich dich unfterblicher Geftalten, 

Der heil'ge Unſchuld, jener teuflifche 

Verruchtheit, der des Trübfinns dumpfe Schwille, 
Doch allen Wahrheit leuchtend aufgeprägt; 

Ein Bilderbuch, wie keine Königin 

Bor dir befeffen, ſchlag' ich heut dir auf! 

Und du, bu wähle nun, was bir gefalle 

Und fieh als Bild wor dich es bingeftellt! 





Locd Grey 
Galklaut). 
Ein Bilderbud! Ei, find wir Kinder denn? 


Eliſabeth. 

Ihr treibt wohl Zauberkinfte, Southampton! 
Die Wunder, die ihr mir verheißt, fagt an, 
Mit welchen Dämons Hilfe hofft ihr fie 
Ins Bert zu ſetzen? 

Southampton. 

Wohl ſind's Wunder, doch 
Des Genius, nicht eines Dämons Werke! 


Lord Grey 
(Halblaut für fich). 
Nicht Wunder, Gaufeleien, wett’ ich, find’el 


Eliſabeth. 
Wohlan, fo geht au's Werl Schwingt euren Stab! 
Unb ruft zum Schein bes Lebens jene Bilder, 
Agrippa’s wilrb’ger Schüler, uns empor! 


Southampton. 
Nicht Talisman bebarf’s noch Zauberſprüche; 
Wit eines Dichters Wort beſchwr' ich fiel En 
(Sangfam anfegliende Deufit.) 
Schon melben ſich die Geiſter, bie mir bienen! 
Halms Werte, X. Band. 18 


In Blüthe Schon fteht meine Baubermwelt! 
So wähl’ denn, Königin, was dir gefällt 
Bu ſchauen von ben Wandlungen der Herzen, 
Bon ihrer Seligkeit, von ihren Schmerzen, 
Und wohin auch fih deine Wünſche neigen, 
Das wird im Bild fih lebenswahr Dir zeigen! 
Elifabeth 

(während die Mufit verhallt). 
Nicht fol Nicht mir allein follt ihr genügen, 
Auch diefen hier! Drum wähle jeder frei, 
Und was fich jeber wählt, laßt jeden fchauen 
In eurem Bilderbuch! Gleich theil’ ih Sonne 
Und Wind fo zwiſchen Brandon Hall und Tithfield; 
Feſt gegen Feſt, und welches von ben beiden 
Den Sieg davon trug, will ih dann entjcheiden! 
Wer wählt zuerſt? Sir Francis Bacon, ihr, 
Der Dann ber Wiffenfchaft, beginnt den Reigen! 
Scharffinnig wie bie Wunder der Natur 
Prüft nun auch dieſe, die uns hier verheißen! 

Sir Frautis Bacon 

(vortretend und ſich verbeugend). 
Das Menſchenherz iſt aller Wunder größtes; 
Denn wechſelnd birgt's in ſeiner Tiefen Schooß 
Was rauh, was mild, was niebrig und was groß; 
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Ein Räthſel iſt es und kein Weiſer löſt es! — 

Drum zeig' uns Southampton, das iſt mein Spruch, 
Er zeige uns in ſeinem Bilderbuch 

Auf einem Blatte heil'ger Unſchuld Reinheit 

Und ungefchlachte, thieriſche Gemeinheit! 


Eliſabeth. 
Löſt euer Wort nun, Southampton! 


Sonthampton. 
Wohlan! 


Miranda zeig' ich euch und Caliban! 


(Mufit; der Vorhang im Hintergrunde öffnet fi: 1. Tas 
bleau: Waldgegend. Im Vordergrunde Miranda, von Pros⸗ 
pero eben aus dem Schlaf gewedt, von einer Raſenbank fi 
erhebend und nah Ferdinand blidend, ber einige Schritte 
von ihr entfernt fteht. Im Bintergrunde Trinculo, Ste 
fano, ber balbtaumelnd eine Flaſche an ben Mund fest, und 
Caliban, der biefem legtern zu Füßen liegt. Nah einer 
Paufe fprigt) 


Brospero. 
Eag’ an, was fiehft du dort? 


Miranda. 
Was ift’8? Ein Geiſt? 
D Himmel, wie's umherſchaut! Nennen möcht’ ich's 
Ein göttlih Ding; denn nichts Natürliches 
Sah ich fo edel jel — 
(Neue Gruppirung; dann beginnt) 


Caliban, 
IH zeig’ bir jeden fruchtbar'n Fleck der Infel! 
IH will den Fuß dir Lüffen! Bitte, fei mein Gott! 
13* 
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Trinculo. \ 
Beim Firmament! Ein recht hinterliftiges, betruntenes Unger 
heuer! Wenn fein Gott jchläft, wird es ihm bie Blafche ſtehlen — 


(Neue Öruppirung; nach einer Baufe ſchließt ſich ber Bor 


bang, bie Mufit verfiummt.) 
Lord Grey. 


Nun, fagt’ ich's nicht? — Vom Globus find die Burſche, 


Und ein gewiffer Shakeſpeare fohrieb das Stück! 


Elifabeth. 
Ich kenn' ven Namen wohl; fo oft mich noch 
Ein Schaufpiel ganz ber Gegenwart entriß, 
War's diefer Shakeſpeare, der's gejchrieben; 
Wo lebt der Mann? 
Sonthampton. 
Zu Stratforb jet am Avon, 
Mit feines Schaffens Früchten ftill begnügt! 
Eliſabeth. 
Idhr kennt ibn näher? 
Southampton. 
So genau wie man 
Das Meer kennt, nur ber Oberfläche nad; 





Man bebt beim Sturm, ber’s wild empört; man fammelt 


Die Perlen, die's an's Land wirft; Doch warum 
Sih Sturm erhob, woher die Perlen kamen, 
Kann Niemand fagen. 
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Eliſabeth. 
Laßt einſtweilen denn 
Die Perlen uns genügen! — Doch nun weiter! 
An euch, Sir Walter Raleigh. iſt die Reihe! 
Ihr ſeid ein Mann, der, weil er ſelbſt im Leben 
Auf unbetretnen Pfaden vorwärts drang, 
Den Schatz: Erfahrung ſich ſchon früh errang. 
Wollt deſſen jetzt uns eine Probe geben! 
Wählt, ſag' ich, und beſinnt euch nicht zu lang! 
Sir Walter Raleigh 
(vortretend und ſich verbeugend). 
Bir Nenſchen ſtehen mitten doch im Leben 
Und feltfam! jeber fieht es anders an; 
Denn wie ein Spiegel zeigt ed Jedermann 
Den Wiederfchein bes eignen Wejens eben! 
So Iaffe denn, und Dies ift meine Wahl, 
Uns Southampton ein Doppelbild erwachen, 
Und zeig’ uns, wie in Angft und Zweifelqual 
Es Ein’ge grübelnd fih zur- Folter machen, 
Wo Andere bei Würfel und Pokal 
Es toll verichwelgen wie ein leckres Mahl, 
Und Zeit und Ewigleit dabei verlachen! 
Elifabeth. 
Run, Southampton, ihr fäumt? 
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Southampton. 
Auch diefem Wunſch 
Genüg' ich leicht! Thut Geifter eure Pflicht! 
Hier haut mein Bild! Die Namen nenn’ ich nicht! 


(Muflt: 2. Tableau: Kirchhof; im VBorbergrunde Tobten- 
gräber, ein Grab bereitend; Hamlet, einen Todtenſchädel 
in der Hand; neben ihm Horatio. Nach einer Baufe beginnt) 


Hamlet. 

Der Schädel Hatte einmal eine Zunge und konnte fingen; 
wie ihn der Schuft auf den Boden ſchleuderte! Dies mochte ber 
Kopf eines Polititere fein, und warb nun mit einem Todten⸗ 
gräberipaten um bie Kinnlate gefehlagen. Haben biefe Knochen 
nicht mehr zu unterhalten geloftet, als daf man Kegel mit 
ifnen fpielt? Meine thun mir weh’, wenn ich daran bente! 
(Neue Gruppirung. Nach einer Pauſe verfhwindet das Bild 

und e8 zeigt fih 3. Tableau: Eine Stube in ber Schänte zu 
Eafiheap. Falſtaff in einem Lehnfufi als König Heinrid, 
vor ihm Prinz Heinrich; hinter biefen gruppiren fib 
Poins, Bardolph, Peto und Frau Hurtig; nah einer 
Taufe beginnt) 


Frau Hurtig. 
O Iemine, waß er fi für ein Anfeh'n gibt! 


Falſtaff. 
Heinrich, ich wundre mich nicht blos darüber, wie du deine 
Zeit hinbringſt, ſondern auch in welcher Geſellſchaft bu lebſt 
Pech, wie alte Schriftſteller ausſagen, beſudelt. Und doch 
Ienn®@ich einen tugendhaften Mann, ben ich oft in deiner Ge⸗ 
felfpaft bemerkt habe , unt jet fällt e8 mir ein, fein Name 
iſt Falftaff! 
(Neue Gruppirung. Nah einer Paufe fchließt fih der Vor⸗ 
bang, bie Muſik verfiummt.) 


Eſſer. 
Hamlet und Falſtaff! 
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Korb Grey. 
Shatejpeare und fein Ende! 


Eliſabeth. 

Mit Luſt ſtets ſah ich Falſtaff, dieſen dreiſten, 
Urluſtigen Geſellen! Zeigte nur 
Des Dichters kecke Laune und einmal 
In Händeln mit glei muntern Frauen ihn 

- & wire verfiridt; daß er ben Kürzern zöge! 
Nur gar zu gern ſäh' Gleiches ich mit Gleichem 
Zulegt dem Schalt vergolten! 


Southampton. 
* Wünfheft du's, 
So wirb ber Dichter leicht mit ſichrer Hand 
Hinmalend Scherz wie Ernſt in keden Zügen, 
Eh' du's wermutheft, einem Wunſch genügen. 


Eliſabeth. 
Er war ja, dieſer Shakeſpeare, mein’ ich, war 
Schauſpieler einſt, wenn auch nicht, hört' ich recht, 
Der Beſten einer? 
Sonthampton. 


In ber Schlacht auch ficht 
Der Felbherr in ben erſten Reihen nicht. 
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Eliſabeth. 
Und Einer kann nicht Alles, wollt ihr ſagen! — 
Doch weiter jetzt! Euch ruf' ich auf, Lord Grey! 
Ihr ſeht wohl, euer Gegner zeigt geſtählt 
Sich gegen jeden Angriff, alle Streiche; 
Verſucht denn, ob ihn euer Witz erreiche, 
Wo eine Schuppe ſeinem Panzer fehlt; 
Und drum bedenkt mit Vorſicht, was ihr wählt! 
Lord Grey 


u (vortretend). 
Biel Worte machen und lang überlegen 
Mar niemals meine Sade, Königin! 
Ich bin ein reiher Maun und darauf hin 
Eripar’ ih mir das Grübeln und Ermwägen! 
Da fteht mein Gegner, und wer mir entgegen, 
Der ift mein Feind und Feinde haſſ' ih! — Das 
Iſt meine Wahl, das fol er uns beforgen; 
Er zeigte uns ein Bild von grimmem Haß, 
Und ſollt' er wieber e8 von Shafejpeare borgen! 
Sonthampton. 
Ganz wie ihr's wünſchet, zeig’ ich's euch, Korb Grey! 


Mufit. 4. Tableau. Saal im Dogenpalaft zu Venekig. 

° Der Doge auf feinem Thron von Senatoren. umgeben; im 

Borbergrunde rechts Shylod, fein Meſſer wetzend; ihm gegen 

über Antonio, Baffanio, Graziano, Solanio, € 
larino. Nah einer Pauſe beginnt) 
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Soyis. 
Ihe fragt, warum ich Lieber ein Gewicht 

Bon fgmödem Fieiſch will haben, als dreitaufend 
Dutaten zu empfangen? 

Wie fi) fein veipter Grund angeben läßt, 

Daß der tein chmahend Ferkel leiden ann, 

Der teine Ray’, ein harmlos nüplic Thier, 

Der keinen Dubelfad, 

So weiß id feinen Grund, will einen fagen, 
US eingetwohnten Haß und Widerwillen,  , 
Den mir Antonio einflößt, daß ih fo 

Ein mir nochtheilig Reht an ihm verfolge! 
Habt ihr nun eine Antwort? 


(Reue Oruppirung. Nach einer Paufe fhließt ih der Bor- 
Bang, bie Mufit fhmeigt.) 

Lord Grey. 
Num, daß der Shylod bitter haft, das ift 
Kein Zweifel! 

Eliſabeth. 

Wär’ der Haß ſo trefflich nicht 

Getroffen, haſſen möcht' man Bild und Maler! 
Wo nahm nur Shakeſpeare all' die Dinge her? 


Southampton. 
Aus alten Büchern las er fie zufammen! 


Eliſabeth. 
Gen oß er alſo Unterricht, beſuchte 
Gelehrte Schulen? 
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Southampton. 

Alles Lehrte ihn 
Sein Genius und Fleiß, der feinem fehlt, 
Den Gott zu feinen Auserfornen zählt! 


Eliſabeth. 
So iſt er armer Leute Kind und wuchs 
In Mangel auf? 


Sonthampton. 
Ein Freifaß war fein Vater, 
Und trieb Wollhandel auch, war fpäter Fleifcher 
Und Stratforb wählte ihn zum Alderman; 
Dog Unglüd fraß verzehrend ſeine Habe, 
Und ſelbſt ſein Schickſal baute ſich der Knabe. 


Eliſabeth. 

Wollhändler! Fleiſcher! Und aus ſolchem Stamm 
Sproß ſolche Blüthe! Seltſam, ſeltſam! — Doch 
Zu dir jetzt, meine Rutland, wend' ich mich! 
Du wähle nun; vielleicht daß dir's gelingt, 

Zu fordern, was die Chöre ſeiner Geiſter 

Zu liefern nicht vermögen ihrem Meiſter; 

Denn manches Loos, das Weisheit nicht erringt, 
Ward ſüßer Unſchuld ſchon im Schlaf zu Theile, 
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Und töbtlih trafen oft bes Blinden Pfeile; 
Drum fäume nit und wähle was es feil 
Rutland 

(fid) erhebend nad einer vauſe. 
Ob Tieber auch im Schweigen ich verharrte, 
Dein Machtgebot gäb' feine Wahl mir frei, 
Wenn auch nicht Zufall jede Muh' mir fparte, 
Und nah’ mir legte, was zu wählen fei! 
Denn ba erft Haf uns grimm entgegenftarrte, 
Wer rief nit gern fein Gegenftil herbei? 
Wer möchte nicht nad) folgen Schredbilds Grauen 
Aufathmend froh in's Aug’ der Liebe hauen? 
Ruf’ Southampton, wie er den Haß beſchwor, 
Set, wähl' ich, ung ber Liebe Bild empor! 


Elifabeth. 
Seit warn mit Liebe haft bu Kind zu fchaffen? 


> Sonthampton. 
Ich ſäume nicht, und ſtell' auch dies euch bar, 
Wie's Shakeſpeare hingezeichnet fühn und wahr! 
(Mufit. 5. Tableau. Garten, Mondenfgein; Iulie auf 


dem Balcon, Romeo zu ihr emporblidend; nach einer Paufe 
beginnt) 


Romeo. 


36 jGwöre, Fräulein, bei dem heil'gen Mond, 
Der filbern biefer Bäume Wipfel fäumt — 





Julie. 
O ſchwöre nicht beim Mond, dem Wandelbaren, 
Der immerfort in ſeiner Scheibe wechſelt, 
Damit nicht wandelbar Dein Lieben ſei! 


Romeo. 
Wobei denn ſchwören? 


Julie. 

Laſſ' es ganz; 
Doch willſt du, ſchwör' bei deinem edlen Selbſt, 
Dem Götterbilde meiner Anbetung, 
So will ih glauben! 


(Mene Gruppirung. Nah einer Paufe ſchließt ih der Bor 
bang, die Mufit ſchweigt.) 
Elifabeth. 

Nun, Rutland, haft du deine Luft gebüßt? 
Denn wahrlich, jo fpricht Liebe, fo dringt ſchmeichelnd 
. Ihr fühes Gift in's unbewachte Herz! 
Was meint ibr, Efjer? 

Eſſer. 

Was wir ſtumm empfinden, 
Der Dichter faßt's in Worte und ſpricht's aus. 


Eliſabeth. 
So thut er, jal Denn nur wer Liebe kennt, 
Schrieb jene Worte nieder; iſt's nicht jo? 
Spredt, Southampton, ihr Tennt Shalefpeare und wißt 
Wohl Näheres? Iſt er vermählt? 


. 
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Southampton. 

Er iſt's. 
Mit achtzehn Jahren ſchon verband er, blind 
Dem übermächt'gen Drang des Herzens folgend, 
Nicht ahnend, daß der Jahre Unterſchied 
Im Lauf der Tage ſich zur Kluft erweitert, 
Sich einem Mädchen, älter um acht Sommer 
Als ſelbſt er war. 


Elifabeth. 
Er that nicht wohl daran, 
Denn war bie Braut auch nicht zu alt an fich, 
Er war zu jung für fie! 


Southampton. 
Auch blühte ihm 
Nur wenig Glüd in diefem Ehebund, 
Und lange Jahre blieb er feiner Gattin, 
Wie feiner Heimat fern! 


Eliſabeth. 
So ſeid ihr Alle; 
Die Beſten von euch Männern dienen nur 
Dem Drang bes Augenblide, dem Reiz ber Sinne! 
Ber aber wählt nun? — Lady Nottingham, 
Berfucht ihre euer Glück! Geb' ich zu flegen 
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Gleich alle Hoffnung auf, noch reizt der Kampf, 
Ihn prüfend fortzufegen! Wählt denn, wählt! 


Lady Nottingham 
(ich erhebend). 

Haß warb vor mir und Liebe ſchon gewählt, 
Mich Taf zugleich nun Haß und Liebe wählen; 
Denn Fälle gibt's, wo beide ſich vermählen, 
Und Tiebend haßt das Herz, wenn Furcht es quält, 
Und Zweifel in bes Lebens Mark ihn fchneiden! 
Dan nennt es Eiferfucht Dies herbe Leiden, 
Und Eiferfucht in ihrer wilden Dual 
Zu ſchauen, Königin, ift meine Wahl! 


| Elifabeth. 
Ein häßlich Bild und traurig anzufehen! 


Sonthampton. 
Das grüngenugte Scheufal wollt’ ihr fchauen? 
Hier ſeht aus Nichts es tödtlich Gift ſich brauen! 


(Mufit, 5. Zableau. Bor dem Schloffe auf Eypern. Im 
Borbergrunde Desdemona in Emiliend Begleitung mit 
Caffio fprehend, während im Hintergrund Othello und 
Jago erſcheinen. Nach einer Paufe beginnt) 


Caſſio. 
Ih geh’ nun, gnäd'ge Frau! 


Desdemona. 
Nein, bleibt und hört mich reden! 
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Caſſio. 
Gnäd'ge Frau, 
Jetzt nicht, ich fühle mich zu ſehr bewegt 
Und würde wenig meiner Sache dienen! 


Desdemona. 
Gut, wie ihr wollt! 
Jago. 
Hm, das gefällt mir nicht! 
D:tbello. 
Was fagft du ta? 
Jago. 


Nichts, gnädiger Herr, doch wenn — ich weiß nicht was! 


(Neue Gruppirung; nah einer Pauſe ſchließt ſich ber Vorhang, 
bie Muſik ſchweigt.) 


Eliſabeth. 
Nun, Nottingham, was wollt ihr mehr! Ihr kennt 
Das Stück ja! Gibt es wohl ein treuer Bild 
Der Eiferfucht, als dieſer Mohr uns zeigt?! 
Nur Eins erflärt mir, Efjex, wenn ihr könnt: 
Nicht wie fo raſch Othello handelt, wie 
So blind er glaubt? 

Eſſer. 

| Bielleicht, weil Leidenſchaft, 
Selbſt Uebermaß, nicht anders hoffen kann 
Und fürchten, als nur übermäßig eben! 

Eliſabeth. 
Auch darum wohl, weil Schwindel leicht uns faßt, 
Wenn in ben Abgrund einer Möglichkeit 
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Zu lang wir nieberbliden! — Southampton, 
Entiprang auch diefes Stück aus Shakeſpeare's Feder? 


Southampton. 
Ya, Königin! 


Elijabeth. 
Ob wohl fein eigen Herz 
Die Qualen je erlitt, die bier er ſchildert? 


Sonthampton. 
Ich weiß nicht, ob er fie im Wirklichkeit 
Ob nur im Geift erlebte! Doc man fagt, 
Es hätten Wollen oft den Stern ber. Liebe 
Unfreundlich ihm verbimtelt, und er ſelbſt 
Bellagt fi drob in manchem ſchmelzenden 
Sonett! 


Eliſabeth. 

Wer in Sonetten klagt, hat wohl 
Des Schmerzes grimmſten Anfall überwunden, 
Der Reſt erträgt ſich! — Doch genug! Wer ſoll 
Nun wählen? — Ihr Cecil! Noch, ſeh' ich, trüben 
Der Stantsgeichäfte Wolfen euch bie Stirne, 
Hinweg mit ihnen! Nehmt von unferm Feft 
Euch euren Antheil! Wählt, kein Weigern, wählt! 





Sir Robert Cecil 


(vortretend und fi verbeugend). 
Haß, Liebe, Eiferfucht, drei Leidenichaften 
Hat Southampton im Bild uns dargeftellt, 
Drei mächt'ge Herrſcher dieſer Erdenwelt, 
Die frevlen Trieb mit Elend oft beſtraften. 
Allein wie viele auch hinweg ſie rafften, 
Nicht fie allein vermögen's, denn es lehrt 
Nicht bloß Geſchichte, ſelbſt das Alltagsleben, 
Daß andre Geier noch um's Haupt uns ſchweben, 
Und lauern, bis ihr Opfex ſie verzehrt! 
Es reißt auch Ehrgeiz von der Ehre Pfaden 
Den Dünkel nieder in ein frühes Grab, 
Und ſo ſei Southampton denn eingeladen, 
Wie ſeine Knnſt ſo manches Bild uns gab, 
Uns nun zu zeigen auch, wie in's Verderben 
Ehrgeiz den Hochmuth ſtürzt mit ſchlauem Werben! 

Eſſer 
(für. ſich. 
Nach mir her blickt er! Darf der Freche wagen — 
Sonthampton. 
Auch dieſes Bild, ſeht hier es aufgeſchlagen! 
(Mufil, 7. Tableau. Heide in Schottland. Macbet heund 


Banquo, ihnen gegenüber die drei Herenz nach einer Weile 
beginnt) 


Halma Werke, X. Bant. 14 
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Banquo. 
Wer find dieſe, 


So eingeſchrumpft, ſo wild in ihrer Tracht, 
Die nicht Bewohnern dieſer Erde gleichen, 
Und doch brauf ſtehn? Lebt ihr? Wie, ſeid ihr was, 
Das man darf fragen? 
Macbeth. 
Spredt, wer feid ihr? 
Erfte Here. 
Heil dir, Macbeth, Heil! Heil bir, Than von Glamis! 


Zweite Here. 
Heil bir, Macbeth! Heil! Heil bir, Than von Cawbor! 


Dritte Here. ‚ 
Heil bir, Macbeth, bir, Tünft’gen König, Heil! 
o 


Banquo. 
Erſchrickſt du, Mann? Erregt dir Furcht, was doch 
So lieblich lautet? 

Macbeth. 

Sagt, von wannen euch 

Die wunderbare Kunde warb? Weshalb 
Auf dürrer Heid’ ihr unfre Schritte hemmt 
Mit fo prophet'ſchem Gruß? — Spredt, ich beſchwör' euch! 


(Neue Gruppirung. Nah einer Pauſe ſchließt fi der Bor- 
bang, bie Mufit ſchweigt.) 


Elifabeth. 
Fürwahr, ein warnend Bild! So Ioden ſchmeichelnd, 
Wie Macheth’s Heren unfre Wünſche vom 
Gedanken uns zur That und rächend folgt 
Dem Frevel das Verberben! Eifer, follte 
Nicht jeder, dem die Bruft von Ehrgeiz ſchwillt, 








, 
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Sich Macbeth's Schichkſal ſtets vor Augen haltend, 
Bezähmen lernen frevler Wünſche Glut? 

Eſer. 
Wer ſeiner Pflicht getreu und ſeinem Herrſcher, 
Der Ehre Bahnen geht, bedarf deſſ' nicht, 
Und wenig beſſern wird's, die anders denken; 
Erfahrung erſt bringt Einfiht — 

Elifabeth. 
Nur zu fpätl — 

Ein tücht'ger Mann, beim Himmel, Southampton, 
Iſt diefer Shakeipeare! Kaum bedacht’ ich je, 
Die viel, wie Wunderbares er geleiftet, 
Und da vor mir nun Stück an Stüd ſich reiht, 
Jetzt ſtaun' ich, daß ein Kinzelner, ja daß 
Nur überhaupt ein Menſch jo viel vermochte. 
Doch weiter jetzt! Schon dunkelt tief Die Nacht, 
Bir müfjen enden! Wer fol wählen nun?! 

Efier 

(raſch und heftig). 

Mir fei es, meine Königin, vergönnt! 
Denn was vor mir die Anbern dir gezeigt, 
Gedenke dreimal ih mit Eines Bildes 
Erſchütternder Gewalt zu überbieten, 


Wie keines noch dein Auge je geichaut! 
14* 
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Elifabeth. 
Ein Bild erjhütternder Gewalt? Wohlen, 
Und welches Bild denn wählt ihr? Laßt mich's willen! 


Efler 


(wie oben). 
Es zeig’ uns Southampton, wenn er’d vermag. 
Wie leicht die ſchnöde Welt Verdienſt vergißt, 
Wie blind die Macht ift, wie man lieben kann, 
Und Alles freudig feiner Liebe opfern, 
Und Mißgunft nur und Argwohn dafür ernten! 
Er zeige uns das grimmfte Ungeheuer, 
Das je zum Fluch ein Menſchenherz erzeugt, 
Unmenſchlich Menfchenberzen zu zerfleifchen, 
Er zeige uns bes graufen Undanks Bild, 
Der Liebe kalt mit Spott und Hohn vergilt; 
Dies lafle feine Kunft ung, wähl ich, Schauen 
Und wed’ es Furcht und Abſcheu euch und Grauen! 


Sonthampton. 
Auch dieſes wie die andern zeig’ ich euch! 


(Mufit. 8. Zableau. Heide, Ungewitter; im Borbergzunkt 
Lear und ber Narr; im Sintergrunde Kent und Edgar 
als armer Thoms.) 


Lear. 
Blaſt Winde, ſprengt die Baden, wüthet, blaſt 
Ihr Katarakt’ und Worlenbrüche ſpeit, 
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Bis ihr bie Thürm' erfäuft, die Hähn’ erträntt! 

Ihr ſchweflichten, gebantenfchnellen Blitze, 

Berfengt mein weißes Haupt! Brich, Donner, ſchmetternd 
Die Formen ber Natur, vernidt’ auf Eins 

Den Schöpfungskeim tes undankbaren Menſchen! 


Narr. 
Gevatter, geh’ hinein und bitt' um deiner Töchter Segen; 
das ift 'ne Nacht, tie fi weder des Weifen noch bes Thoren 
erbarmt | " 


gear. 
Epei’ Feuer, flutbe Regen! 

Nicht Regen, Wind, Blitz, Donner find mir Züchter! 
Euch ſchelt' ıch grauſam nicht, ihr Elemente; 

Euch gab ih Kronen nicht, nannt’ euch nit Kinder! 
Und dennoch. knecht'ſche Helfer nenn’ ich euch, 

Die ihr im Bund mit zwei verrudten Töchtern 
Thürmt eure hohen Schlachtreih'n auf ein Haupt 

So alt und weiß wie dies! O es ift ſchändlich! 


(Bonner und Blig; ter Vorhang fließt fih, tie Mufit 


fhweigt.) 


Elifabeih. 
Fürwahr, ein Bild flir Könige, das ernft 
Sie mahnt, nicht blind dem Anjchein zu vertrauen, 
Und Treue wahnbethört von fich zu ftoßen! — 
Dank, Eſſer, daß ihr mir dies Bild gezeigt, 
Daß ihr’8 gewagt, verbürgt mir, daß ihr's burftet; 
Es kann nicht Undank üben, wer ihn haft! 


Eſſer. 
D meine Königin!“ 


En VEMEEEDEN ET = BE te rn — rn 


24 
Eliſabeth 
(ſich erhebend). 
Doch nun genug! 

Zeit iſt es aufzubrechen! — Southampton, 
.Dant für den frohen Abend, ben ihr uns 
Gewährt; doch gebt nun auf zwei Fragen auch 
Uns Antwort! Erf, warum euch ſchöner wohl 
Und meiner würb’ger euer Yet erjcheint, 
Als jenes, das in unerreichter Pracht, 
Ihr felbft gefteht e8, uns Lord Grey gegeben? 
Und dann, warum ihr eure Bilder alle \ 
Bon Shakeſpeare nur entlehnt? War’s ‚Zufall, war 
Es Vorbedacht? Geſchah's um mich, geſchah's 
Um ihn zu ehren? Gebt mir Antwort! Sprecht! 


Lord Grey 
(halblaut für fi). 


Ganz recht! War’s Zufall, war es Vorbedacht? — 
Da ftedt es! Darauf muß er Antwort geben! 


Southampton. 
Zwei Fragen, Kön’gin, ſtellſt Du mir, und beide 
Mit einer Antwort löſ' ich fiel — Wenn treu 
Gepflegt von kund’ger Hand ein Baum erwuchs, 
Weit feine Wurzeln rings durch's Erdreich breitet, 
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Und füfteftrogend ftolz den Wipfel hebt, 
Wodurch wohl gibt im Lenz er und Gedeihen, 
Und Kraft und Lebensfülle fund, als daß, 

Sich jelber und zugleich dem Frühling ſchmückend, 
Er üppig Blüth’ auf Blüthe treibt und trägt? 
Und wenn von einer großen Königin 
Staatsfluger Hand geführt dies Heine England 
Zur Macht erwuchs, durch Handel und Gewerbe 
Bon Wohlſtand ſtrotzt, den Ocean beherrſcht, 
Und ſonſt zerfleiſcht von Bürgerkriegen, nun 

Den erſten gleichſteht von Europa’s Staaten: 
Welch ſchöner' Feſt war dieſer Königin 

Und welches ihrer würd'ger zu bereiten, 

Als ihr vollendet ihrer Mühen Werk, 

Als ihres Volles Kraft in vollfter Blüthe, 

Im reichten Schmud des Frühlings ihr zu zeigen? 
Die Blüthen aber, die bie Völker treiben, 

Sind ihre Dichter, Königin, und da 

Die edelfte all’ diefer Dichterblüthen 

Für England, für die Welt, für Gegenwart 

Und fpäte Enkel William Shakeſpeare heißt, 
Welch’ ſchön'rer Schmud war biefem Feſt an finden, 
Als feine Bilder dir zum Kranz zu winden? 
Welch hell'rer Glanz — — 
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Eliſabeth. 
Genug, ihr übertreibt, 
Nicht mein Verdienſt allein, denn mehr nicht ale 
Ein Werkzeug war ich in ber Hand des Höchften, 
Auch ihn, auch Shafefpeare überſchätzt ihr wohl! 
Ihr ftellt Homer und Sophokles ihm gleich, 
Ja über fie hinaus, und er — 


Sonthampton. 

Er fteht 
Er jelbft allein im meiten Reich des Geiftes; 
Er bildet in fih wie in einem Spiegel 
Den Ring des Weltalls ab; Kebrfeiten nur 
Desfelben Bildes find ibm Scherz und Ernft, 
Und wie mit Feberbällen jpielt mit beiden 
Salblächelnd und balb weinend feine Laune; 
Ein aufgeſchlagnes Buch Tiegt Sen und Welt 
Bor ihm, denn was an Viele fonft vertheilt, 
Des Geiftes Kraft, der Rede Klang uud Zauber, 
Des Staatsmanns Kunft, des Arztes fcharfer Blid, 
Das Ohr des Mufilers, des Malers Auge, 
Gewährte ihm bes Himmels Gunft zugleich; 
Eo ward er, wa8 er ift, bie reichfte Blilthe, 
Die Seele feiner Zeit, und barum eben, 
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Die Seele aller Zeiten, wird er leben, 

So lang ein Herz noch menſchlich fühlt und ſchlägt! 
O Königin, die ſelbſt ſo groß du biſt, 

Kann deine Seele dieſen Geiſt verkennen, 

Der, welche Schranken euch im Leben trennen, 
Geweiht, unſterblich, deines Gleichen iſt! 


Eliſabeth. 
Ihr ſprecht, wie Jugend ſchwärmend pflegt! 
Und doch — 

Faſt glaub' ich, ihr habt Recht! — Was wir empfinden, 
Was uns bewegt, trägt unſres Weſens Farbe 
Und lebt mit uns und wird mit uns zu Staub, 
Wo Shakeſpeare draus unſterbliche Geſtalten. 
Urew'ge Formen ſchafft, die unverkennbar 
Daſſelbe ſpäter Nachwelt noch bedeuten, 
Was uns ſie galten! Ja, ich fühl' es wohl, 
Ein großer Geiſt ſchuf dieſe großen Bilder, 
Und goß den Firniß: Schönheit drüber aus, 
Und ſeines Gleichen kehrt ſobald nicht wieder! — 
Doch nun hinweg! Ein weiter Weg liegt noch 
Vor uns heut Abend! Southampton, lebt wohl, 
Und nochmals Dank für dieſe ſchönen Stunden! 

(Sie wendet fich zum Abgehen.) 
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vLord Grey 
(ihr in den Weg tretenb). 
Und bier ber Kranz von beiner Hand gemwunben, 
Der Siegestranz! — Wem, Kön’gin, reichft bu ihn? 


Elifabeth 


(während ber Page das Kiffen mit dem Kranze wieder aufnimmt 
[und damit zur Königin hintritt). 


Nicht euch, Lord Grey! — Ihr lächelt, Southampton! 

Frohlockt nicht, denn auch ihr nicht ſollt ihn haben! 
(Leife anſchwellende Mufit.) 

Berdienft nur, fagt’ ich, folle ihn empfangen, 

Und er nur, der ftatt mit erborgter Pracht 

Dies Feſt mit feiner Seele Glanz uns ſchmückte, 

Nur Shakeſpeare bat in Wahrheit ihn cerbient, 

Und nur fein Haupt joll meinen Lorbeer tragen! 

Hier nehmt ihn, Southampton und brüdt dem Dichter 

An meiner Statt ihn auf die Schläfel — Wie, 

Ihr zögert ? 


Southampton. 
Laff nit meiner Hand Berührung 
Die Gabe ihm Eliſabeth's entweihen! 
Vollziehe ſelbſt, was bu dir vorgeſetzt, 
Und pflanzt gleich Deaufbeerbäume Shakeſpeare jebt 
Zu Stratford und beftellt jein Feld, fieh hier 





Sin Bild — 

(Der Borhang im Hintergrunde der Bühne öffnet fich. 9. Tableau. 
Walbgegend an einem Fluß in abenbliher Beleuchtung; im Vor⸗ 
bergrund Shalefpeare’s Düfte auf einem Wlarmorpiebeftal von 
Epheu und Roſengebüſchen umgeben; über ihr in ben Lüften 
der Elfenzug ; voran Bnd, dann Zitaniaund Oberon von Wollen 
getragen, unb von Elfen umgeben, bie Füllhörner mit Blumen 
über bie Büfte zu ergießen im Begriffe.) 


In feiner Heimat Waldrevier, 
Umflattert von ber Teichtbefchwingten Schaar 
Der Elfen, denen oft in Stratforb’s Auen, 
Halbträumend bingeftredt im Mondlicht Har, 
Gar mund Geheimniß tief und wunberbar 
Der Knabe abgelauſcht in Luft und ‚Grauen ;, 
Sieh Blumen nun dem Mann fie niebertbauen ! 
Und wenn fein Lieb Dich je der Erb’ entrüdt, 
So laſſe nun mein Bitten dich bewegen, 
Den ftolgen Lorbeer, den bu felbft gepflückt, 
Auch krönend ſelbſt um dieſe Stirn zu legen, 
Die würdigſte, bie je ein Kranz geſchmückt! 


Elifabeth. 
Ihn krönen? — Ja; denn faß ich zu Gericht, 
So ziemt mir auch, dem Steger Wort zu halten! 


Reicht mir den Kranz! 
(Auf ben Hintergrund zufchreitend.) 
Wie fühl' ich mich bewegt! 
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Welch heil'ger Echauer will mein Herz berühren! 
Iſt's Ahnung, die in mir die Flügel regt, 
In ungeborne Zeit mich zu entführen? 

(Tie Etufen Binaniteigent.) 
Mit jedem Schritt, der näher mich Dir bringt, 
Du bobes Bild, wird's beller meinem Blide, 
Und wie die Sonne Nebelquaim durchdringt 
Mein Sehergeift bie Schleier der Geſchicke! 
Es fommt bie Zeit, wo beiner Lieber Klang 
Hinaus wird über Englands Küften ſchwellen, 
Und fonnengleih vom Auf zum Nietergang 
Europa mit ter Schönheit Glanz erhellen; 
Es kommt die Zeit, wo deiner Schöpferkraft 
Der Erdkreis buldigt, wo mit lauten Preiſe 
Der Wahrheit Dichter und der Leidenschaft 
Der Thor in dir bewundert, wie der Weiſe; 
Bo, wie auch fremd er jett ber Welt noch tönt, 
Dein Name wird von allen Lippen fliegen, 
Wo Liebe beine Schönheit noch verjchönt, 
Und Melodie noch hört, wo bu geſchwiegen! 
Die Zeit kömmt, wo der Tag, der dich gebar, 
Den Völlern aller Zonen, aller Zungen 
Ein Fefttag fein wird, wie viel hundert Jahr 
Der Abgrund Ewigkeit feitbem verſchlungen; 








Und wie beut freudig biefen Kranz 

Um beine Stimme ſchlingen meine Hände, 

So folgen taufend nah und Strahlenglanz 
Umleuchtet Dich bis an ber Zeiten Ende! 

Wie reihe Güter uns das Leben gab, 

Wir ſehen al’ im Tode fie entichweben, 

Nur Ruhm vermodert nicht mit uns im Grab; 
Drum Shalefpeare Heil, denn ewig wirft bu leben! 


Die Nebrigen 


(weile ſich indeß zu beiden Geiten ber Bühne und zum heil 
auf den Stufen im Hintergruube in gefälligen Eruppen verfammelt 
baben). . 


Heil, Shalejpeare, Heil, denn ewig wirft bu Teben! 


(Trompetenfanfare, raufhende Mufitz bie Elfen des Zableaus 

fireuen Blumen auf bie Büſte Shakeſpeare's herab, währenn 

Zitania und Oberon eine Sternenkrone über ihr ſchwebend in 
den Lüften halten; magiſche Beleuchtung.) 


(Der Borbang fältt.) 


Semerkungen,. 


Nah den neueften Forfhungen jol Shakeſpeare 
einige von den Stücken, deren in vorliegendem Feffſpiel 
als bereits auf der Bühne erjchienen, erwähnt wird, erſt 
nach dem Tode der Königin Eliſabeth (1608) gefchrieben 
haben. Wenn der Berfafler gleichwohl das Gegentheil 
annimmt, jo geſchah e8 einerjeits, um das Geſammtbild 
ber Leiftungen Shalejpeare’8 durch bie Erwähnung 
wenigftens ber Mehrzahl feiner vorgüglichften Werke mög- 
lichft zu vervollfändigen, anbererjeits, um die Verherrli 
Kung des großen Dichters von ber Königin Elifabeth 
ausgehen zu. laffen, deren Perſonlichkeit hiezu offenbar 
weit geeigneter erjcheint als jene Jakob 1. | 

Was Die Tableguxr betrifft, jo ift bei ber Scenirung 
berjelben folgendes Verfahren einzuhalten. Bei paffender 
Mufit eröffnet fich der Vorhang, der den Bogen im Hin 
tergrund der Bühne verfhließt und zeigt die angegebenen 
Berjonen in ber angegebenen Umgebung und Situation 
ale Bild, aljo in einer malerifhen Gruppe vereinigt, 
unbewegt baftehend. Mit dem Schweigen der Mufll 
beginnt die bezeichnete Perjon zu fprechen, und damit tritt 
wieder für alle Berjonen des Bildes Leben und Bewe 
gung, d. i. das gewöhnliche Spiel, ein. Mit dem lebten 
der zu fprechenden Worte beginnt Muſik und damit tritt 





wieder fiir alle Berfonen Unbeweglichleit ein; das Ganze 
wird wieder zum Bild und bleibt es bis der Vorhang 
fich ſchließt; es ift demnach bei den Proben bafür zu for 
gen, daß bei ben letten ber zu fprechenden Worte bie 
befchäftigten Perſonen ſich wieder zu einer maleriſchen, 
bildähnlichen Gruppe vereinigen. 

Bei dem erſten Tableau, das zwei Gruppen enthält 
in deren erfien Miranda, wie in ber zweiten Caliban 
den Mittelpunft bildet, ift zu bemerken, daß bie Beweglich⸗ 
feit der erſten mit dem leßten Wort Miranda's fchliekt, 
während bie Beweglichkeit der zweiten erſt mit bem erften 
Wort Caliban’s beginnt, jo daß die Bruppe Ealiban 
noch Bild ift, wenn die Gruppe Miranda fich bemegt, 
und dieſe leßtere wieder zum Bild wirb, wenn bie Gruppe 
@ aliban in Bewegung tritt. 

Für MHeinere Zableaur, wie Julie und Romeo, 
Lear wäre es vielleicht wilnjchenswerth, daß ber Raum, 
in dem das Bild. fih zeigt, durch Draperien u. ſ. w. 
etwas beichränft werbe, damit bei ber geringen Anzahl 
ber Perſonen nicht ein Mißverhältniß zwifchen ber Gruppe 
und beren äußeren Umgebung entftebe. 

Die Darftellung des 2. und 8. Tableaus, die un⸗ 
mittelbar auf einander folgen, kann auf zwei Wegen ge« 
[hehen. Entweder muß das 2. Tableau Hamlet 
binter einen durchſtchtigen Woltenfchleier geftellt fein, ber 
bei ſtarker Beleuchtung das Bild deutlich darftellt, wenn 
diefe ihm aber entzogen wirb, eben nur Wollen zeigt. 
In dieſem Falle beginnt bei Hamlet’s letztem Wort 
Mufit, die Beleuchtung des Wollenfchleiers wirb aufge 
hoben und hinter bemfelben, der nun unburdhfidhtig ges 
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worben, das 3. Tableau: Falſtaff geftellt, worauf ſich 
unter Muſik ver Wollenjchleier wieder hebt und dieſes 
8. Zableau zeigt. Oder es wirb das 2. Tableau ganz 
wie bie übrigen behandelt, und es fällt nach dem letzten 
Worte Hamlet's ganz einfach ein undurchſichtiger 
Wolkenſchleier herab, der fich bald Darauf wieder hebt 
nnd das fehr leicht zu ftellende 8. Tableau: Falftaff 
zeigt. 
Daß zu dem Elfenzug des 9. und letzten Tableaus 
Kinder auf einem Flugwerke verwendet werben müſſen, 
verfteht ſich von felbft. 


Sr. 9. 





John Bromn,. 


Srtuhfük eines Trauerſpiels. | 


1864. 


Halms Werke, X. Band. 15 


Erfter Akt. 





Kanſas. Freie Gegend; im Hintergrunde ber Bühne ein zum 
Theil von Buſchwerk dem Blicke entzogenes Flüßchen, jenfeits 
deſſen bie Prairien Miffouri’s fih ausdehnen. Im Hintergrunde 
rechts am Ufer des Fluſſet auf einer Anhöhe von Gebüſchen um⸗ 
geben ein rauchgeſchwärztes halbverbranntes Blodhaus. Linke eben- 
falls am Flußufer ein verglimmendes Wachfener, um welches in 
malerifhen Gruppen bie Freifhärler Montgommery’s lagern, 
einige ſchlafend, andere Tabal rauchend und plaubernd ; in ber 
Mitte der Bühne liegen Pferbefättel, Bühfen, Tornifter und Jagd⸗ 
taſchen anf einen Haufen zufammengeworfen. Huf einem Roſenab⸗ 
hange im Vordergrunde der Bühne rechts liegt Montgommery 
in eine Wolldede gewidelt in tiefem Schlafe. Nat, die in Morgen⸗ 
bämmerung übergeht. 


Erfter Freiſchärler. 
Verdammt Talte Nacht! 


Ein Zweiter. 
Dein Fluchen macht fie nicht wärmer! 


Erfter Freiſchärler. 
Aber vielleicht bein Brandy! — Die Felbflafche ber, 
Puritaner! 
Dritter Freiſchärler. 


Horch! War das nicht Huffchlag? 
15* 
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Zweiter Freiſchärler 
Wie Hufichlag ? Ei, das wärel 
(Bewegung in ben Gruppen der Freifchärler.) 


Montgpmmery 
(aus dem Schlafe auffahrenb). 


Was gibt es, Burſche? Ift der Feind im Anzug? 
Er ſpringt auf und ergreift feine Büchſe.) 


Bierter Freiihärler 
(außer der Bühne). 
Halt da! Steht Rebe! Für ober gegen Sklaverei? 


Kagi 
(ebenfalls außer der Bühne). 
Mit Gut und Blut zehntauſendmal dagegen! 
lauftretend). | 
Suten Morgen, apitän — 


Montgommerhy. 
Schon zurück, Kagi? Und welche Nachrichten — 


Kagi. 

Die beſten! — Das Knattern von Gewehrfeue 
geſtern Abend kam von Bains Cabin, wo Capitän Brom 
von den Schnapphähnen Bufards angegriffen wurde und 
fie mit blutigen Köpfen heimſchickte! 





“ Erfter Freiſchärler. 
Ein Hurrab für Kapitän Brown! 


Die Uebrigen. 
Hurrah! Hurrah! 


Kagi. 

Ein richtiger, vollſtändiger Sieg von zwanzig Frei⸗ 
ftaatenmännern über einige Dutzend dieſer Miſſouri⸗Buſch⸗ 
klepper; vierzehn verwundet oder todt auf dem Platze 
geblieben, die übrigen in wilder Flucht über die Gränze 


ee gejagt — _ 
Freiſchürler. 
Hurrah, hurrah! 
a! 
Montgontntery. 
Höchſt erwünſcht unb doch traurig, fehr traurig! 
Kagi 
(während die übrigen Freiſchärler jih allmählig wieder bem Hinter 
gta” grunde zuwenden), 
Traurig, Sir? Und warum traurig? Ich meine, 
Pr wenn wir bulbeten, daß bie Sklavenlords der Sübftaaten 
us biefe Ber noch weiter ausbreiten und verewigen, das wäre 
ar traurig! — Haben fie das Miffouri-Compromiß rejpectirt, 


das enblih eine Linie feftjete, Über bie hinaus gegen 
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Norden hin in keinem neu zuwachſenden Gebiete Sklaverei 
beſtehen darf? Kanſas liegt nörblich dieſer Linie; gleichwohl 
haben ſie dem Compromiſſe zum Trotz durchgeſetzt, daß 
hier in Kanſas nicht das Geſetz, ſondern die Stimmen⸗ 
mehrheit der Anfiedler darüber zu entſcheiden habe, ob 
Kanſas zu den Sklaven oder zu den Freiſtaaten zählen ſoll! 


Montgommery. 
Leider, Kagi, leider haben ſie das Alles gethan! — 


Kagi. 

Sie haben noch mehr, bei weitem mehr gethan! 
Brachen nicht, den Revolver in ber Fauſt, „us Miſſouri 
Horden wüfter Raufbolde über Kanjas Gränzen, um bie 
Abftimmung für Sklaverei von und zu erzwingen? Mußten 
wir friedliche Anfiebler nicht Pflug und Werkftatt, Haus 
. und Hof verlaffen und die Büchſe in ber Hand zu 
Felde liegen, um uns einer Berfaffung zu erwehren, bie 
fremde Eindringlinge mit Morb und Todtſchlag, mit 
Brand und Plünderung uns aufnötbigen wollen? Und 
Sie, einer unferer heldenmüthigſten Anführer, Sie können 
bedauern, daß ein Dutzend dieſer Bluthunde in ehrlichem 
Gefechte dem Tode verfiel, den ſie am Galgen, ja auf 
dem Rade zu finden verdient hätten? 


N 
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Montgommery. 

Kagi! Es ſind doch immer unſere Landsleute, Ameri- 
faner wie wir, Opfer eines Bürgerkrieges, ben ich beflagen 
muß, indem ich ihn ausfechte! 

Kagi. 
Ich aber Capitän — 
Erſter Freiſchärler. 

(von der Anhöhe herab, auf der das Blotkhaus ſteht). 

’ Aufgepaßt! In der Richtung vom Sugar Creek ber 
kömmt ein Reitertrupp angefprengt ! 

Montgommery. 

Zu den Waffen, auf eure Poſten! 

Kagi. 

Nicht doch, Capitän! — Es iſt Capitän Brown mit 
ſeinen Begleitern, deſſen Beſuch ich Ihnen eben ankündigen 
wollte! Kameraden! Ein Hurrab für Kapitän Brown, 
ben Sieger von Offawatomie, und Bain's Cabin! 

Freiſchärler. 

Hurrahl hurrah! 

Montgommery. 
Wahrhaftig, er iſt es! — 


(Er eilt Ion Brown begrüßend entgegen, ber mit feinen Söhnen 
Batfon, Owen, Dliver, bann Leeman, Taylor und 
Unteren von links auftritt.) 


Billlommen, taufendmalwilltommen, Capitän Brown! 


Brown. 
Diefe jungen Männer mochten mich fo nennen, jo 
lange ich ihr Anführer war! — Das ift num vorbei, und 
fo heiße ich wieber ſchlechtweg Sohn Brown. 


Montgommery. 
Wie, Sie gedenken doch nicht — 


Brown 


(während feine Begleiter mit den Freifhärlern Moutgommery’s 
fig allmählich in den Hintergrund ber Bühne zurüdsziehen). 


Ich babe meine Freiſchaar aufgelöft und gebenle 
mit meinen Söhnen wieber in meine Heimat zurüdzu- 
Tehren! ‘ 


Montgonmery. | 
Wie, in Ihre Heimat zurüdtehren — . 


Kagi 


(der während dieſer Reben in den Vordergrund ber Bühne rechte 
vorgetreten). 


Hat er's fatt gekriegt, der alte Burjche? 
(Er ftredt fih auf ven Raſenabhang im Vordergrunde ber Bühne 
rechts nieder, sieht ein meſer Don und ſchnitzt an einem Gtüde 
Brown. 
Auf der Fefthaltung der Stellung bie ich bisher ein⸗ 
nahm, beruht zum Theil die Sicherheit der Ihrigen, 
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und fo hielt ich es für Pflicht, Ihnen anzuzeigen, Daß ich 
Bain's Cabin geräumt babe. 
MNontgonmery. 

Iſt es möglich? — Sie uns verlafien? Iohn Brown 
bie Sache, für bie er gefämpft, für bie er geblutet, auf- 
geben? 

| Brown. 

Capitän Montgommery! Zwei meiner Söhne hatten 
fih in Kanſas angefiebelt; fie haben in dieſen Wirren 
Haus und Hof, Alles, was fie befaßen, verloren; ber 
eine‘ von ihnen, von ben Reitern Pate’8 gefangen genom- 
men,' warb in Folge unmenſchlicher Mißhandlungen tob- 
füchtig; ein anderer meiner Söhne, der mit mir jenen 
Beiden zu Hilfe hierher z0g, ward auf Kanjas Boben 
meuchlerifh ermordet! — Sch babe für Kanjas gethan 
was ich fonnte, vielleicht mehr als ich follte! 


Montgemmery. 

Darım vollenden Sie Ihr Werk! Noch einige Siege, 
wie Sie geftern einen erfochten, und Kanfas ift befreit; 
der Schlag, den bie Südſtaaten bier empfangen, wirb fie 
abichreden — 

Brown. 

Nein, er wird fie nicht abfehreden! Baumwolle ift 

ein König, ber erobern oder verfommen muß. Die Süd⸗ 


234 


ftaaten können nicht zurüd, fie müſſen, fie werden vor⸗ 
wärts gehen. Sie haben im Kongreß, im Senat das 
Uebergewicht; der Präftdent, ihr Geſchöpf, fleht und füllt 
mit ihnen. Was fie in Kanſas verloren, werben fie an 
andern Orten zurüdgewinnen wollen, und fie werben es 
zurüdgemwinnen — 


Montgonmery. 
Iſt es möglih? Der Berluft von Kanfas genügt 
Ahnen nit? Sie wollen — 


Brown. - 

Ich will nichts, Sir, als zu Weib und Kindern in 
die Heimat zurückkehren, die ih um Kanſas willen mie 
bätte verlafjen follen. Was nützt e8, wucherndes Unkraut 
abzumähen, wenn die Wurzel im Grunde forttreibt! 
Halbe Siege taugen nicht, nur ein ganzer rettet! 


Montgenmery: 
Ich verftehe Sie nit! Ein ganzer Sieg? Sie meinen 
alſo — 
Brown. 
Ich meine, wenn Sie e8 denn wiſſen wollen, ich meine, 
daß es in den ameritanifchen Freiftaaten vier Millionen. 
Menſchen gibt, die dem Vieh gleich verachtet und bem 


Vieh gleich gehalten und gezüchtigt werben, vier Millio- 
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nen Menfchen, bie nicht ſchreiben und leſen lernen dürfen, 
damit das Bewußtſein ihres Nechtes und ihrer Menſchen⸗ 
würde, damit das befreiende Wort bes Heilande nicht 
in ihre Scele dringe, vier Millionen Menſchen, die recht⸗ 
und ſchutzlos der rohen Willkür, der rohen Sinnlichleit 
ihrer Gebieter preisgegeben ſind, und alles Das blos, 
weil fie Schwarze find und weil König Baumwolle ſeine 
Herrſchaft auf dent Weltmarkte behaupten will! — Bier 
Millionen Menſchen, und Sie fpreden von Kanjas und 
Miſſouri, Sie begnügen fih mit Receſſen und Compro- 
miffen! — Nein, Sir! Sklaverei ift die Wurzel des Un- 
beils unſerer Zuftände, an die bie Art gelegt werben, 
Sflaverei ift der Schmußfled am glorreihen Sternenbanner 
ber amerikaniſchen Nation, von dem es gereinigt werben 
muß! Mit einem Wort, Abichaffung der Sklaverei auf 
amerikaniſchem Boden ift es, was Ehre, Chriftenpflicht 
und Gewiſſen von uns fordern, Abſchaffung der Sklaverei 
ift Die goldene Frucht, die dieſes Jahrhundert von bem 
Baume ber Union herabzuſchütteln hat, und es wird fie 
herabſchütteln! — Das ift meine Meinung, Capitän 
Montgommery, wenn Sie doch fie kennen Iernen wollen! 
Kagi 
(vom Boden auffpringend, für ſich). 
Beim eivigen Gott, ter Mann bat Recht! 
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—- — — —— 


Montgommery. 

Sie ergehen ſich in utopiſchen Träumen, Sir! — 

Sie find ein Schwärmer! 
Brown. 

Capitän Montgommery! Mein Bater trieb Vieh⸗ 
handel in Connecticut und ich mußte, ein halberwachſener 
Knabe, ſeine Heerden in tiefſter Einſamkeit durch die Ge⸗ 
birge zu Markte treiben. Später verlegte ich mich auf 
Schafzucht und Wollhandel und bin jetzt Farmer zu 
Nord⸗Elba im Staate New-Yort und Bater einer zahl- 
reihen Familie Ich Hatte nie Zeit, mich utopiichen 
Träumen binzugeben, und kaum fo viel Muße, ab umd 
zu ein gutes Buch zu leſen. Ein Buch allerdings habe 
ih häufig gelefen, das Buch, in dem gejchrieben fteht, 
daß alle Menfchen Brüder find, nicht blos Die weißen, 
und daß wir unfere Nächften lieben follen, wie uns felbft! 
Nennen fie Das Schwärmerei? Mir ift e8 das Wort Gottes, 
beffen Erfüllung uns verheißen ift und das fich erfüllen 
wird, welche Kämpfe e8 auch koſte, welche Hinderniſſe 
auch überwältigt, welche Opfer auch gebracht werden 
müſſen! 


. 


Montgommery. 

Spreden Sie im Ernft und haben Sie erwogen, daß 
ein Unternehmen wie biefes bie Union in ihren Grund- 
veften erſchüttern würde? 


Brown. 
Gehe fie in Trümmer, wenn nur Unredt und Ge⸗ 
waltthat fie zu erhalten vermögen! 


Montgommery. 
Bedenken Sie, welche Ströme Blutes fließen würben — 


Brown. 

Nicht tiefere, noch breitere, al8 bie Thränenfiröme, 
die unfere ſchwarzen Brüder feit Jahrhunderten vergoffen 
haben! 

Moutgommery. 

Und wo wären bie Mittel, ein ſolches Unternehmen 
auszuführen, wo ber Führer, der fih an bie Spige ftellte? 
Kagi 
(wortretenb in heftiger Bewegung). 

Er fragt no! John Brown ift es! Sein Auge 
flammt Befehl und auf feiner Stirme lodert der Herr- 
ſchaft Zeichen! 

Brown. 

Sie ftellen Fragen, Sir, auf bie ich nicht zu ant- 
worten weiß! Ich weiß nur, daß ich in meine Heimat 
zurückzukehren und kein Blut mehr zu vergießen wünſche, 
das ich jet, das ich bier für unnüg vergofien halte, das 
für die Tage zu ſparen ift, die bereinft bie Lebensfrage 
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ber Zeit zur Entiheibung bringen! Kommen dieſe Tage, 
gibt Gott mir ein Zeichen, daß Er will, daß ich fol, 
dann wird feine irbifche Rückſicht mich abhalten, die Wege 
zu geben, die er mir vorſchreibt, das Werk durchzuführen, 
das er mir aufträgt, und müßte ih Gut und Blut, das 
Leben meiner Kinder dafür binopfern! — Doc wo find 
wir bingeratben? — Sie wiflen, daß ich Bain’s Eabin 
geräumt babe, Kapitän Montgommery, und fomit Gott 
befoblen! 
Tibby 
(außer ber Bühne). 
Hilfe! Hilfel Captän Mongommy! 


Stimmen der Freifhärler. 
Nicht paffirt! Halt dal Zurück! 


Tibby 
(außer ber Bühne). 


Captän ſprechen! Tibby muß Captän von weißen 
Männern fprechen! 


Stimmen der Freifhärler. 
Ihr ſollt nicht! Zurück! Keinen Schritt weiter! 


Montgommtery. 
Welcher Firm! Was gibt e8? 








Kagi 
(in bie Scene inte hinblickend). 
Ein Negerweib, das durch unſere Wachen ſich Bahn 
bricht! — Da ift fiel 
Tibby 
(ein Lleines Mädchen an ter Hand, auftretend). 
Saptän Sprechen] — Tibby muß Captän von weißen 
Männern fprehen! — Wo fein Captän Mongommy? 


Nontgommery. 
Ich bin Capitän Montgommery! — Was wollt ihr? 


Tibby 
(Inieenb). 
Knieen, Füße küfſſen! — Addi auch Inieen, aud 
Füße küffen! — Bitten, um Hilfe bitten, für armen 
Niron bitten! — Ob armer Niron! Arme Tibby! 


Montgommery. 
Steht auf, ſag' ich! Wer ſeid ihr und was wollt ihr? 


Tibby. 

Arme XTibby fein, drüben von Jarnoͤs Pflanzung 
fein! — Bier Kinderchen haben, dies größtes fein! Mann 
haben, Niron heißen, großer, ſchöner Nigger fein, guter 
Nigger fein! — Oh armer Niron! Arme Tibby! 
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Montgommtery. . 

Aber jagt doch, was ift euch mjberfahren, und wie 
kann ich euch helfen? 

Tibby. 

O Captän Mongommy, Maſſa Nixon verkaufen, 
nach Carolina verkaufen! Niron nicht mehr Tibby ſehen, 
nicht mehr Kinderchen ſehen! Nie mehr, nie mehr ſehen! 
Tibby ſich todt grämen, Kinderchen verkommen! Arme 
Tibby, arme Kinderchen! 


Montgommery. 
Die Unmenſchen! 


Tibby. 

Armer Nixon ſich wehren! Darauf Peitſche bekom⸗ 
men und in Ketten liegen! — O Captän Mongommy, 
Tibby Inieen, Addi knieen, armen Niron nicht nach Earo- 
Iina führen laſſen! — Captän von weißen Männern 
mädtig fein, armen Nixon beifen! 


Montgommery. | 
Steht auf! Steht auf, ſag' ih — Wo liegt die Pflan⸗ 
zung biefes Jarnd? Ä 
Kagi. 
Eine Viertelmeile von hier, am Plum Creek in 
Mifſouri. 
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Montgommery. 
In Miffouri? — Dann kann ih der Armen nicht 
helfen. 
Tibby. 
- Helfen! Armıen Niron beifen! Captän Mongommy 
beifen können, Nixon frei machen — 


Ragi. 
Ei, Kapitän, laßt mich mit ein paar tüchtigen Bur- 
fhen auffigen, wir bolen den Schwarzen berüber | 


Erfter Freiſchürler. 


Ja, laßt uns reiten ! 


Ein Anderer. 
Bin aud dabei! 


Mehrere Andere. 
Reiten, laßt uns reiten! 


« 


Montgommery. 

Still da, fag’ ih! — Wollen wir die Frevel unjerer 
Gegner nahahmen? Wir find bier, Kanfas vor räuberifchen 
Einfällen zu ſchützen, nicht ſolche nach Miffourt zu unter⸗ 
nehmen! Dee fcheidet aus meiner Freiſchaar, der an 

‚einem folgen Anſchlag Theil nimmt. Arme Tibby, ih 
kann eurem Nigon nicht helfen; ihr jelbft aber habt Kanſas 
.. Dalme Werke, X; Band. 16 
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freien Boden betreten; ihr ſeid mit eurem Kinde frei, euch 
will ih beſchützen — 
| Tibby. 

Niron na Carolina fommen, Tibby feinen Schub 
brauchen, Tibby fterben, Kinberchen fterben! — O armer 
Niron, arme Tibby! Großer Vater nicht helfen, Eaptän 
Mongommy nicht helfen, Niemand helfen! — 

(Sie bricht ſchluchzend und erfhöpft in Die Kniee.) 


Brown 


(der diefen ganzen Auftritt auf feine Büchſe geftügt ruhig mit 
angejehen, plöglih auf Tibby zuſchreitend und ihr die Hand auf 
bie Schulter legend). 


Ich will dir helfen, Tibby! 


Tibby. 

Helfen! Du Maffa, Nixon frei machen! — Tibby 
Kleid Lüffen, Füße küffen, Zibby Tachen, weinen, Tibby 
nicht wiffen, ob träumen, ob, verrüdt fein. 

Brown. 

Watſon, die Pferde vor! — Wir reiten, Kinder! 
Watſon 
(freudig). 


Ja, Vater! Auf der Stelle! 
(Eilt nach Int ab.) 
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Dliver. 

Gott fei Dank, wir reiten ! 

Tibby 
(zu ihrem Kinbe). 
Da, Addi, Maffa anfchauen, guten Mann anfchauen! — 
Gut merten, guten Mann! 
Brown 
(im Begriffe zu geben). 
Capitin Montgommery, eben Sie wohl! 
Montgommery 
(Brown bei ber Hand faſſend und einige Schritte mit Ihm vortretend). 

Bedenken Sie, was Sie thun, Sir! In Kanſas mögen 
Barteien fi befehden, aber bie Gränzen Miffouri’s über⸗ 
ſchreiten, beißt einen felbftftändigen Staat angreifen. 

Brown. 

Die Gränzen menjchlicher Geſittung überfchreiten, 

beißt Beſtie fein, und Beftien fchlägt man tobt! 
Montgonmery. 

Sie wiſſen, daß Bufard's Schaaren fich in ber Nähe 
herumtreiben — wenn Sie in einen Hinterhalt gelockt 
würden — 

Brown. 
Gleichviel! Beſſer fterben, ale ſolchen Miffethaten 


mit gefreuzten Armen zuſehen! 
{6 * 
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Montgommery. 

Berblenbeter, mögen Sie die raſche That mie zu 
bereuen haben! 

Brown, 

Hier nichts geihan zu haben, würde ich immer noch 
mehr bereuen! Zu Pferde! Tibby wird uns den Weg 
zeigen. Montgommery und ihr Andern Gott befoklen! 
(Mit Tibby, feinen Söhnen und Begleitern raſch nad Linke ab.) 

Dontgommtern. 
Da geht er bin! — Ein trefflicher Mann, wenn 
ihm nur nicht der Verſtand mit dem Herzen bawonliefe! 
Kagi 
(vortretend). 
Capitän Montgommery — 
Montgommery. 
Nun, Kagi, was gibt e8? 


Kagi. 
Ich denke aus Ihrer Freiſchaar zu treten, Kapitän — 
Montgommery. 
Unmöglich! Wie, Sie wollten — 
Kagi. 
John Brown will ih mich anſchließen! — Er bat 
Recht; nicht mit den Sklavenſtaaten uns um ein Stüd 
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Landes zu fchlagen, die Sklaverei aus Amerika's freiem 
Boden anszurotten, ift die Aufgabe unferer Zeit, und er 
ift der Dann fie zu löfen! — Und fo lebt wohl, Kame⸗ 
raden, auf fröhliches Wiederſehen! 

(Cr Rürzt au lints ab, Bewegung unter ben freiſchärlern.) 


Noutgommery 
(ihm nadeilenb). 
Kagi! Sie ſtürzen fich ins Verderben! Bleiben Sie! 
Kagi! Kagi! 
Berwandlung. 


Miſſonuri. Hofraum auf ber Pflanzung Jarnés; im Hintergrunde 
durch eine Beranda ber Eingang in das Haus, links (außer der 
Bühne) jener in ben Hof. . 


(Der ESllavenhänbler Douglas und ber Miffonri » Freifgärler 
Hidlan, letzterer eine Rumflaſche in ber Sand, treten von 
links auf.) 

Douglas. 

Sucht nur feine Ausflüchtel Habt tüchtig Schläge 
befommen bei Bain’s Cabin, ſeid vor einem Dutzend 
Büchſenmännern rubelweife bavongelaufen! 


Hiclan. 

Sollten wohl ſtehen bleiben und uns vor ihren Ver⸗ 
ſchanzungen niederknallen laſſen! Laßt nur Zeit, kriegen 
fie doch unter, die verdammten Yankees! 

(Zrintt.) 
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Douglas. 
Kriegt fie nicht unter! Seid Säufer und wüſtes 
Gefinbel; fiad Gentlemen die Anbern, balten was auf 
fi) und verftehen das Kriegshandwerk. 


Hidlan. 

Oho! Wozu hätten wir Kongreß und Senat und 
ben Präfidenten obenbrein im Sad? Müſſen und Trup⸗ 
pen. jenben und dann bängen wir fie, alle hängen wir 
fie, die verbammten Yanlees. 

(Zrintt.) 
Donglad. 

Meinen anders die Pflanzer bier in Miffouri: flirchten 
einen Einfall, bringen ihre Habe in Sicherbeit! Jarne 
bier bat mir feine Schwarzen verkauft, ſechs Stüd ſtramme 
Burfche, billig verkauft, nur Weiber und Kinder zurüd- 
behalten! 

Hidlan. 

‚Alles unnüg! Sind dumme Jungen, die Yantees; 
ſengen nicht, plündern nicht, rejpectiren das Eigenthum! 
Müffen fie unterfriegen, kann nicht anders fein! 

(Xrintt.) 
Donglas. 

Rechne, der Rum kriegt euch unter! Habt genug 

gefrühſtückt! Thnt die Flaſche weg! 











Hicllan 
(wirft halb taumelnd bie Flaſche weg). 
Da liegt fiel IR ohnehin leer, das Beet! 


Donglas. 
Hätte euch ein Geſchäft vorzuſchlagen! Sehe zwar, 
daß ihr betrunken ſeib, Mann, fehr betrunten! 


Hidien. 
Betrunten! Nur die Füße! Bin ein Reitergmann, 


nie gut zu Fuße geweien! Laßt nur euren Borichlag 
bören; ſollt jeben, daß ibr mir nicht zu pfiffig ſeid! 


Tonglad. 

Rechne, daß es gut wäre, wenn ich mein Ebenholz 
in Sicherheit brädtel Sinb aber wilde, wiberfpänftige 
Burfche, dieſe Nigger, wollen nicht von Weib und Kind 
fort! Biete euch zwanzig Dollars, freie Koft und Brandy, 
fo viel ihr wollt, wenn ihr mir fie nad St. Louis bringen 
helft! 

Hidlen. 

Zwanzig Dollars und Brandy, fo viel ih wid! — 
Topp, es gilt! Soft eure Freude daran haben, wie ich 
bie Peitſche zu führen verfiehe! Läßt nichts fo ſchön, als 
blutige Striemen auf ſchwarzem Rüden! Aber wo ift Jarn7 


‘ 
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Muß mir ein Pferd fchaffen, das meine zu Schanden 
geritten! Heda, Iarnıel 
(WIN ins Haus.) 


Douglas 
(ihn zurüdhaltent). 

Nichts da! Sollt bleiben, Mann! Sind Gäſte drin. 
Mir. Sorel aus Birginien, fteinreih, große Pflanzungen, 
ihöne Stavenzucht, verkauft jährlich dreißig” bis vierzig 
Stüde ; zäber, ftämmiger Schlag, Kreuzung aus Schaggas 
und Mandingos; fol in jüngeren Jahren felhfif'fleißig 
mitgewirkt haben an ber Züchtung — Na, ihr verfteht 
mid! 


Hicklan 


(taumelnt). 

Yard will ich ſprechen! Kümmere mich den Teufel 
um Mr. Sorel, feinen Reichthum und die Mulatten, bie 
er in bie Welt gefeßt haben mag! — Bin ein freier Mann, 
leben in einem freien Land — 


Donglad. 

Seid ein freier Dann, aber ſeid betrunken, taugt 
nit in Geſellſchaft! Sollt euch eines meiner Pferde 
ausfuchen, find befler al® die Jarnoͤs! Kommt, will 
euch mein Ebenholz zeigen! Sind wilde, ſtörrige Burſche, 
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fönnt an ihnen euer Müthchen kühlen, ven verbammten 
Yankees zum Trog! Kommt, Kommt! 


Hillan. 

Berdammte Yankees, kriegen fie doch unter! Kann 
nicht anders fein! 
(Geht von Douglas geführt nad links ab; gleih barauf kommen 
durch bie Beranba einige Negerfnaben aus dem Haufe, und geben, 
mit verfhiedenem Reiſegepäck beladen, nach IintE ad; ihnen folgen 
Jarné und Gorel, bie allmählich vortreten.) 

Sorel. 
Wie geſagt, beruhigen Sie fih, Jarnoͤl Ich kann 
nun als Augenzeuge über den Zuſtand der Dinge berich⸗ 
ten, und ber Sitden wird feine Maßregeln darnach zu 


nehmen wiffen! Kanjas darf nicht in dem Befig ber Frei⸗ 
ftaaten-Männer bleiben. 


Jarnus. 

Hm! Was verſchlüge es denn, wenn ihr es fahren 
ließet? Ihr verliert nicht viel an dem Stücke Landes, und 
wir bier in Miffouri fönnten endlich wieder in Ruhe und 
Frieden unferen Geichäften nachgehen! 


Sorel. 
Wo denken Sie bin? Wenn Kanfas als Nichtillanen- 
float in die Union tritt, fo verliert ber Süden bie Ma- 
jorität im Senat, er verliert das Uebergewicht, das er 


— —— ——— — — — 


bisher in ber öffentlichen Meinung behauptete, und un- 
fere Gegner würden dadurch ermuthigt, ganz unverholen 
mit ihren verderblichen Anſchlägen hervorzutreten! 


Jarns. 
Ei, was können dieſe aufgeblafenen, ſcheinheiligen 
Yanlees uns viel anhaben? 


Sorel. 
Sp, und wenn fie num auf Befreiung ber Neger, 
auf Abſchaffung der Sklaverei bringen? 


Jarus. 

Wie, was! Sind die Leute toll geworden? Habe 
ich meine Neger nicht theuer gekauft, ſind ſie nicht mein 
wie meine Pferde, Ochſen, meine Schafe? Meine Neger 
befreien, hol' mich der Teufel! Das heißt, mich beſtehlen! 
Abſchaffung der Sklavereil Und was wird aus unſern 
Pflanzungen? Woher ſoll die Baumwolle kommen, und 
Baumwolle, jagt das Sprüchwort — 


Sorel. 

Baummolle ift König! Ganz recht! Die Sklaverei 
ift nothwendig, Die Neger find kaum mehr als fprechende 
Affen! Wer weiß das nicht? Aber was wollen Sie? Es 
ftedt in der Luft wie Scharlach und Blattern, die Yankees 
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benten aber anders ale Gie und ih! — Doc für jest 
genug! Es ift fpät geworben und ich follte jhon unter 
Weges fein! 


Jarns. 

Das Gepäck iſt beſorgt, Sie können jeden Augenblick 
aufbrechen! Nur vorerſt noch ein Wort, Sir! — Was 
haben dieſe Yankees davon, mit ſolchen Forderungen 
gegen uns aufzutreten? Wo ſteckt der Profit? 


Sorel. 
| Profit! Sie fuchen keinen! Sie fagen, fie zögen nicht 
für irbifche Rüdfichten, fondern fiir Ideen zu Felde! 


Jarnso. 
Ideen! Was iſt das? Gewiß ein Firlefanz, den 
uns die bettelhaften deutſchen Einwanderer über's Meer 
herüber gebracht haben! 


Douglas 
(außer der Bühne). 
Zarne! Jarne! 


\ 


Jarne 
(nad lints hinblickend). 
Was gibt's da? Welches Gerenne dort im Hof? 
Bas ift vorgegangen? 


Donglas 
(alhemlos von links hereinſtürzend). 
Reiter — von der Grenze ber — Kanſas⸗Freiſchärler! 


Jarns. 
Ein Ueberfall — 


Sorel. 
Iſt es möglich? Sie wagten — 
Stimmen außer der Bühne 
(in weiter Entfernung). 
Hurrah! Hurrah! 


Hicklan 
(von lints hereintaumelnd). 
John Brown iſt es — der von Bain's Cabin! Kenne 
ihn am weißen Barte! Sie ſind ſchon ganz nahe! 


Donglad. 
Meine Nigger — bin ein verlorener Mann — meine 
Nigger! 


Jarns. 
Nicht den Kopf verloren, Douglas! Hicklan, kommt! 
Laßt uns die Thore ſchließen und Gewalt mit Gewalt 
abwehren! 





Sorel. 
Keine Uebereilung! Nichts von Gewalt! Laßt uns erſt 
einige Worte mit ihnen wechſeln — 


Jarne. 
Erft Kugeln, dann Worte! Vorwärts, Freunde! 


Silglau. | 
Recht fol Ich nehm’ den Alten aufs Korn, werbet 
ihr mit deu Jungen fertig! 
(Etärzt mit Yarn6 und Douglas nach links ab.) 


Sorel 
(ihnen nacheilend). 
Hören Sie mich! Sie find von Sinnen! Hören Sie 
mid! 
(Die Bühne bleibt einige Augenblide Icer; dann 


Browu 
und ſeine Schaar außer ber Bühne, aber ganz nahe.) 
Hurrah! Hurrah! 
(Getunmel anßer der Bühne, dann einige Schuffe.) 


Hicllan 
(anßer der Bühne auffchreiend). 
Verdammter Yankee! 


(Jobn Brown tritt mit Watſon, Oliver, Kagi und einigen 
anderen Begleitern raſch von links anf.) 
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Bram. 
Wer that den Schuß? Ich warnte body nachdrückich 
vor unnügem Blutvergießen! j 
Kagi. 
Ich ſtreckte den Mann nieder, als er eben ſeinen 
Revolver auf Sie abdrückte! 


Browu. 
Ein Betrunkener! Er hätte mich ohnehin "nicht ge- 
troffen! — Watfon, Oliver, an's Wert! Durchfucht das 
Haus und entledigt die Schwarzen ihrer Bande! — 


(Während Watſon und Oliver durch bie Veranda bem Haufe 
zueilen, tritt Owen von links mit einigen Freifhärlern auf, Die 
Sorel, Jarns und Douglas entwaffnet herbeiführen.) 


Doc ieh, da kommen unfre Gefangenen! 


Sorel. 
Mit welchem Rechte, Sir, hindern Sie einen freien 
Mann und ameritanifchen Bürger feine Reife fortzujegen 
und feinen Gejchäften nachzugehen!? 


Jarns. 
Mit welchem Rechte, Räuberhauptmann, brichſt du 
gewaltthätig in mein Haus? 
Douglas. 


Habe meine Nigger theuer gekauft! Mit welchem 
Rechte plündert ihr einen ehrlichen Gewerbsmann? 





XX 
gleichen Ihre Riterichen wie Edinderuei auttwee 
und verbaurefn, nıht wit tem Metz res Ecirferen, 
fondern mit tem Rede. Das GSettes Ber ın Ale gie 
unfern migbauteien Kıtürzen a Ci ;z ram! 
est 
Die Geſehe des Lades, Er, in nm wır leben — 
XX 
Geung! Ich babe jet aut Zeit, mid m einen 
WBertfreit einzulafien! Halten Eie Ab bereit, umirer 
Sicherheit wegen uns Eis zur Grenze ven Raujas zu felgen: 
bort werben Eie wieder iu Areibeit geietzt werten! Ihr 
Eigenthum jell unberührt bleiben: wir Aut feine Räuber! 
Ihre Reger aber ſind Menichen und alje fra! — 
3x wer. 
Bringt tie Männer fort und bewadt fie bis zu 
unfernm Abzug! 
Donglas 
(während er mit Jarnd und Sorel in's Haus abgeſuhrt wirt). 
Meine Rigger! Meine Rigger! 
Kagi. 
Der Elende, der mit Menſchenleben und BMeuihen- 
glüd Handel treibt! 
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Brown 
(während Niron und Tibby aus dem Haufe treten). 
Sind die Anbern befier, Kagi? Gäbe es Berkäufer, 
wenn fich nicht Käufer finden? 


Tibby 
(mit Nixom vortretend). 
Da, Niron, Captäu Brown fein, da Bater von 
armen Schwarzen fein! Da, Nixon banken, Niron knieen! 


Niron. . 
Jeder Tropfen Blut von Niron Captän Brown 
gehören, Niron leben und fterben für Captän Brown, 
Captän Brown gut fein wie großer Bater! 


s 


Brown. 

Steht auf und kniet künftig nur vor Gott! Er bat 
euch durch uns bie Freiheit wieder gefchentt! Trachtet 
ihrer durch Fleiß und Muth würdig zu fein und bewahrt 
fie fortan und vertheidigt fie gegen Jedermann und um 
jeden Preis bis zum legten Athemzug! Jetzt aber gebt, 
fucht eure Habe zufammen und ftärft und erquidt euch, 
denn wir baben einen weiten Weg vor uns! 


(Während Niron und Tibby fi zurüdziehen, zu Watfon und 
Dliver, bie mittlerweile wieder aus dem Haufe getreten find.) 


Kun, wie fteht e8? Wie viel ber armen Seelen habt 
‚ihr eriöfet? 





237 
Watſon. 
Weiber und Kinder mitgerechnet fünfzehn Köpfe! 
Brown. 

Wohlan, fo laßt uns nun an den Rückzug denken! 
Die Schwarzen nehmen wir mit uns und bringen fte 
nah Kanſas in Sicherheit! 

Watſon. 
Nach Kanſas? In Kanſas ſind ſie nicht ſicher! 
Oliver. 

Nicht acht Tage, fo fangen bie Miffouri-Gränz- 
ſtrolche fie wieder ein! 

Owen. 

Oper einer ber Anfiedler verdient das Kopfgelb für 
Einbringung flüchtiger Sklaven an ihnen! 

Watfon. 

Die Schwarzen in Sicherheit bringen! Ja, wenn 
wir fie nad Canada ſchaffen könnten, auf brittifchen Bo⸗ 
den, da wären ſie ficher! 

Brown. 

Schande genug für Amerifa! — Gut, ich will fie 
nah Canada bringen! 

Dliwer. 


Wo denkt ihr bin, Bater! Zweitaufend fünfhundert 
Meilen Weges — 
Halms Werke, X. Band, 17 
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Owen. 
Durch Indiana und Illinois, das won Anhängern 
ber Sklavenſtaaten wimmelt — 


Watfon. 
Sie würben euch die Behörden, ja bie Militärmacht 
ber Staaten auf den Hals beten — 


Brown, 

Seid ihr toll, ihr Burſche! Hätte ich dieſe Schwar- 
zen befreit, um fie nun ſchutzlos ihrem Schickſal zu über 
laſſen? Seht ihr nicht ein, daß ich fie nach Canada brin- 
gen muß! Reden Sie, Kagi, meinen Sie nit auch — 

Ragi. 

Kapitän Brown, ich mit Ihnen und für Sie durch's 
Feuer, aber Ihre Söhne haben Recht! Es müßten Zeichen 
und Wunber geſchehen, wenn Sie ein Unternehmen wie 
diejes glüdlih zu Ende führten! 

Brown 
(betroffen aufblidenb). 
Zeihen und Wunder! 
Dliver. 
Thut es nicht, Vater! 
Watſon. 
Die Mutter wartet mit Sehnſucht unſrer Heimtehr! 
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Brown 
(oortretenb und halblaut vor fih hinſprechend). 

Zeichen und Wunder! — Und wenn nun biefe Zei- 
hen und Wunder gefhähen, wenn ich biefe armen 
Schwarzen glüdlih Zaufende von Meilen weit durch 
Drangfal, Entbehrung und Gefahren nad dem Lande 
der Freiheit binführte, wäre das nicht der Auf, auf den 
ich barre, zwanzig Jahre lang demüthig harre, wäre das 
nit der Wink des Herrn an's Werk zu gehen, den Bo- 
den Amerika's zu jäubern von dem Unkraut, das ihn 
überwuchert, ihn zu löfen von dem Fluche ber Sklaverei, 
der auf ihm laftet, der Welt zu zeigen, Freiheit für Alle 
und für immer fei der heilige Wille ihres Schöpfer! — 

(Na einer Pauſe.) 

Nicht blos im Donner des Gewitters und im Säu- 
jeln des Windes, der Her ſpricht auch in den Regungen 
unferer Seelen zu uns, und bie meine fagt mir: Führt 
Gott Dich hier, Dann magft du auch jenes Größeren dich 
unterfangen, denn er will e8 und er if mit dir! — 

(Si zu den Uebrigen zurückwendend.) 
Hört mi an, ich bin entſchloſſen, jene Schwarzen 
nach Canada zu führen! 
(Allgemeine Bewegung.) 
Ich bin entjchloffen, aljo keine Wiberrebel Ich for» 
17* 
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dere euch nicht auf, mich zu Begleiter! Folge mir Keiner, 
ben nicht das eigene Herz dazu treibt! — Owen, Wat 
fon ihr habt Weib und Kinder! Oliver, du bift verlobt! 
Bleibt zurüd, ich verarge e8, ich zlirne Keinem, auch Ihnen 
nicht, Kagi! Gefahren und Drangfal liegen auf meinem 
Wege, ih weiß es; aber wenn ich ihn auch allein ginge, 
ich gehe mit Einem, ber ftärker ift als ihr Alle! 


Dliver. 

Nein, Bater! Euer Weg war der unfrige bis zum heuti- 
gen Tage und wir wollen ihn mit euch gehen, bi® zum 
legten Athemzug! Keiner von euren Söhnen verläßt euch — 


Owen, Watfon. 
Keiner! Keiner! 
Kagi. 

Capitän Brown! Ich habe alles weggeworfen, was 
mich zurückhielt, um ihnen nachzufolgen, und ich werde 
ihnen nachfolgen, jo lange Leib und Seele in mir zu 
fammenbhalten! Und wie ich, jo denken Alle, die Sie hier 
umgeben! Keiner wird zuridbleiben, Keiner Bater Brown 
verlaffen — | 
Die Nebrigen 


(in beftiger Bewegung). 
Keiner! Keiner! 








— — — — — 


Brown. 

Nun wohlan, ſo kommt, meine Kinder! das Schlimmſte, 
was uns begegnen kann, iſt ein ehrlicher Tod im heili⸗ 
gen Kampf für eine gute Sache! Geſchehen aber Zeichen 
und Wunder an uns, wie ber Herr fie denen verheißen, 
bie für die Erfüllung feines Wortes zu Felde ziehen, 
dann jubelt und froblodt, denn dann naht ber Tag, ba 
bie Sünden unjerer Väter gefühnt werben, ba bie Sonne 
ber Freiheit in Amerifa Über Weiße und Schwarze leuch- 
ten, da wie Pofaunen bes Gerichtes über dies Land 
von Meer zu Meer ber mächtige Schrei hindröhnen fol: 
Für jet und immer nieber mit ber Sklaverei! 


Die Mebrigen. 
Nieder mit der Sklavereil Nieder! Nieder! 


Während Brown fih abzugehen wenbet, und bie Webrigen in 
tumnltuariſcher Bewegung ihm nachdrängen, fällt unter Klängen des 
Dantee Doodle rafh der Vorhang.) 


König Mamba. 


Fortſetzung des im dritten Bande (zweiten ber dra⸗ 

matiſchen Werke) enthaltenen Bruchftücdes der freien 

Bearbeitung von Lope de Vega’s: Vida y muerte 
del rey Bamba. 


1869, 


weiter Akt. 


Andalufien. Felſenhöhe; in der Tiefe das Dieer und weite Ausficht 
auf das Flachland Spaniens. 


(Britomar, König ber Alarben, und Baulus der Grieche, fein 
Feldherr, treten bewaffnet auf.) 


. Britomar. 
Dies aljo ift Europa, bie das Land der Ehriften, 
Bol Saaten, Reben, Heerben, deß Beſitz 
Du, Grieche, mir verheißen! 


Paulus. 

Ja, mein König! 
Dies ift Hifpanien, vormals das Reich 
Des Gothen, jebt, da du's betreten, being; 
Denn uneing, Herr, und ohne Haupt und Führer, 
Seit König Recifund vom Leben fchied, 
Muß beiner Macht fein wehrlos Volk erliegen, 
Und dienſtbar fih zu deinen Füßen fohmiegen! 


Britomar. 
Du wohnteft, fagft bu, ehmals bier im Land? 


⸗ 
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— — — — — 


Panlus. 
So iſt's; du findeſt keinen beſſern Führer! 
Britomar. 
Uneins und wehrlos nennſt du ſeine Völker 
Und leicht den Sieg? 
Paulus. 
Im Schlaf erringſt du ihn; 
Glaub' meinen Worten, Herr! 
Britomar. 
Dir glauben, Grieche? 
Dem Chriſten, der ein wehrlos chriſtlich Volk, 
Das gaſtlich einſt den Fremdling aufgenommen, 
Verrätheriſch in Feindeshände liefert?. 
Wer glaubt Verräthern! — Wenn in Einem auch 
Du wahrgeſprochen — denn dies Sand iſt Schön; 
Ein Demant ſtrahlt's, gefaßt im Ring des Meeres, 
Und Blüthen zählt e8 mehr als Körner Sandes 
Die Wüften Afrila’8 — Locpfeifenklang 
Bielleiht nur war’s, der floß von deinen Lippen, 
Und nächſtens benfft du uns im Net zu haben! 
Doch fieh Dih vor — 
Paulus 
(dem König zu Füßen fintend). 
Im Staub beſchwör' ich dich, 
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Glaub' meinen Worten, vertraue beinem Sklaven! 
Hinſtürzen will ich meines Gotts Altäre, 

In Strömen Ehriftenblut vergießen, ja 

Selbſt nicht des eignen Bruders wollt’ ich ſchonen, 
Mein Wort zu Idfen, Spaniens Völker alle 

Im Staub zu deinen Füßen binzuftreden, 

Wie ich bier liege bingeftredt im Staub! 


Britomar. 
So ſei's und hätten all’ nur einen Naden, 
Die Wucht der Ferſe drauf zu ſetzen, wie 
Auf deinen jekt! 
(Er thut es.) 
Paulus. 
Mein hoher Herr! 


Britomar. 

Steh’ auf. 
Dein Leben, wiffe, blirgt für beine Treue! 
Und nun an’3 Werl! — Dort, meinft du, längs des Stromes 
Führ’ unfre Strafe? Wohl’ ich zieh’ voran 
Mit diefen bier, du folgft mir mit dem SHeere! 
Auf, fchmettert Hörner denn! Flammt Feuerbrände! 
Ein König kam dir, Spanien, über’s Meer, 
Und daß dein Sinn ſich huld'gend zu ihm wende, 
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Zieht mahnend raus und Schreden vor ihm her! 
Brecht los! Brennt, plündert, ſchwelgt in Blut und Leihen! 
Fühl', Spanien, die Sporen in ben Weichen, 
Und lern’ dem Zaum bich fügen, fcheues Roß! 


(Er geht ab; fein Gefolge, die Waffen aneinander ſchlagendt, dringt 
tumultuariſch nad. Hörnerſchall außer ber Bühne.) 


Paulus 
(in heftiger Bewegung auf und niedergehend). 

Verflucht, wer Hilfe ſucht beim Thier der Wüſte, 

Und roher Kraft zum Dienſte ſich verdingt! — 
Verräther ſchilt er mich und ſetzt den Fuß 

Mir auf den Nacken! — Ungeſchlachter Heide, 

Ich will dir zeigen, wer ich bin, ih will — 

(Er ftebt ftille.) 

Was joll das? Still! Zur Ruhe, Ächwellend Herz! 
Gedenk', du haft dir zugeſchworen, Schmad 

Und Knechtſchaft, Noth und Drangfal fill zu tragen, 
- Blut, Leben, ja ben Himmel dran zu wagen, 

Wenn einer if, um jeben Preis Gewalt 

Und Macht und Herrſchaft zu erringen! Loſe 

Denn deinen Schwur! Harr' aus, und trag' dein Joch, 
Mit Füßen laß dich treten, in den Bart, 

Dir ſpeien! Dulde, was ein Lamm empörte, 

Nur komm an's Ziel, dann endet, Herz, bein Schweigen, 








269 


Dann magft bu deine echte Farbe zeigen, 
Und Rade jei dein erfter Freubenjchrei! 
(Er geht ab.) 


Berwandlung. 


Afturien. Im Hintergrunde Ausfiht auf Felder, Wiefen und dae 

Dorf Ircana mit feinem Kirchthurm; in ber Ferne Gebirge; im 

Vordergrund ber Bühne rechts ein bichtbelaubter, herbftlich gefärbter 
Baum, unter demfelben ein Gränzftein. 


(Erwig und Athanagild treten auf mit einem Boten.) 
Athanagild. 
In Andalufien, ſagſt bu, hätten ſie 
Gelandet? 
Bote. 
Bis Toledo hin ſchon ſchwärmen 

Der Afrifaner Horben, jede Nacht 
Flammt neue Brandesröthe auf, und Morgent 
Strömt angftvoll, unerhörte Gräuel meldend, 
Der Flücht'gen Schaar den feften Mauern zu. 
Ded liegt das Land; ber Roſſe Huf zerftampft _ 
Das Saatgefild, ein Damm von Leichen ſchwell 
Der Ströme Lauf, und Spaniens Küfte tönen 
Bon Iammerruf, von bangem Tobesftöhnen ! 


Erwig. 
Und wir, berufen zu bes Landes Schirm, 
Wir fpliren nun ein Jahr fon runentoll, 


Als Götterſpruch Altweiberwahn verehrend, 
Im Land dem Wunderlönig nad und fehen 
Nah bunten Dächern aus und Eifentifchen! 
Beim ew’gen Gott, wir trügen beffer Schellen 
Als Sporen an ben Ferjen! 


Bote. 
Habt Erbarmen! 
Toledo fleht um Hilfe, rettet uns! 


Erwig. 
Uns fleht ihr an, uns, die Gelübd' und Schwur 
Auf Abenteuer auszuziehen zwingt, 
Den Mann im Monde aufzuftöbern! Helft 
Euch felber! Wir, wir ſuchen Spaniens König, 
Und fuchen wir nur recht, wir finden ihn, 
Menn bis dahin nur noch fein Reich fih findet! 


Athanagild. 
An Spaniens Herzen mwehten Seindesfahnen? 
Das darf nicht fein, beim Blute meiner Ahnen! 
Laß Rath uns halten, Erwig, mit ben Anbern, 
Die dort am Bache lagern! Rabe, komm, 
Aus ihrem Mittagsichlaf fie aufzufrächgen! ' 
(Mit dem Boten nad links ab.) 
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Erwig. 
Das war's, das braudt’ ih! — Niemals üppiger 
Erblühte noch aus allgemeiner Noth 
Dem Einzelnen fein Glück als heute mir! 
Wie dort der Bauer, feine Rinder ftachelnd, 
Die Pflugſchaar in der Erde Weichen brüdt, 
Daß Santengold aus ihrem Schooß ihm fprieße, 
So hält die Noth, daß Purpur mich umfließe, 
Ihr Flammenſchwert auf’8 Herz der Zeit gezückt! 
Wer könnte, wer, da rings Gefahren fchreden, 
Rings aufbrauft wild der Zeiten Wogenbrang, 
Mehr Bürgichaft bieten, mehr Vertrauen weden 
Als Erwigs Schwert und feines Namens Klang? 
Brecht los denn all’ des Krieges Todesnöthen, 
Flammt Städte auf in graufem Glutenſchein, 
Ihr ſtrahlt mir als des Glückes Morgenröthen, 
Nun, Spaniens Macht und Herrichaft, biſt du mein! 


(Ex geht nad rechtt ab; aus der Ferne von Ircana ber das Mittags« 
gelaͤute; wenn es verhallt if, fingt:) 


Sandıa 
(außer ter Bühne). 
„Der Mendo ift nußbraun und blond ift der Blas 
„Und wer fchlägt die Zither wie Pedro Rapaz! J 
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„Und wie fol ich wählen; denn, welcher e8 fei, 
„So recht lieb’ ich feinen, und lieb’ alle drei! 


(Sie ift während biefes Liebes mit einem zugededten Korb am 
Arme unb einem Krug in ber Hand von links aufgetreten.) 


Ein närrifh Lied! — Kann eine Chriftenfeele 
Zugleich drei Männer, und am End’ doch feinen 
Recht wahrhaft lieben? Gott fei Danf, mein Herz 
Weiß, was e8 will, und wen es angehört! 

(Sie ſtellt Krug und Korb nieder und fieht fi um.) 
Bo ift er denn? — Er ſaß doch Mittags immer 
Schon unterm Ahorn bier, und fah ben Weg 
Entlang, ob ich das Mittagsbrot ihm brächte, 
Und beute wär’ er noch im Felde — Sa, 
So iſt's! — Dort lenkt er, übern Pflug gebüdt, 
Bom Rand der Höhen feine Rinder nieder ! 


(Sie fpringt auf den Gränzftein unter dem Baum, und weht mit 
einem Tuch in die Lüfte.) 


Da bin ih! Wamba, hörſt du? Komm, Mittag 
Iſt ſchon worüber! 
Wamba 
(außer der Bühne, in der Ferne). 
Gleich, Sandita, gleich! 
Sana - 
(von dem Stein berabhüpfenp). 
Die liebe Stimme! Dringt ihr Klang doch ftets 
Wie Glockenruf mir mächtig in die Seele, 
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Und mahnt mid, Gott herzinmiglich zu banken, 
Daß feine Gnade mir ihn zugefellt, | 
Den Tiebften, beften, treuften Mann der Welt! — 
Was fäumt er mır? 
” (Wieder auf den Stein fpringenb.) 
Ei, fomm doch, Wamba! fomm’ ! 


Wamba 
(außer ber Bühne, ziemlich nahe). 
Gleich komm' ich! Laß die Rinder nur vorerft 
Bom Joch mich löſen! 
Sancha 
(vom Stein herabhüpfend). 
Ei, die dummen Rinder! 
Das Bieh will freilich auch ſein Futter ſuchen, 
Und er denkt immer an ſich ſelbſt zuletzt! 


Wamba 


(mit einem Stabe auftretend, an befien Ende ein eiferner Stachel 
zum Untreiben des Zugviehs befeftigt iſt). 


Da bin ich, Kind! Ein heißer Tag fürwahr! 
Die Sonne thut, als ob noch Sommer wäre, 
Und zubem ift der Grund fo eifenhart; 
Kaum dringt die Pflugichar ein, und thut ſie's enblich, 
Sp gibt e8 Schollen, wie Gebirge fchier ! 
Heut warb mir's fauer. 
Halms Werte, X. Band 18 
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Saucha 
(ſich in ſeine Arme ſchmiegend). 
Armer Wamba, du! 
Wie doch der Schweiß dir von der Stirne trieft! 
(Sie trocknet ihm mit ber Schürze bie Stirne ab.) 
Wamba. 
Laß triefen! Eh der Abend graut, iſt bis 
Zum Gränzftein bier der Acker durchgepflügt — 
Sand. 
Du biſt Alcalde, Wamba, und du jollteft, 
Erwäg’ e8 nur, nicht felbft den Pflug mehr führen. 


Wamba. 

Nicht ſelbſt mehr? Und wer thät' es denn für mich? 
Sande, 

Du müßteft als Alcalde Knechte Dingen — 
Wamba. 

Ja, brächt' der Titel nur die Mittel auch! 
Saucha. 

Ei, ding' ſie nur, inzwiſchen kömmt die Zeit — 
Wamba. 

Wie, meinſt du — 
Sancha. 


Nun die Zeit, wo wahr wird, was 
Die Alte dir verkündet — 
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Wamba. 
Blig und Brand! 
Da haben wir’s, nun läuft das Rädchen wieter, 
Und ich ſoll König werden — | 


Sande. 
Sagte fie 
Nicht fo, und ftarb nicht König Recifund 
An jmem Tage — 


Wamba. 

Doll, rein toll noch werd' ich! — 
Hör' an, Sanchita! Unruh' gährt im Land; 
Die Großen werben Söldner aller Orten, 
Und ich, weiß Gott, verfolgſt du mich noch länger 
Mit ſolchem Aberwitz, ich geb' Ircana, 
Alcaldenſchaft und Haus und Wirthſchaft auf 
Und nehme Sold und zieh' in's Feld zur Stelle! 


Sandıa 
(in Thränen ansbrehend und ihn umfchlingenb). 
Nein, nein! Das thuſt bu nicht, du nimmft nicht Sold, 
Ziehſt nicht in's Feld! Du bleibft bei deiner Sancha 
Und brichſt ihr Herz nicht, wenn fie auch zu Zeiten 


Wie Kinder Unfinn plappert — 
18* 
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Wamba. 
Wein' nur nicht! 
Nimm’s nicht fo ernſt! Ich war zu raſch, zu rauh! 
Doch wen entfchfüpfte nicht ein raubes Wort 
Mitunter, knurrt der Magen ihm, wie mir! 
Laß denn vorerft den ſtörriſchen Gefellen 
Zur Ruh’ uns bringen, und fo fprid, Sandita, 
Was gibt's zu Mittag heut? 
Eanda 
(noch immer weinerlid). 
| Ein Linfenmuß 
Und Sped dazu und Eier! 
Wamba. 
Was du ſagſt! 


Sancha. 

Zum Nachtiſch Ziegenkäs und Haſelnüfſe! 
(Auf den Korb zeigend.) 

Da, nimm nur — 

Wamba. 

Wie, ich ſollte ſelbſt mir's nehmen? 
Du mußt mir's reichen, ſonſt behagt mir's nicht! 
(Auf den Gränzſtein ſich ſetzend.) 

Hier ſitz' ich und will Tafel halten! Krame 
Du deinen Korb mur aus] 
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Sandın 


(au8 bem Korb einen irbenen Napf und einen Löffel hervorholend). 


Da wär base Muß 
Borerfil Nur ſchade, dag im Freien bier 
Kein Tiih zur Hand! 


Wamba. 
Kein Tiſch! Den ſchaff' ich mir; 
Ein rechter Mann muß ſich zu helfen wiſſen! 


(Er gebt nad lints ab und zieht gleich darauf einen Pflug herein, 
ben er vor ben Gränsftein hinſtellt.) 


Da ſieh' nur, ſieh'! Die Pflugfcher, die mir heut 
So. viel zu ſchaffen machte, fol dafür 
Nun dienftbar mir als Tiih die Schüffel tragen! 


(Er fest fih anf ven Gränzſtein, ſtellt bie Schüſſel auf die Pflug: 
far und beginnt zu eflen.) 


Sandıa. 
Gut ausgedacht! Da, if nun, ich indeß, 
Sch hol’ vom Bach das Krüglein Weine, das dort 
Ich vordem eingekühlt, und friiches Waffer! 
(Sie Läuft mit dem Kruge nad bem Hintergrund inte ab.) 


Wanda. 
Wie Töniglich das ſchmeckt! — Du gute Sancha, 
Du weißt nicht, wer fein eigner Herr, gefunb 
Und friſch zur Arbeit, frei von Schuld und Sorgen, 
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Geachtet von den Seinen und getiebt, 
Genügſam zehrt von feines Fleißes Früchten, 
Der ift der wahre König, fpeift er auch 

Aus irdnem Napf, umrauſcht vom Herbftesfaub 
Des Ahorns, ftatt, von Höflingen umſchwärmt, 
Auf Gold und Silber in Toledo’8 Hallen; 
Sch aber weiß es, ich, und ewig bleiben 


Mir eitler Ehrſucht tolle Träume fern! 


(Ataulph, Erwig, Athbanagild, Wittimer und Hilderich 

treten von rechts auf; mit ihnen der Bote, ein Knabe, ber Krone, 

Schwert und Mantel auf einem Kiffen trägt, und Gefolge, dad im 
Hintergrund zurüdbleibt.) 


d 


Atanlph. 
Ja, ihr habt Recht! Wenn Spanien in Gefahr, 
Gebeut die Pflicht vor Allem es zu retten, 
Und alſo laſſt uns des verheißnen Königs 
Entdeckung beſſ'rer Friedenszeit verſparen 
Und zu Toledo ungeſäumt uns einen 
Regen... wählen, ber zum Kampf, will's Gott, 
Zum Gieg uns führe. 


Athanagild. 
Recht, fo fei es! 
Wittimer und Hilderich. 
So fei es! 
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Erwig. 
Sei 88 jo! — 
(Für fid.) 
Dan, gutes Glück! 
Bin ich Regent erft, bin ich auch ihr König! 


Ataulph. 
Auf denn, zu Pferde! 


Die Uebrigen. 
- Nah Toledo! 
(Allgemeine Bewegung nah dem Hintergrund zu.). 


Erwig. 
Halt! 
Es führt, vermuth’ ich, wohl ein näh’rer Weg 
Hier durch's Gebirge! 


Athanagild. 
Doch wer zeigt ihn uns? 


Wittimer. 
Ei, fragt den Bauer, der im Ahornſchatten 
Dort Mittag hält! 


Hilderich. 
Benützt der Burſche, ſeht, 
Als Tiſch nicht ſeiner Pflugſchar Eiſen? 


Ataulph. 


Bas ſagt ihr? 
Athanagild. 
Wie behaglich der Geſelle 
Dem irdnen Napfe zuſpricht! 
Ataulph. 
Ew'ger Gott! 
Gedenkt ihr nicht der Runen der Boluspa ? 


Erwig. 
Was ficht Dich an? 
Athanngild. 
Bas meint bu? 


Wittimer und Hilderich. 


Rede, Sprich! 
Ataulph. 
Gedenkt ihr nicht bes Spruch's der Seherin? 
„— —“ an einem Ziih von Eifen 


Aus irdnem Napfe wird er ſpeiſen! 
Und dieſer fpeift an einem Tiſch von Eiſen! 
Und wölbt nicht über ihn, wie fie werfünbet, 
Der Ahorn, feht, ein herbftlich buntes Dach? 


(Wamba fieht auf, flellt den Napf weg und ſchiebt den Pflug bei 
Seite.) 
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Erwig. 
Hört nicht auf ihn! Der Alte fafelt! Auf 
Zu Pferdel 


Atanlpb. 
Seht, auf einem Gränzſtein jaß er! 
Und End’ und Anfang wird fein Thron fein, ſprach 
Boluspa! 


Athanagild. 
Sonderbar! 


Hilderich. 
Wär's möglich — 


Wittimer. 


Ja, 
Die Zeichen treffen zu! 


Ataulph. 

O zweifelt nicht! 
Er ift es, ift der König, den Voluspa 
Uns fuchen hieß! 


Erwig 
(für fi). 
- Wie, fliegt der Aberwig, 
And ſoll ein Bauer Spaniens Krone tragen? 





Wamba 

(für ſich). 
Was haben die dort und was flüſtern ſie, 
Und ſtarren mich von fern neugierig an? 
Kriegsleute ſind's, und wie die Tracht verräth, 
Bornehme Herren fürftlichen Geblütes! 


Ataulph 
(zu ſeinen Begleitern, die flüſternd ſich berathen). 
Was grollſt du, Erwig, und ihr Andern ſprecht, 
Was zweifelt ihr? Gedenkt, was auf das Schwert 
Des Alarich einſtimmig wir geſchworen! 
Die Zeichen treffen zu, o laßt uns denn 
Als unſern König ihn begrüßen! 


Wittimer. 
Sprid 
Borerft ihn an! Die Zeichen treffen zu, 
Doc frägt ſich's ftimmt der Mann auch zu ben Zeichen! 


Athanagild. 
Ja, ſprich mit ihm! 


Ataulph. 
Wohlan! 
(Sich Wamba nähernd.) 
Habt guten Abend, 
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Und wollt mir Antwort geben, bitt’ ich fehr, 
Auf ein’ge Fragen! 
Wamba. 
Ei, von Herzen gern! 
Fragt nach Belieben, ihr ſollt Antwort haben! 


Ataulph. 
Ihr ſeid ein Landeskind? 
Wamba. 
Ich bin der Wamba, 
Ein Bauer meines Standes, aus Ircana 
Und jetzt Alcalde dort! Dies ift mein Acker, 
Und bier mein Pflug, dort weiden meine Rinder — 


Ataulph. 
Habt ihr von König Necifund vernommen? 


Wamba. 
Von König Recifund? — Sie fagen, er 
Sei tobt! 

Ataulph. 

So iſt es, und nach ſeinem Tod 
Begab es ſich, daß bei der Königswahl 
Des Reiches Große wild in Streit geriethen, 
Und ſo beſchloßen ſie, ſich Rathes zu 
Erholen in dem Runenbuch Voluspa's! 


⁊ 
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Wamba. 
Boluspa’s Runenbuch — 
Atanlph. 
Das aber heißt 
Ste ihren König ſuchen und nicht wählen 
Und gibt als Zeichen an ihn zu erkennen: 
Er werbe fpeifen unter buntem Dad) 
Aus irbnem Napf an einem Tiſch von Eifen, 
Und End und Anfang werb’ fein Thron ſein — 
Wamba. 
Seltſam. 
\ Ataulph. 
Wer aber ſaß num auf dem Gränzftein bier, 
Der End’ und Anfang jeglichem bebeutet, 
Wer ſaß bier unterm bunten Ahorndach, 
Wer fpeilte bier aus irbnem Napf, und brauchte 
Als Tisch der Pflugſchar Eifen, wer — als ihr? 
Wamba. 
Wie, Herr, ihr meint doch nicht — 
Ataulph. 
So ſagt nun ſelbſt, 
Da auch bie Zeichen al’ zu nennen ſcheinen, 
Ob ihr nicht, den Boluspa’s Runen meinen, 
Ob ihr nicht, Wamba, unfer König jet? 
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Wamba. 
Wie, ſoll die Alte Recht behalten? — König, 
IH König, Herr? — Seid ihr, bin ih von Sinnen? — 
Wie, ober höhnt ihr mih? — Das lat bei Wege! 
Denn ſeid ihr große Herren gleich und ih 
Ein armer Bauer nur, ih flamme, wißt, 
Wie ihr, aus uralt echtem Gothenblut; 
Ich bin ein Mann, und weiß mein Hecht zu wahren, 
Und wer mich bänfeln will, ber fol erfahren, 
Daß diefer Stab, ber meine Rinder treibt, 
Auch gegen Schwerter eine Waffe bleibt! 

Sancha 


(die während der letzten Rede im Hintergrunde mit zwei Krilgen 
erſchienen iſt, die Krüge wegſtellend und vorſtürzend). 


Ihr ſollt nicht, nein, ihr garſt'gen Männer, ſollt 
Nicht meinen Wamba mir zum Kriegsdienſt preſſen! 
Er iſt ein freier Mann, iſt zu Ircana 
Alcalde, und ich leid' es nicht! — Leg’ keiner, 
Dem feine Augen lieb find, Hand an ihn! — 
Treibt mäßig Volt fi nicht genug herum? 
Die nehmt! — Ihn aber dürft ihr mir nicht nehmen ! 

(Wamba umfhlingend.) 
Nicht wahr, fie dürfen nicht? 

Athanagild. 
Wer ift die Dirne? 


Wamba. 
Die Sancha iſt's, mein Ehweib, feine Dirne! 
Atanlph. 
Beruhigt euch! Nicht auf Gewaltthat finnen 
Wir gegen euren Gatten, ſondern bieten 
Bielmehr ihm Kron' und Scepter an, daß er 
Als König uns beherrſche! 


Saucha. 
Wie, wär's wahr? 
Wär's wirklich wahr? Alcalde erſt, jetzt König — 


Ataulph. 
Und wenn ich euch erklärt erſt, welche Zeichen 
Zum Throne deutlich ihn berufen — 


Wamba. 
Nein! 
Erklärt ihr nichts, und hört, was ich erkläre! 
Ein ſchlichter Landmann, ſchlichter Leute Kind, 
Bei Harke, Pflug und Egge wuchs ich auf; 
Mein Feld zu bauen weiß ich; zu regieren 
Verſteh' ich nicht, und will's auch nicht verfiehn; 
Bei einem Würbigern als ich bin, treffen 
Wohl noch die Zeichen zu, bie mich zum Thron 
Euch zu berufen jcheinen! — Kurz und gut, 
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Ich ſag' euch, ehe wirb hier biefer Stab, 

Mit feinem Eifenftachel in den Grund 

Geftoßen, friſches Grün und Blüten zeigen, 

Als ich, ber Wamba, Spaniens Thron befteigen! 


(Er ſtößt den Stab in den Boden, ber alljogleih Grün und Blüten 
bervortreibt. Allgemeine Bewegung.) 


‚ Athanagild. 

Ein Wunder! 

Hilderich. 

Blüten treibt ber Stab! 

Wittimer. 
Auch dies 
Trifft zu! 

Ataulph. 


Hat nicht Voluspa uns verkündet: 

„Und Blütenzweige wird entſenden 

„Der dürre Stab in ſeinen Händen!“ 

Kniet, ſag' ich, kniet, denn er iſt unſer König! 
(Alle tnieen.) 


Wamba 


(der einige Schritte zurücktaumelt). 
Mir ſchwindelt und mein de ftebt ftille! — Gib mir 


Zu trinken! — 
(Sanda vet ihm einen ber Krüge, aus dem er trinkt.) 
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Sanda 
(nad einer Pauſe, fih an ihn ſchmiegend). 
Serzenswamba! Gib Dich breim, 
Der Himmel will es, du mußt König fein! 


Bamba 
(auffahrend und ſich Losreißend). 


Nein! Neim! 's ift Herenwert, 's ift Trug der Hölle! 
Steht auf ihr Alle! Kniet vor andern Götzen! 

Und träfen auch noch mehr ber Zeichen zur, 

Ich will nicht König fein! — Ich bin ein Baner, 
Ein ungelehrter Mann, nicht Müger ale 

Im Dorf man’s braucht! Ich lebe fill vergnügt 
Bon meiner Hände Fleiß und will fo leben, 

Mir leben, meinem Glüd, nicht eitlen Ehren! 

Das will ich und. fo laßt mich denn gewähren! — 


Ataulph. 
Doch wie, wenn Spaniens Heil und Wohlfahrt nun, 
Wie jene Prophezeiung uns verkündet, 
Dran hinge, daß du ſeine Krone trägſt, 
Wärſt du der Mann, um eignes Wohlbehagen 
Selbſtſüchtig ihrer Wucht bich zu entſchlagen? 
Wenn Spanien im Drange der Gefahr 
Zu deinen Füßen flehte: Rette mich, 
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Eh' Noth und Elend mir den Tod bereiten! 
Verſagteſt du es, deines Mantels Saum 
Erbarmend, hilfreich drüber hin zu breiten? 
Verſagteſt du's 7 
Wamba. 
Ich weiß von keiner Noth, 
Die Spanien bebrängte! 


Ataulph 
(den Boten aus dem Hintergrunde berbeimintend). 

Sprich denn bu, 
Erzähl’ ihm, wie Alarben Uüber's Meer 
In's Land gebrochen, wie bie wilden Horben 
VBerwüftend, brennend, morbend bis Tolebo 
Schon vorgebrungen, wie rings Wehgeſchrei 
Und Iammer fallt aus Spaniens fernften Landen, 
Erzähl’ es ihm und fin!’ in beine Kniee 
Und fleh’ um Hilfe! 

Bote 
(Iniend). 
Hilfe, Herr,” Erbarmen! 


Ataulph. 
Du hörſt es, Wamba! Spanien ruft nach bir, 
Nach einem König ruft es, ber in Eins 
Halms Werke, X. Bant. 19 


Zerftreute Kräfte fammle, ver ein Führer 

Der birtenlofen Schaar, ein Schirmberr fei 
Im innren Zwift, in äußerer Gefahr! . 

Es drüdt das Schwert bir flebenb in bie Hände 


(das Sawert ergreifend, Das ber Knabe auf dem Kiffen trägt und 
es Wamba hinreichend) 


Daß du es richtend, daß du's ſchützend ſchwingeſt! 
Du kannſt es, wie der Spruch der Seherin, 
Wie Wunder uns verkündet, du allein; 
Verſagſt du es und ſprichſt bu grauſam: Rein! 


Wamba 
(nach einer Pauſe innern Kampfes das Sqwert ergreifend). 
Nein, gib das Schwert! — - Mit Zagen faſſ ichs an, 
Doch helf' mir Gott, ich führ' es wie ein Mann! 


Ataulph 


(ihm die Krone aufſetzend, während Athanagild den Mantel um 
feine Schultern wirft). 


So nimm den Mantel, nimm bie Krone aud, 
Und num noch einmal niet und bulbigt ihn! 
Heil Spanien! Heil Wamba, unferm König! 


Die Uebrigen 
(Inienb). 
Heil Spanien! Heil Wamba, umferm Königt 











Banıba 

(oortretend und dann ebenfalld nieberfnient). 
Du weißt es, Gott, nie feimte im Gemüth 
Mir eitler Ehrjucht thörichtes Verlangen, 
Und böh’res Glück nie wünfcht ich zu empfangen, 
ALS dort in meiner Hütte mir erblübt; 
Du weißt, nicht Selbſtſucht hat aus ihrer Stille 
Himaus mid nun in's Weltgewühl entrüdt; 
Der dieſes Schwert bier in bie Hand mir brüdt, 
Und dieſen Reif aufs Haupt, e8 ift dein Wille, 
Es ift dein Ruf, der Spaniens Geihid 
In meine Hand legt! Gib denn du mir Stärke, 
Gib mir den Muth, der glaubt an feine Werke, 
Sib Kraft dem Arm und Klarheit meinem Blid; 
Gib, daß nie Zweifel mir das Herz umnachte! — 
Mein Erdenglüd, ich fühl’ es, ift dahin, 
Gewähr’ mir denn, wenn ich im Sterben bin, 
Zu willen, Herr, daß Andern ich es brachte! 

(Si erhebend.) 

Und nun ſteht auf! Gebetet haben wir, 
Jetzt gilt e8 handeln! 


Ataulph. 
So dir's, Herr, gefällt, 
Begib vorerſt mit uns dich nach Toledo, 
19* 
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Im Dom dort mit der Königin, wie's Brauch, 
Der Krömung Weihe feftlich zu empfangen! 


Saucha 
(halb laut). 


Die Kön'gin? Wamba, bin das ich? 


Wamba. 
Nicht ſo, 

Ihr Herrn! Nichts von feſtlichem Gepränge, 
So lang der Feind noch Spanien verheert! 
Verleiht in Wahrheit Gott mir dieſe Krone, 
Wohlan, laßt meine Thaten denn mich krönen, 
Laßt nicht Das Wort bes Priefters, laßt ben Sieg, 
Den gottverliehnen Sieg mich vor mir felbft 
Und vor der Welt zu Spaniens König weihen! 
Auf denn, fein Säiumen mehr! reift zu den Waffen, 
Laßt Feuerzeihen flammen rings im Land! 
Den Heerbann bietet auf! Was Arme bat, 
Das greif zur Wehr, ber Bauer nad der Senfe, 
Der Knabe nad der Schleuber, nah dem Stab 
Der Greis! Gebrandmarkt fei auf ewig, wer 
Da feig zurüdbleibt! Für der Väter Erbe, 
F ür Glauben und Gefittung fechten wir; 
Gott ift mit uns, und heilig unfre Sache! 
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Auf, Spanien denn! Nicht: Wehel wie bisher, 
Auf: Waffen! Waffen! jet von Meer zu Meer, 
‚ Dem Dränger Tod und dem Verderber Rache! 


Die Uebrigen 
(in ftürmifher Bewegung). 
Dem Dränger Tob und dem Verderber Race! 
Wamba 
(zu Ataulph). 
Ihr Herr, bringt unter ſicherem Geleit 
Mir dieſe, meine Sancha nach Toledo! 
Und nun zu Pferde! 
Sancha. 
Wie, du gehſt und ich, 
Mein Wamba — 
Wamba. 
Nah Toledo wirft du gehen, 
Am Eichern meine Rückkehr dort erwarten! 
Sand. 
Erwarten, fagft du, Wamba! Ich, Die nie 
Bon deiner Seite wih — 


Mamba. 
Du kannſt nit mit; 
Ich rück' ins Feld, ih muß ben Feind verjagen! 
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Sandın. | 
Herr Sott! Den Feind! Und wenn fie dich erfchlagen ! 


Wamba. 
Ein König muß darauf es eben wagen! 


Sancha. 
Ah Wamba, Wamba, daß du König wurbeft! - 


Wamba. 
Ei, wünſchteſt du nicht ſonſt, daß ich es werde, 
Und nun betrübt's dich, da ſich's ſo gefügt? — 
Sanchita, fieh, das iſt das Loos der Erde! 
Wahn iſt der Wunſch und das Verlangen trügt; 
Was dieſer ſcheut, er ſtrebt's umſonſt zu meiden, 
Was jener flehend vom Geſchick begehrt, 
Zu oft nur fieht zum Leid ex ſich's gewährt; 
Des Lebens Kern ift eben, fürcht' ih — Leiden! 
Doch num genug! — Auf, laßt bie Hörner jchallen, 
Dem Feind entgegen Spaniens Banner wallen! — 
Leb’ wohl, Sandita! — Nah Xolebo, auf! 


(Er geht von Saucha umfchlungen unter Hörmerihall nah dem 
Hintergrund ab; während die Uebrigen tumultuarifch nachbrängen, 
fällt ber Vorhang ) 
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